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      Sobald ich zur Tür hereinkam, fing Rex an zu nerven.

      „Verdammt, wohnst du jetzt bei ihm?“ Er stand in der Nähe der Eingangstür in der Küche und wartete ganz eindeutig darauf, dass ich nach Hause kam. Er trug Jeans und einen Pullover, bereit aus der Wohnung zu verschwinden und in die Stadt zu gehen.

      Zeke saß hinter ihm am Küchentisch. Er erhob das Bier, das er trank, und verdrehte dann die Augen. Er gestand damit ein, dass ihm sein bester Freund seit nunmehr zwanzig Jahren genauso auf die Nerven ging wie mir.

      „Rex, man nennt das Arbeiten.“ Safari kam mit wedelndem Schwanz und freudestrahlenden Augen den Flur hinunter. Seine Begrüßungen waren um Welten besser als die meines Bruders. „Ich weiß, du hast keine Ahnung was das ist, da du dir den lieben langen Tag den Hintern plattsitzt und mit einem Hund redest, aber das ist etwas, was wir Erwachsenen jeden Tag tun.“ Ich kniete mich hin und gab Safari einen Kuss, bevor ich ihn hinter den Ohren kraulte. „Wie geht es meinem Lieblingsmann?“

      Rex beobachtete uns mit vor der Brust verschränkten Armen. „Ich werde Ryker erzählen, dass du das gesagt hast.“

      „Tu dir keinen Zwang an.“ Ich tätschelte Safaris Kopf, ehe ich aufstand. „Mit Safari habe ich schon lange vor Ryker geschlafen.“ Ich ging den Flur hinunter, damit ich dieser dämlichen Unterhaltung entkommen konnte. „Ich gehe mich umziehen.“

      „Bäh.“ In dem Moment, in dem ich weg war, drehte Rex sich wieder zu Zeke. „Ich glaube fast sie will, dass ich mich in ihrer Küche übergebe.“

      Ich ging in mein Schlafzimmer und tauschte meine Kleidung gegen ein Paar alte Jeans und ein T-Shirt. Mein blauer Lieblingspulli lag auf der Bettkante und ich zog ihn mir über. Er war über und über mit dicken Hundehaaren bedeckt.

      Ich sah Safari vorwurfsvoll an.

      Er senkte verschämt den Kopf und wollte mich nicht mehr ansehen.

      „Safari, ich habe dir doch gesagt, du sollst dich nicht auf meine Kleidung legen.“

      Er winselte.

      Wenn ich in diese mokkafarbenen Augen blickte, konnte ich ihm nicht lange böse sein. Er war ein solcher Schatz, der beste Hund, den sich ein Mädchen wünschen konnte. „Schon okay. Aber mach das nicht nochmal.“

      Seine Ohren stellten sich auf.

      

      Die Bowlingbahn war im letzten Monat erneuert worden. Die Außenwände hatten einen neuen Anstrich bekommen, ein nagelneues Schild mit der Aufschrift GROOVY BOWLING war montiert worden und ein großes Neon-Friedenszeichen leuchtete in grellem Pink auf dem Dach.

      Wir drei blieben auf dem Gehweg stehen und bewunderten alles.

      Rex stand mit den Armen vor der Brust in der Mitte und machte einen langen Hals, damit er besser auf das Gebäude gucken konnte. „Verdammt, das sieht ziemlich cool aus.“

      „Es sieht hip aus.“ Zeke ging mit den Händen in den Hosentaschen ein paar Schritte, sein T-Shirt seine muskulöse Brust betonend, als er sich bewegte. Die Adern in seinen Unterarmen waren selbst mit ein paar Meter Abstand nicht zu übersehen. „Ich würde hier auf jeden Fall bowlen.“

      „Ich auch.“ Vor gerade einmal einem Monat, war diese Bahn die schlimmste Absteige der Stadt gewesen. Statt wie ein cooler Ort auszusehen, an dem man gerne rumhängen würde, war es der Ort gewesen, wo man seinen Dealer traf, wenn man sich ein paar Gramm Gras besorgen wollte. Ansonsten war es eine öffentliche Toilette gewesen, wo alle Streuner ihr Geschäft verrichtet hatten. Mir war nicht klar, warum Rex den Laden so lange offen gelassen hatte. Vielleicht waren Highschool-Mädchen vorbeigekommen, um sich an ihn ranzumachen. Das einzige, was ihm den Arsch rettete, war sein gutes Aussehen. „Es sieht anständig aus.“

      „Lasst uns reingehen.“ Rex zog die Schlüssel aus seiner Hosentasche und schloss die Eingangstüren auf. Sie waren aus solidem Hartholz und sahen aus wie aus den 60ern. Perlenschnüre hingen auf der anderen Seite und sie streiften uns beim Hineingehen.

      Rex blieb stecken, die langen Perlenschnüre sich um seinen Hals wickelnd. „Was zum Teufel?“

      „An deinem Hals.“ Zeke deutete auf seine rechte Schulter.

      Rex drehte sich um. Er machte es nur schlimmer und bekam noch eine Schnur um den Arm gewickelt. „Ahh!“

      Ich fuhr mir mit der Hand übers Gesicht. „Ich fasse nicht, dass das gerade passiert…“

      Rex drehte seine Arme und zerrte an ihnen, doch die Perlen verhakten sich in seinem Unterarm. „Helft mir!“

      „Wickel sie einfach ab“, sagte Zeke. „Sie sind um deinen Arm.“

      „Wie zum Teufel sollen Leute diese Todesfalle überwinden?“ Rex zerrte an den Schnüren und riss sie beinahe aus der Wand. „Das ist die blödeste Idee aller Zeiten. Hat Rae sich das ausgedacht?“ Sein Gesicht lief knallrot an und als er versuchte, sich zu drehen, verhedderte er sich nur noch mehr in den Schnüren, bis er sich kaum noch bewegen konnte. „Ich werde hier sterben.“

      Ich bedeckte mein Gesicht mit beiden Händen und holte tief Luft, damit ich nicht schreien würde.

      „Alter, hilfst du mir vielleicht mal?“ Rex starrte Zeke an, als hätte der ihn verraten. „Dein bester Freund ist dabei zu sterben und dich kümmert das nicht mal?“

      „Du bist nicht dabei zu sterben.“ Zeke gab nach und half ihm, die Perlenschnüre zu lösen. Sie waren um seine beiden Arme und seinen Hals gewickelt und er entfernte eine nach der anderen. Als Rex endlich frei war, riss er sich so schnell los, dass er stolperte und auf den Boden fiel.

      „Ich bin frei!“ Er krabbelte zurück auf die Füße und bürstete seine Kleidung ab, als wäre sie mit einer ansteckenden Krankheit infiziert. „Die müssen wir loswerden. Sie sind eine Gefahr.“

      „Ich verspreche dir, niemand wird sich dort verheddern.“ Nicht einmal ein Fünfjähriger hätte Schwierigkeiten damit gehabt dort durchzugehen. „Du bist bloß ein Idiot, Rex.“ Schlicht und ergreifend.

      „Was auch immer.“ Rex steckte die Hände in die Hosentaschen und beäugte die Perlen als wären sie das Tor zur Hölle. „Irgendjemand wird wegen dieser Dinger draufgehen.“ Er wandte sich Zeke zu, dem Menschen, den er immer ansah, wenn er Unterstützung brauchte. „Oder?“

      Zeke verzog das Gesicht und schüttelte leicht den Kopf.

      „Ach komm schon.“ Rex stampfte wie ein Kind mit dem Fuß auf. „Ich bin nicht der einzige Mensch, dem das passieren wird.“

      Mit jeder Sekunde tötete diese Unterhaltung mehr unserer Gehirnzellen ab. „Lasst uns den Rest anschauen…“

      Rex warf einen Blick über seine Schulter und beäugte die Perlen, als ob sie ihn verfolgen könnten. Er zitterte merklich und ging weiter.

      Zeke und ich wechselten einen Blick, der praktisch schrie: „Wow, das ist gerade wirklich passiert.“
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      Die Bowlingbahn war ein vollkommen neuer Ort. Es gab keinerlei Anzeichen mehr auf die Müllhalde, die sie einst gewesen war. Alles war umgebaut worden; von den Bahnen selbst bis hin zu den Toiletten. Außerdem gab es nun auch einen Videospielautomaten, Poolbillardtische, einen Imbisswagen und eine ansehnlichen Bar.

      Zeke machte die Lichter und die Stereoanlage an und die Bowlingbahn erwachte zum Leben. Das Licht im ganzen Raum wurde abgedunkelt, bis er fast schwarz war und dann leuchteten die Bowlingbahnen in coolen Lichtern auf. Bilder von Friedenszeichen und alten VWs wanderten über die Wände. Es war eine fantastische Lichtshow. Das Soundsystem spielte ein berühmtes Lied von den Beatles und ließ uns in der Zeit zurückreisen.

      Rex sah sich alles ehrfürchtig an. Er hatte sich endlich von seiner Nahtoderfahrung erholt. „Dieser Laden ist so verdammt krass. Ich kann es nicht fassen.“

      „Geht mir genauso.“ Zeke stand neben ihm und nahm alles in sich auf. „Dieser Laden wird ein Erfolg. Das weiß ich einfach.“

      Zeke und ich hatten eine Menge Geld in dieses Geschäft gesteckt. Jeder Mensch würde mir davon abgeraten haben, aber ich bereute nichts. Selbst wenn es nicht funktionieren würde, war das in Ordnung. Ich bereute die Dinge, die ich nicht gemacht hatte mehr als die Dinge, die ich tatsächlich gemacht hatte. Lieber ging ich ein Risiko ein und hoffte, dass Rex es schaffen würde, als seine unmittelbare Niederlage hinzunehmen. „Es ist perfekt.“ Stolz durchfuhr mich, als ich die Verwandlung bestaunte. Ich konnte vor meinem inneren Auge bereits Familien sehen, deren Samstagabendritual es sein würde, hierher zu kommen.

      Rex drehte sich im Kreis und begutachtete alles. „Wisst ihr was? Uns fehlt noch etwas…”

      Zeke erwiderte seinen Blick, als wüsste er genau, worauf er hinauswollte. „Die Tänzerinnen?“

      „Jap.“ Rex schnippte mit den Fingern. „Ich glaube wirklich, das würde allem den perfekten Rahmen geben.“

      Ich rollte mit den Augen. „Vielleicht können sie unter den Perlenschnüren tanzen.“

      Das Gesicht von Rex nahm augenblicklich den Ausdruck purer Qual an. „Das ist nicht lustig. Sie könnten sterben.“

      Ich verschränkte die Arme vor der Brust und schüttelte den Kopf. „Rex, sie würden nicht sterben.“

      „Ich wäre es beinahe.“ Er deutete zum Eingang. „Diese Dinger müssen verschwinden. Sonst werden wir einen Brandstiftungsfall am Hals haben.“

      Zeke und ich wechselten einen Blick, als keiner von uns verstand, was er meinte.

      Zeke war derjenige, der es ansprach. „Brandstiftung?“

      „Du weißt schon, wenn jemand ermordet wird.“ Rex sagte das mit solcher Überzeugung, dass es fast schien als könnte es stimmen.

      „Rex, Brandstiftung ist, wenn jemand ein Haus anzündet.“ Warum machte ich mir überhaupt die Mühe, es ihm zu erklären?

      „Nein, ist es nicht“, erwiderte Rex. „Ich habe das auf dem College gelernt.“

      „Du meinst in der Fahrschule?“, fragte Zeke ohne seine Augen zu verdrehen. „Sorry, Mann. Bestimmt nicht auf dem College.“

      „Und falls sie das erzählt haben, ist es die schlechteste Fahrschule des Landes.“ Und ich sollte Angst haben, wenn ich das nächste Mal auf der Straße unterwegs war.

      „Ich weiß, dass ihr Intelligenzbestien mich nur auf den Arm nehmen wollt“, sagte Rex. „Und darauf falle ich nicht rein.“

      „Ja… wir versuchen dich auf den Arm zu nehmen.“ Wenn er rumlaufen und Leuten weismachen wollte, dass Mord Brandstiftung genannt wurde, dann sollte er sich keinen Zwang antun. Vielleicht würde ihn das davon abhalten, diese merkwürdigen Frauen mit nach Hause zu bringen.

      „Dich kann man wohl nicht so leicht reinlegen.“ Zeke sah mich mit angespanntem Kiefer und fest zusammengepressten Lippen an, als er sich das Lachen verkniff.

      „Der Witz geht wohl auf unsere Kosten.“ Manchmal war es besser, Rex einfach glauben zu lassen, was immer er wollte. Es war immer lustig mitanzusehen, wenn es wieder aufkam und ihn in den Arsch biss. „Wollen wir was essen gehen?“

      „Ja“, sagte Rex. „Ich sterbe vor Hunger.“

      „Ich auch.“ Zeke machte die Lichter aus und wir gingen zurück zum Eingang.

      Rex blieb vor den Perlenschnüren stehen, seine Füße fest auf den Boden gepresst. Er beäugte sie, als bestünden sie aus giftigen Schlangen.

      Zeke und ich wechselten einen Blick.

      „Wisst ihr was…“ Rex machte drei Schritte rückwärts. „Ich werde hinten raus gehen.“

      „Du willst mich doch verarschen.“ Er würde jeden Tag durch den Hintereingang zur Arbeit kommen und wieder gehen?

      Rex hatte sich bereits umgedreht und ging zum anderen Ende der Bowlingbahn.

      Nun da er weg war lachte Zeke. „Lass ihn einfach. Eines Tages wird er seine Angst besiegen.“

      „Wie kann es sein, dass du sein bester Freund bist?“ Zeke war schlau und lustig und er ging einem nicht permanent auf die Nerven.

      Er zuckte mit den Schultern. „Ich betrachte es als gemeinnützige Arbeit.“

      Ich lächelte, denn das war eine großartige Antwort. „Dann mache ich schon mein Leben lang gemeinnützige Arbeit.“
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      Ich ging mit Safari Gassi und sprang dann unter die Dusche. Ich hätte vor einer Stunde bei Ryker sein sollen, aber wir waren viel länger als ich gedacht hatte in der Bowlingbahn gewesen. Außerdem hatten wir danach noch ein paar Chicken Wings gegessen und das hatte weitere dreißig Minuten gekostet. Da ich am Verhungern gewesen war, hatte ich nicht darauf verzichtet.

      Nachdem ich fertig angezogen war, leuchtete mein Handy auf.

      Warum ist mein Bett leer und kalt? Rykers genervte Stimme klang bei der SMS durch.

      Vielleicht brauchst du einen Hund. Oh, ich liebte es, eine Klugscheißerin zu sein.

      Vielleicht muss ich dich ans Bett ketten.

      Das klang gar nicht mal so übel. Nee, ich würde Hunger kriegen. Und du weißt, dass ich andauernd pinkeln muss.

      Ich würde dir gewisse Toilettenrechte zugestehen.

      Wie großzügig. Das konnte die ganz Nacht so weitergehen, also musste ich zum Punkt kommen. Ich mache mich jetzt auf den Weg. Bis gleich.

      Beeil dich.

      Ich steckte mein Handy in die Hosentasche und gab Safari einen Kuss.

      Wie jede Nacht, die ich bei Ryker schlief, sah er mich an als wäre ich die schlechteste Mutter der Welt. Mit seinen mokkabraunen Augen weckte er Schuldgefühle in mir. Als er ein leises Winseln ausstieß, machte er es nur noch schlimmer.

      „Morgen bin ich wieder da.“

      Er senkte den Kopf und legte sich dann auf den Boden. Er sah aus wie der deprimierteste Hund der Welt.

      In letzter Zeit hatte ich oft bei Ryker übernachtet, mindestens die Hälfte der Woche, und Safari hatte alleine in meinem Zimmer geschlafen. Er schlief nicht bei Rex, weil er mein Bett bevorzugte. Vermutlich weil es nach mir roch. Der Gedanke daran machte nur, dass ich mich noch schlechter fühlte. Ich zog mein Handy aus der Tasche und schrieb ihm eine Nachricht. Sei nicht sauer, okay?

      Zu spät.

      Ich werde heute Nacht hierbleiben.

      Ich werde die Tür eintreten.

      Ich wusste, dass er nicht scherzte. Tut mir leid…

      Was hält dich auf?

      Wenn ich ihm sagen würde, dass es mein Hund war, würde er noch wütender werden. Safari. Ich habe lange nicht hier geschlafen und er ist ganz unglücklich.

      Du würdest lieber mit einem Hund als mit mir schlafen? Ich konnte den Sarkasmus heraushören.

      Nicht lieber. Ich habe das Gefühl, ich lasse ihn im Stich.

      Er ist ein Hund.

      Das bist du auch. Ich konnte nicht allzu viele Unterschiede ausmachen.

      Er ignorierte den Seitenhieb. Dann werde ich eben bei dir schlafen.

      Das wollte ich auch nicht. Ich will nicht, dass du zu oft hier übernachtest. Mit meinem Bruder nebenan ist das einfach komisch.

      Bist du mit mir zusammen? Oder mit deinem Bruder und deinem Hund?

      Wenn du so weitermachst, werde ich mit keinem von euch beiden zusammen sein.

      Die Punkte verschwanden und es herrschte Funkstille.

      Jap. Jetzt war er so richtig angepisst. Ich konnte seine Frustration verstehen, aber er musste auch verstehen, dass er nicht der einzige Mensch in meinem Leben war. Ich hatte eine Menge Freunde und einen Bruder, der mich gerade brauchte. Ryker war es gewohnt, in Nullkommanichts zu bekommen was er wollte, und bei mir bekam er seinen Willen nie. Gute Nacht. Ich warf das Handy auf das Bett und sah dann Safari an. „Dank dir kriege ich heute keinen Sex.“

      „Aber wenigstens habe ich jemanden zum Kuscheln.“ Ich wuschelte ihn einmal kräftig durch und umarmte ihn dann, wohlwissend, dass ich meinen Hund genauso sehr liebte, wie jeden anderen in meinem Leben. Ich hatte ihn vor dem Verkehr auf der Straße gerettet, aber er hatte auch mich gerettet.

      [image: ]

      „Ich dachte, du wolltest zu Ryker gehen?“ Rex saß mit einem Bier auf der Hüfte auf dem Sofa. Ein Spiel lief im Fernsehen, aber er sah nur mit halbem Auge hin. Sein Ellenbogen war auf die Armlehne und seine Schläfe in seine offene Hand gestützt. Seine hängenden Schultern und die niedergeschlagene Ausstrahlung ließen ihn deprimiert aussehen.

      Ich stand am anderen Ende des Sofas, Safari neben mir. „Ich habe mich entschieden bei Safari zu bleiben. Ich habe ihn vernachlässigt.“

      Rex machte keinen Seitenhieb, wie er es gewöhnlich tun würde. Er saß vollkommen still da.

      Ich wusste, dass da irgendetwas im Busch war. „Ist alles in Ordnung?“

      „Ja.“ Er trank sein Bier, um zu verschleiern, dass ihm die Frage nicht behagte.

      Da stimmte etwas ganz eindeutig nicht. „Ich weiß, dass dich irgendwas beschäftigt. Also erspare mir das Nachbohren und sag es mir einfach.“

      Er stellte sein Bier auf den Wohnzimmertisch und beugte sich vor. „Ich mache mir bloß Sorgen wegen morgen.“

      „Wegen der großen Eröffnung?“ Ich setzte mich hin und ließ einige Meter Abstand zwischen uns.

      „Ja…“

      „Da musst du dir keine Sorgen machen. Es ist alles vorbereitet. Du musst nur die Türen aufschließen.“

      „Und wenn niemand kommt?“

      Zeke und ich hatten ausgiebig Marketing für diese Bowlingbahn betrieben; von Anzeigen in Zeitungen, über das Verteilen von Flyern, bis hin zum Anschreiben von Leuten auf Facebook. Ich machte mir keine Sorgen. Die Eröffnung würde reibungslos laufen. Ich wusste, dass sie ein Erfolg werden würde. „Rex, alles wird gut gehen.“

      „Aber was wenn nicht?“

      „Wenn nicht, werden wir uns was einfallen lassen. Mach dir darüber keine Sorgen.“

      Er schüttelte den Kopf als würde ich etwas nicht verstehen. „Es ist mir egal, ob die Bowlingbahn pleitegeht und ich das Geld, das ich darin investiert habe, verliere. Diesen Ausgang habe ich schon vor langer Zeit akzeptiert. Aber ich will nicht das Geld verlieren, das ihr beide da reingesteckt habt. Das macht mir Sorgen.”

      „Das wird nicht passieren, Rex.“

      „Das kannst du nicht wissen.“

      „Tue ich aber.“ Ich war keine Geschäftsfrau, doch ich wusste, dass es ein Erfolg werden würde.

      „Woher?“

      „Ich weiß es einfach. Und selbst wenn doch, wird das kein Problem für Zeke und mich sein. Wir haben beide nicht unser ganzes Geld in den Laden gesteckt.“

      „Das ist egal.“ Seine Stimme wurde schwerer und klang wütend. „Ihr beide habt euch für das Geld den Arsch abgearbeitet. Zeke ist schon ein Risiko eingegangen, als er seine eigene Praxis eröffnet hat. Du musstest den Kredit für dein Studium abbezahlen. Ich will euer hart verdientes Geld nicht verplempern.“

      Es gab nichts, was ich sagen konnte, wodurch er sich besser fühlen würde. „Ganz gleich was passiert, sich darüber Sorgen zu machen, wird nichts ändern. Und ganz gleich was passiert, wir sind gesund, haben genug zu essen und ein Dach über dem Kopf. Geld ist nur Geld, Rex. Denk an die wichtigen Dinge im Leben.“ Ich erinnerte mich daran, wie es gewesen war als Rex und ich keine Wohnung gehabt hatten. Er hatte keine regelmäßige Arbeit finden können und wir hatten uns eine Weile lang abgekämpft. Wir hatten Glück gehabt, dass Zeke uns aufgenommen hatte, bis Rex Fuß fassen konnte.

      Es ging ihm nicht besser, als ich alles ins rechte Licht gerückt hatte.

      „Entspann dich einfach, okay? Trink mehr Bier, iss mehr.“

      Endlich musste er leise lachen. „Du tust so als wäre ich ein hirnloser Höhlenmensch.“

      „Weil du einer bist.“

      Er schmunzelte wieder. „Ich schätze, ich kann einer sein.“

      „Ich weiß einfach—“

      Es klopfte an der Tür und Safari fing wegen der Störung sofort an zu bellen. Wachhund, der er war, lief er zur Wohnungstür, um zu überprüfen, wer der Eindringling war.

      „Zeke?“, fragte ich.

      Er zuckte mit den Achseln. „Glaube ich nicht.“

      Ich ging zur Tür und sah Ryker durch den Spion. Meine Augenbrauen schnellten in die Höhe und ich öffnete die Tür. „Ähm, hi.”

      Nachdem Safari an Ryker geschnüffelt hatte, lief er zurück zu Rex ins Wohnzimmer.

      „Hi.“ Er hatte seine Jogginghosen an und Sneakers mit einem grauen Kapuzenpullover. Selbst in Wohlfühlklamotten sah er unglaublich aus. Er könnte in eine Bar gehen und jede Frau mit nach Hause nehmen, die er wollte.

      „Ist alles okay?“ Als er mir nicht zurückgeschrieben hatte, hatte ich angenommen, er hätte schlechte Laune, mir aber gedacht, das würde sich bis zum nächsten Morgen schon wieder legen.

      „Ich hole dich ab. Hol deine Sachen.“

      „Ich habe doch gesagt, dass ich bei Safari bleibe.“

      „Und das tust du auch. Nimm ihn mit.“

      Ich hob eine Augenbraue an. „Du willst einen großen, haarigen Hund in deinem Palast haben?“

      Er zuckte die Achseln. „Ich weiß ja, dass es euch nur im Doppelpaket gibt. Abgesehen davon sind meine Waschbecken und Abflüsse sowieso schon mit deinen Haaren voll. Macht keinen großen Unterschied.“

      Jetzt kniff ich die Augen zusammen.

      Einer seiner Mundwinkel hob sich zu einem Lächeln an. „Schnapp dir Safari und lass uns gehen.“

      Nichts wollte ich mehr, aber ich wusste, dass ich Rex nicht alleine lassen sollte. „Das würde ich so gerne, aber ich sollte wirklich hierbleiben…“ Ich lehnte mich vor und presste meinen Mund an sein Ohr. „Rex ist sehr angespannt wegen der großen Eröffnung morgen.“ Ich zog mich wieder zurück.

      Und schon war er wieder verärgert, fing jedoch keinen Streit an. „Ich verstehe.“

      „Tut mir leid…“

      Rex kam zur Tür und nickte Ryker zu. „Was gibt’s, Mann?“

      „Ich wollte bloß vorbeischauen, um Rae zu sehen.“

      Rex nahm sich noch ein Bier aus dem Kühlschrank. „Gehst du mit zu ihm?“ Er richtete die Frage an mich.

      „Nein“, sagte ich schnell. „Er ist nur vorbeigekommen, um Gute Nacht zu sagen.“

      Das kaufte Rex mir nicht ab, denn er war nicht so dumm wie ich immer behauptete. „Ich weiß nicht, was hier los ist, aber ich habe so das Gefühl, es hat etwas mit mir zu tun.“

      Ryker rückte mit der Sprache raus. „Ich wollte sie und Safari mit zu mir nehmen, aber sie will hier bei dir bleiben, was ich verstehen kann.“

      Rex war gerade dabei, einen Schluck Bier zu trinken, senkte dann aber die Flasche wieder. „Rae, mir geht es gut. Geh ruhig.“

      „Es macht mir wirklich nichts aus zu bleiben—“

      „Es geht mir gut, Mann. Du hast alles für mich ins rechte Licht gerückt.“ Er klopfte mir auf die Schulter. „Geh und leb dein Leben und hör auf so ein Loser zu sein, der zu viel mit seinem Bruder und Hund rumhängt.“

      Ryker nickte. „Ich hätte es nicht besser sagen können.” Er richtete den Blick auf mich und seine Verärgerung war greifbar.

      „Wir sehen uns morgen bei der Eröffnung.“ Rex ging ins Wohnzimmer und verschwand aus dem Eingangsbereich.

      Ryker sah mich siegessicher an. „Hol deine Tasche und lass uns gehen.“

      Safari ließ die Ohren hängen, als er dachte, dass Ryker mich wegbrachte.

      „Safari, du kommst auch mit.“ Ryker klopfte sich auf die Hüfte und pfiff. „Komm her, Junge.“

      Safari stürmte zur Tür hinaus und warf Ryker dabei fast um.

      Ryker lachte leise, als er sich wieder aufrichtete. „Ich glaube nicht, dass ich ihn schon mal so aufgeregt gesehen habe.“

      „Ich auch nicht.“

      [image: ]

      Ryker schloss die Schlafzimmertür, damit wir etwas Privatsphäre vor meinem verzogenen Hund haben konnten. Er zog sich sein T-Shirt über den Kopf und stieg dann aus seiner Jogginghose. Er trug keine Boxershorts, sodass sein Schwanz direkt heraussprang. Er war schon hart und bereit loszulegen, obwohl wir gerade erst reingekommen waren.

      „Verdammt, du bist schon richtig hart, hm?“

      „Was hat mich verraten?“ Er kam auf mich zu, sein Schwanz groß und stolz. Er setzte sich an das Fußende des Bettes, lehnte sich zurück und zog sich die Kissen unter den Kopf. Sein Schwanz lag auf seinem Bauch und ohne ein Wort zu sagen, verriet er mir was er wollte.

      „Möchtest du mir etwas Bestimmtes sagen?“

      „Jap.“ Er legte seine Hand um seinen Schaft und bewegte sie langsam auf und ab. „Ich denke schon den ganzen Tag an diesen hübschen Mund. Und da du die letzten zwei Stunden so anstrengend warst, schuldest du mir was.“

      „Ich schulde dir was?“ Ich gab mich widerspenstig, obwohl ich das nicht war. Ich würde ihm liebend gerne den Schwanz lutschen, auch ohne dass er das verlangte. Sein Schwanz war wunderschön und stellte die unglaublichsten Dinge mit meinem Körper an. Es störte mich nicht, ihn mit der Zunge zu verwöhnen.

      „Jap. Aber wenn du fertig bist, werde ich dir was schulden.“ Er sah mich mit glühenden Augen an. „Sieh das mal so.“

      „Das klingt tatsächlich verlockend…“ Ich zog meinen Pullover und meine Jeans aus und ließ mir Zeit dabei, mich bis auf meinen BH und meinen Slip auszuziehen. Sein Blick klebte an meinem Körper und er war so heiß, dass er meine Haut zu verbrennen drohte. Ich sah wie er den Kloß in seinem Hals herunterschluckte. Als sein Schwanz zuckte, wusste ich, der Ministriptease, den ich ihm bot, gefiel ihm. Ich öffnete meinen BH und ließ ihn mit einem leisen Rascheln auf den Parkettboden fallen. Dann drehte ich mich um, sodass er meinen Hintern direkt vor dem Gesicht hatte. Ich zog meinen Slip langsam über meinen Hintern und dann die Oberschenkel hinab und entblößte dabei jeden Zentimeter ganz langsam, es so weit wie möglich hinauszögernd. Als ich bei den Oberschenkeln ankam und meine glitschigen Schamlippen entblößte, hörte ich ihn leise hinter mir stöhnen.

      Ich grinste und trat dann meinen schwarzen Stringtanga zur Seite. Ich kniete mich zwischen seine Oberschenkel. Meine Titten berührten seine Eier, da sie über die Bettkante hingen. Sie waren warm und fest, begierig darauf, den Samen loszuwerden, den er schon den ganzen Tag über angesammelt hatte.

      Ryker beobachtete mich. Seine Augen waren so dunkel, sie waren fast schwarz. Seine Hand glitt meine Schulter hinauf, bis er sich eine Handvoll Haare greifen konnte. Sein Markenzeichen war es meinen Nacken wie ein Jäger zu packen, der über seine Beute wachte. Er griff seinen Schwanz und hob dessen Kopf an, bis er wie ein Lippenstift gegen meine Lippen rieb.

      „Jetzt weiß ich nicht genau, ob ich deinen Mund oder deine Muschi ficken will.“

      „Wer hat denn gesagt, dass du nicht beides tun kannst?“ Ich drückte meine Lippen auf seine Schwanzspitze, gab ihr einen feuchten Kuss und nahm den Tropfen Flüssigkeit auf, den sein Körper produziert hatte.

      Er stöhnte leise und beobachtete mich voller Faszination.

      Ich griff um seine Basis und schob seine Hand aus dem Weg, dann leckte ich den oberen Teil seines Schafts wie einen Lolli. Ich ließ mir Zeit, glitt mit meiner Zunge langsam um den Kopf seines Schwanzes, wo er am empfindsamsten war. „Mmm…“

      Er packte mein Haar fester, zog vorsichtig an meiner Kopfhaut. „Magst du das, Süße?“

      „Nein. Ich liebe es.“ Ich öffnete meinen Mund und schob seinen Schwanz bis hinten in meine Kehle. Ich konnte nur die Hälfte von ihm aufnehmen, weil er zu lang war. Wenn ich ihn noch tiefer aufnahm, würde ich meinen Würgereflex auslösen—und das wäre nicht sexy. Mit der Hand massierte ich seine Eier, während ich ihn wieder und wieder tief in meine Kehle aufnahm.

      Ryker verschränkte seine Hände hinter dem Kopf und beobachtete mich. Er genoss die Darbietung ebenso sehr wie den Akt an sich. Weil er es so sehr genoss, war sein Schwanz ungewöhnlich hart in meinem Mund. Seine Hüften bewegten sich langsam, stießen ihn in mich hinein. „Verdammt. Du bläst unglaublich.“

      Ich zog seinen Schwanz aus meinem Mund. „Nur wenn ich es wirklich genieße.“ Ich warf ihm einen düsteren Blick zu, ehe ich weitermachte.

      „Du lutschst meinen Schwanz gerne, Süße?“

      „Oh ja.“

      Seine Hand kehrte zurück zu meinem Hinterkopf. „Ich könnte ewig so weitermachen, aber ich will dich unbedingt ficken.“

      Ich machte weiter und forderte ihn dazu heraus, mich aufzuhalten.

      Das tat er nicht. Er führte meinen Mund weiter seine Länge auf und ab. Er ging ein paar Zentimeter weiter als ich wollte, aber ich würgte nicht. Schweißperlen bildeten sich auf seiner Brust und sein Atem ging schneller. Sein Schwanz zuckte in meinem Mund und ich wusste, dass er seine Grenze erreichte.

      Ich liebte es ebenso sehr ihn zu befriedigen, wie er es liebte befriedigt zu werden. Seine Augen wurden dunkel und irgendwie leblos, weil seine Gedanken tief in den Wolken waren. Alles rationale Denken war verschwunden und dem puren Vergnügen gewichen. Der Drang zu kommen erfüllte ihn und er zeigte wenig Gegenwehr. „Es kommt.“

      „Gib es mir.“

      Er holte tief Luft, zog mich seine Länge nach unten und entlud sich tief in meinem Rachen. „Verdammt…“ Seine Finger gruben sich in meinen Nacken, seine Hüften stießen leicht vor und stellten sicher, dass ich auch jeden Tropfen erwischte.

      Ich lutschte alles von seiner Schwanzspitze, bevor ich ihn aus meinem Mund zog. Sein Schwanz landete mit einem leisen Klatschen halb hart auf seinem Bauch. Er war über und über mit meinem Speichel bedeckt und seine Eier entspannten sich nach dieser Explosion. „Wann immer du soweit bist.“ Ich kroch auf das Bett und legte meinen Kopf auf das Kissen. Ich spreizte meine Beine und wartete auf ihn.

      Er zögerte nicht, kroch das Bett hinauf und drückte sein Gesicht zwischen meine Beine. Seine Zunge legte los und das unglaubliche Vergnügen begann. Er saugte mich aggressiv. Er wollte mich so gut lecken, dass es mit dem Blowjob, den ich ihm gerade gegeben hatte, konkurrieren konnte.

      Ich starrte ihn an, meine Finger tief in seinem Haar vergraben. Meine Schenkel waren weit geöffnet und ich genoss die sengende Hitze, die er in mir auslöste. Ich dachte nicht an all die Frauen, die vor mir in diesem Bett gewesen waren. Ich dachte nur an das Magische, was wir in diesem Moment teilten. Kein Mann hatte mich jemals so befriedigt. Ryker ließ mich nie unbefriedigt zurück. Und er arbeitete daran, jede Erfahrung noch besser als die vorherige zu machen. Er würde niemals herausfinden, wie sehr ich das zu schätzen wusste.

      „Komm für mich, Süße.“ Er sah mir in die Augen, als er meinen Kitzler heftig leckte.

      Seine präzise Berührung und das Verlangen in seinen Augen brachten meinen Körper dazu, seiner Aufforderung Folge zu leisten. Meine Finger vergruben sich in seiner Kopfhaut und ich fühlte wie meine Hüften sich automatisch zusammenzogen, als mich der Orgasmus wie ein Güterzug traf. „Oh Gott…“

      Er lutschte mich härter und machte meinen Höhepunkt lang und heftig.

      „Ja… ja.“

      [image: ]

      Ich wusch mir das Gesicht und machte mich fürs Bett fertig, obwohl es früh morgens war. Ich zog eines seiner T-Shirts und einen neuen Slip an, da der andere klatschnass war. Dann öffnete ich die Schlafzimmertür und ließ Safari rein. „Bist du bettfertig, Safari?“

      Er sprang sofort auf das Bett und machte es sich gemütlich.

      Ryker lag mit hinter dem Kopf verschränkten Händen im Bett. Er sah Safari amüsiert an. „Pinkel nur nichts an, okay?“

      „Das wird er nicht.“ Ich rieb meinem Hund den Kopf und gab ihm einen Kuss. „Er ist ein guter Junge.“

      Ryker beobachtete unseren Austausch. „Manchmal frage ich mich, ob du ihn lieber als mich magst.“

      „Tue ich“, sagte ich unbefangen. „Er ist seit Jahren mein bester Freund. Er kann nicht so leicht ersetzt werden.“

      „Dann muss ich mir wohl mehr Mühe geben.“

      „Viel mehr Mühe.“ Ich schaltete die Nachttischlampe aus und ging ins Bett.

      Ryker kuschelte sich sofort an mich und legte seinen Arm um meine Taille. Seine leichten Atemzüge streichelten meinen Nacken, seine stählerne Brust presste sich an meinen Rücken. Mit jedem Atemzug drückte sich seine Brust an mich und erinnerte mich daran, dass er Realität war und nicht nur ein Traum.

      „Danke, dass Safari hier bleiben darf.“

      „Ich würde mir ein Bein ausreißen, um mit dir zusammen zu sein, Rae. Aber ich glaube, das war dir nicht neu.“
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      In der Sekunde, in der die Türen offen waren, war es auch schon brechend voll.

      Familien und Freunde verteilten sich im Groovy Bowling. Einige gingen mit ihren Teams direkt zu den Bahnen und fingen an zu bowlen. Die jüngeren Leute gingen in die Spielhalle und in die Pizzeria, während die Eltern die kleine Bar in der Ecke anvisierten.

      Ich war nicht im Geringsten überrascht.

      „Alter, wir haben tatsächlich Kunden.“ Rex stand in seinem Groovy Bowling T-Shirt da. Es war ein Batikshirt mit einer Bowlingkugel in der Mitte. „Es sind wirklich Leute gekommen.“

      „Natürlich sind sie das.“ Jessie war wie immer wie eine Schönheitskönigin gekleidet, ihre Haare glatt und die Designerjeans eng an ihren Hüften. „Schon von außen sieht der Laden super aus. Wie sollten die Leute ihren Samstag wohl sonst verbringen wollen?“

      „Es ist so cool.“ Kayden sah sich die Bowlingbahn voller Ehrfurcht an. Von allen aus der Gruppe schien sie am meisten beeindruckt zu sein. „Kann ich ein T-Shirt kaufen?“

      „Du kannst keins kaufen“, sagte Rex. „Aber ich schenke dir eins.“

      „Komm schon, lass mich eins kaufen“, drängte sie.

      „Nein“, widersprach Rex. „Wir nehmen dein Geld hier nicht.“ Er ging los, um ein T-Shirt hinter dem Tresen hervorzuholen.

      Zeke drehte sich zu mir. „Sieht aus, als hätten wir es geschafft.“

      „Ich denke, man kann mit Sicherheit sagen, dass dieser Laden eine ganze Weile lang bestehen wird.“ Die Menschenmenge würde sich in ein paar Wochen reduzieren, doch nach einer großen Eröffnung wie dieser würde es Stammkunden geben. Zeke und ich hatten die Idee gehabt, Preise an die Leute zu verleihen, die in dem jeweiligen Monat am besten bowlten und wir vermuteten, das würde noch mehr Leute anlocken.

      „Jetzt kann sich Rex endlich beruhigen.“

      „Und ausziehen.“ Das war der Teil, auf den ich mich am meisten freute. Ryker könnte bei mir übernachten und mir damit das Leben erleichtern. Er konnte zur Arbeit gehen wann immer er wollte, aber ich musste jeden Tag zur gleichen Zeit dort sein. Wenn ich bei ihm übernachtete, musste ich noch früher aufstehen, nur um mich fertig zu machen. Und ich war auch so schon kein Morgenmensch. Abgesehen davon blieb Safari lieber in der Wohnung. Er hatte sich letzte Nacht damit arrangiert bei Ryker zu bleiben, aber ich wusste, dass er sich dort nicht wohl gefühlt hatte.

      Zeke schmunzelte. „Du kannst endlich dein Leben zurück haben. Was wirst du machen, wenn er weg ist?“

      „Alles desinfizieren.“

      Er lachte. „Da wirst du aber eine ordentliche Bleiche nehmen müssen und ein paar Flecken wirst du nicht rausbekommen.“

      „Vielleicht ziehe ich einfach um.“

      „Jetzt schaust du endlich über den Tellerrand hinaus.“

      „Ich habe Hunger.“

      „Wollen wir uns Pizza holen?“, fragte Jessie. „Ich habe Hunger.“

      „Ich auch.“ Kayden rieb sich den Magen als hätte sie tagelang nichts gegessen.

      „Das klingt gut.“ Gerade als wir uns umdrehten, um zur Pizzeria zu gehen, kam Rex mit einer Handvoll T-Shirts zurück. Er verteilte sie.

      Ich hielt mir meins vor die Brust. „Die sind so cool.“

      Zeke zog sein T-Shirt aus und präsentierte seine gewaltigen Brustmuskeln und seinen Waschbrettbauch.

      Jessie pfiff. „Verdammt.“

      „Wow“ sagte Kayden. „Da reizt wohl jemand seine Fitnessstudiokarte aus.“

      Zeke lächelte als er sich das Groovy Bowling T-Shirt über den Kopf zog. Er war zu bescheiden, um etwas zu sagen, aber sein selbstzufriedenes Grinsen zeigte, dass er die Komplimente zu schätzen wusste. „Das ist ein gutes Material. Schön weich.“

      „Alles fühlt sich weich an, wenn man aus Stahl ist“, sagte Jessie.

      Zeke lächelte wieder.

      Rex kniff die Augen zusammen, als ob er sich übergangen fühlte. „Hey, ich bin auch gut gebaut.“

      „Beweise es“, meinte Jessie.

      „Ja.“ Kaydens Augen waren so groß wie Untertassen. „Beweise es hier und jetzt.“

      Ich hielt meine Hand hoch. „Bitte nicht. Es war so ein schöner Tag, wir wollen ihn doch nicht damit ruinieren, dass wir auf die neuen Fliesen kotzen.“

      Rex ignorierte mich und zog sich trotzdem sein T-Shirt aus.

      Jessie pfiff. „Verdammt… Ich bin nicht sicher, wer den besseren Körper hat.“

      Rex spannte einen Bizeps an und zeigte seine gut sichtbaren Muskeln und seine schlanke Statur. „Die Entscheidung wäre nicht mal knapp, Ladys.“

      Kayden starrte ihn weiter mit offenem Mund an.

      „Zeke hat eindeutig den besseren Körper.“ In meinen Augen gab es keinen Wettbewerb.

      Zeke drehte sich zu mir um und stupste mich in die Seite. „Dir gefällt wohl, was du siehst, hm?“

      „Um einiges besser als Mr. Albino da drüben.“

      „Hey“, blaffte Rex „Es hat in letzter Zeit oft geregnet.“

      „Zeke ist nicht weiß wie Schnee“, hielt ich dagegen. „Und er wohnt in derselben Stadt.“ Zeke hatte eine schöne Bräune, aber ich hatte keine Ahnung, woher. Ich wusste, dass er viel mit dem Fahrrad fuhr, aber ich konnte mir nicht vorstellen, dass er das ohne T-Shirt machte.

      „Er ist Dermatologe“, fuhr Rex mich an. „Er hat seine Haut wahrscheinlich mit irgendwelchen Chemikalien behandelt, damit sie so aussieht.“

      „Ja“, erwiderte Zeke ausdruckslos. „Man nennt sie Vitamin D.“

      „Wie kommst du da ran?“, fragte Rex. „Führen sie es in der Apotheke?“

      Wir drehten uns alle geschlossen zur Pizzeria um. „Lasst uns mittagessen”, sagte ich. „Ich verbrenne viel zu viele Kalorien bei dem Versuch, diesen Deppen zu verstehen.“
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      Rex zeigte den Mädchen die Bar, den Ort, an dem sie am meisten interessiert waren. Zeke und ich aßen mehr als die anderen, also waren wir es, die am Ende immer übrig blieben. Ich nahm mir noch ein Stück, machte mich darüber her und versuchte nicht an den Zehn-Kilometer-Lauf zu denken, den ich morgen machen werden müsste, um diesen Abend auszugleichen. Ich seufzte, als ich erkannte, wie sehr mir meine Füße bei der Hälfte der Strecke wehtun würden.

      Zeke nippte an seiner Limonade, seine Augen auf mich gerichtet.

      „Hast du gerade jemanden?“ Er hatte erwähnt, dass er vor nicht allzu langer Zeit einen One-Night-Stand gehabt hatte. Vielleicht hatte es eine Wiederholung gegeben.

      „Ich bin gestern mit dieser Frau ausgegangen“

      „Wie lief es?“

      „Es war okay.“ Er wischte sich die fettigen Finger an einer Serviette ab. „Ich glaube nicht, dass ich mich noch mal mit ihr treffen werde.“

      „Warum nicht?“

      Er zuckte die Achseln. „Hab nichts gefühlt.“

      „Hast du mit ihr geschlafen?“ Ich wusste, ich konnte ihm solche Fragen ganz direkt stellen. Er machte das bei mir auch.

      „Ja.“ Er zeigte keinerlei schlechtes Gewissen wegen seines One-Night-Stands. „Es war gut, aber ich weiß nicht, ich… bin einfach nicht interessiert.“

      Zeke war der perfekte Fang. Er war lieb und aufmerksam und er war ehrlich und loyal. Eines Tages würde er den perfekten Ehemann und Vater abgeben. Wer auch immer ihn am Ende abbekommen würde, wäre eine der glücklichsten Frauen des Planeten. „Du wirst die Richtige finden. Sie ist irgendwo da draußen…“

      Er wandte schnell den Blick ab und trank seine Limonade. „Ja… ich bin sicher, das werde ich.“

      „Es klingt, als wärst du nicht wirklich auf der Suche nach was Ernstem.“

      „Bin ich nicht.“ Er trank wieder von seiner Limonade und stürzte sie wie Wasser hinunter. „Im Moment probiere ich mich einfach aus. Ich geh nach der Arbeit in Bars und habe Glück mit den Angeboten.“

      „Das ist kein Glück“, sagte ich mit ernstem Gesicht. „Du bist ein absoluter Traummann, Zeke.“

      Er stellte seine Limonade ab und starrte mich an—eindringlich. „Findest du wirklich?“

      „Auf jeden Fall.“ Selbst wenn ich lesbisch wäre, würde ich das noch finden. „Die Frauen sind mit Sicherheit furchtbar enttäuscht, wenn du sie am nächsten Tag nicht anrufst. Das kannst du mir glauben.“

      Er nickte leicht als wüsste er nicht, was er sonst tun sollte. „Wie läuft es mit Ryker?“

      „Gut.“ Wir hatten im letzten Monat eine gewisse Routine entwickelt. Manchmal gingen wir Abendessen, aber meistens gingen wir zu ihm und vergnügten uns. Das störte mich nicht, weil der Sex fantastisch war, aber ich fing an mir Sorgen zu machen, dass unsere Beziehung zu oberflächlich war.

      „Klingt, als würde mehr dahinter stecken.“

      „Warum sagst du das?“

      „Weil deine Antwort nur aus einem Wort bestanden hat. Normalerweise redest du mehr.“ Er schob seinen leeren Teller zur Seite und stützte die Ellenbogen auf dem Tisch ab.

      „Kann sein… Ich mache mir ein bisschen Sorgen.“

      „Weil?“

      „Das ist eine Ein-Wort-Frage.“

      Sein Lächeln vertiefte sich. „Sei kein Klugscheißer. Beantworte einfach die Frage.“

      „Ich mache mir Sorgen, weil wir nicht besonders viel reden.“ Ich führte das nicht näher aus, denn Zeke konnte sich den Rest denken. „Ich kenne ihn und trotzdem kenne ihn nicht wirklich. Es scheint als ob er mich mag und ich glaube, das tut er auch, doch ich frage mich eben auch, wohin das alles führt. Aber es ist viel zu früh, um diese Frage zu stellen.“

      Zeke schwieg und war ein guter Zuhörer.

      „Also… weiß ich nicht.“

      „Vielleicht ist es nur eine Affäre. Vielleicht muss es seinen Verlauf nehmen und ihr beide sollt danach wieder getrennte Wege. Daran wäre nichts falsch.“

      „Schon, aber es ist genau das, was ich vermeiden wollte.“

      Zeke wusste genau warum, darum sagte er nichts.

      „Ich will einfach nicht, dass mir schon wieder das Herz gebrochen wird. Das ist scheiße.“ Ich seufzte, als ich mich daran erinnerte, wie schmerzhaft es gewesen war.

      „Wenn du es nicht zulässt, kann er dir das Herz nicht brechen. Also lass es nicht zu.“

      Ich lachte bitter auf. „Bei dir klingt das so leicht.“

      „Außerdem glaube ich, wenn du davon überzeugt bist, dass eure Beziehung scheitern wird, dann wird sie das vermutlich auch.“ Er zuckte mit den Schultern, als wüsste er nicht was er noch sagen sollte. „Das heißt, du musst vielleicht ein paar Dinge ändern.“

      „Wie zum Beispiel?“

      „Versuche ihn besser kennenzulernen. Geht mehr gemeinsam aus und habt weniger Sex.“

      „Aber ich will nicht weniger Sex haben…“ Er war großartig, der beste, den ich je gehabt hatte.

      Normalerweise hätte Zeke über diesen Spruch gelacht, aber dieses Mal tat er das nicht. „Oder du könntest ihm erzählen, was dir Sorgen macht.“

      „Ryker ist nicht der Typ Mann, mit dem man solch ernste Gespräche führen kann...“

      „Dann ist er vielleicht nicht der Richtige für dich. Beziehungen basieren auf Gesprächen. Wenn ihr nicht miteinander reden könnt, dann werdet ihr den anderen nie verstehen.“ Zeke war viel weiser als ich, wahrscheinlich weil er älter und klüger war. Wenn er etwas sagte, dann stimmte das normalerweise auch.

      „Da hast du nicht ganz unrecht.“

      Er zuckte erneute mit den Schultern. „Mach was du willst. Ich bin sicher, du wirst die richtige Entscheidung treffen.“

      „Ja, das hoffe ich.“

      Sein Blick richtete sich auf den Fernseher in der Ecke. „Die Mariners liegen in Führung.“

      Ich warf einen Blick über die Schulter und sah den Punktestand. „Ja, verdammt! Ich wusste, heute würde ein super Tag werden.“ Ich drehte mich wieder zu ihm und nahm mir noch ein Stück.

      Ein Lächeln bildete sich auf Zekes Lippen.

      „Was? Denkst du jetzt schlecht von mir?“

      „Kein bisschen. Ich finde es nur interessant, wie viel du essen kannst, ohne jemals zuzunehmen.“

      „Ha.“ Ich lachte, weil das vollkommen absurd war. „Glaub mir, das tue ich. Es wandert alles direkt an meine Oberschenkel. Darum trage ich nie kurze Hosen.“

      „Ich dachte das sei, weil du immer frierst.“

      „Nö. Jetzt kennst du den wahren Grund.“

      „Deine Beine sind völlig in Ordnung, Rae. Ich sehe sie jeden Tag.“

      „Aber du siehst sie nicht wirklich.“

      Er wandte seinen Blick wieder dem Fernseher zu. „Denkst du darüber nach, dir demnächst ein Haus zu kaufen?“

      „Jetzt wo Rex uns das Geld innerhalb eines Jahres zurückzahlen kann, werde ich warten, glaube ich. Aber ich möchte eins. Die Gegend, in der du wohnst, gefällt mir sehr.“

      Er nickte. „Es ist ruhig dort. Ich mag das.“

      Es war eine wohlhabende Gegend, die ich mir niemals würde leisten können, aber ich liebte es, sie zu bewundern. Zekes Haus war viel zu groß für nur eine Person, aber es passte so gut zu ihm. Wenn er heiratete und Kinder bekam, würde es der perfekte Ort sein, um eine Familie großzuziehen. Manchmal war ich neidisch auf ihn, bis mir einfiel, wie hart er für all das gearbeitet hatte und mir wurde klar, ich hatte kein Recht dazu, neidisch zu sein. Wenn ich die Dinge wollte, die er hatte, würde ich härter arbeiten müssen. „Ich werde bald anfangen, mich ernsthaft auf die Suche zu machen. Der Markt dafür ist gerade gut, das sollte ich ausnutzen.“

      „Das stimmt. Sag Bescheid, wenn du Hilfe brauchst. Ich habe eine Menge von meinem Immobilienmakler gelernt.“

      „Danke. Ich werde vermutlich alle Hilfe brauchen, die ich kriegen kann.“

      „Nee. Du bist viel klüger, als du denkst. Um genau zu sein, bist du einer der klügsten Menschen, die ich kenne.“

      Ich wusste es zu schätzen, dass Zeke nie sagte, dass ich eine der „klügsten Frauen“ sei, die er kannte. Die meisten Menschen sagten solche Dinge. Als wären sie beeindruckt, was ich trotz der Bürde zwischen meinen Beinen alles erreicht hatte. Zeke behandelte mich immer gleichberechtigt und er sah mich nicht so, wie es andere Menschen taten. „Danke. Aber ich bin nicht so klug wie du.“

      „Ich bin wirklich nicht so klug, wie alle immer behaupten.“

      „Du bist bloß bescheiden.“

      Er schüttelte den Kopf. „Ich bin mal aus Versehen losgefahren, als der Zapfhahn noch im Tank steckte. Nicht ganz so helle, was?“ Er grinste bei der Erinnerung daran übers ganze Gesicht.

      „Wann war das?“

      „So vor einem Jahr. Ich habe es nie jemandem erzählt, weil ich wusste, ich würde damit bis ans Ende aller Tage aufgezogen werden.“

      „Wie viel hat die Reparatur gekostet?“

      „Ein paar tausend Dollar. Das war scheiße.“

      Ich lachte nicht, weil er ehrlich beschämt deswegen wirkte, obwohl es wirklich lustig war. „Jetzt habe ich was gegen dich in der Hand.“

      „Und ich habe eine Menge gegen dich in der Hand, das ich brühwarm Ryker erzählen könnte.“

      „Verdammt…“ Er hatte mich erwischt.

      Er lachte leise und griff dann wieder nach seiner Limonade. „Ich bin kein Gegner, mit dem du dich anlegen solltest, Rae.“

      Das wusste ich nur allzu gut.

      Rex und die Mädchen kamen mit ihrem Bieren und ihren Cosmos zurück an den Tisch.

      „Wo sind unsere?“, fragte Zeke.

      „Ich bin nicht dein fester Freund“, bellte Rex. „Hol es dir selber.“

      „Aber er ist dein Geldgeber“, erinnerte ich ihn. „So wie ich.“

      „Bloß weil ihr meine Geldgeber seid, muss ich euch noch lange nicht in den Arsch kriechen.“ Rex setzte sich mit seinem Drink hin, Kayden neben sich.

      Zeke und ich warfen ihm bitterböse Blicke zu und machten ihm wortlos Schuldgefühle, damit er seinen Hintern bewegen würde.

      Rex knickte schließlich unter unseren Blicken ein und stand auf. „Na schön. Zwei Bier sind unterwegs.“
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      Ryker schrieb mir eine Nachricht. Willst du vorbeikommen?

      Wie immer redete er nicht lang drumherum. Wie wäre es, wenn wir essen gehen?

      Ich kann eine Pizza bestellen.

      Ich will schon eine Weile den neuen Chinesen in der Nähe meiner Wohnung ausprobieren. Außerdem sagst du immer, dass du eine Pizza bestellen wirst, tust es aber doch nie.

      Diesmal werde ich es wirklich tun. Sie wird auf dich warten, wenn du ankommst.

      Nein, danke. Hol mich um 7 ab, wenn du zu dem Chinesen gehen willst.

      Es gab eine lange Pause, ohne die drei Punkte. Nach etwa einer Minute tauchten sie auf. Bis später.

      Ich lächelte triumphierend.

      [image: ]

      Ryker holte mich ab und wir fuhren zu dem Chinesen. Wir gingen hinein und bekamen einen Tisch mit einer weißen Tischdecke und einer Kerze in der Mitte. Ryker sagte nicht viel. Er starrte in die Speisekarte, bis er wusste, was er wollte. Dann legte er sie weg und starrte stattdessen mich an.

      „Wie war dein Tag?“ Ich sah ihn normalerweise nicht auf der Arbeit, außer er kam nach unten ins Labor. Was nicht sehr oft der Fall war. Jenny hatte die gleiche Schicht wie ich und wenn sie ihn zu oft unten sah, würde sie misstrauisch werden. Ich wollte nicht, dass jemand von der Arbeit wusste, dass wir zusammen waren, denn die Leute würden mir gegenüber sofort die Nase rümpfen—allen voran Jenny.

      „Langweilig.“ Wenn es um die Zeit ging, die er im Büro verbrachte, gab er immer die gleiche Antwort.

      „Das ist alles?“

      „So ziemlich. Ich erledige den ganzen Tag eine Menge Papierkram, gehe mittagessen, dann erledige ich wieder bis etwa drei Uhr Papierkram. Es ist nicht so spannend wie die wissenschaftlichen Entdeckungen, die du unten im Bunker machst.“

      „Leider habe ich bis jetzt noch keine wissenschaftlichen Entdeckungen gemacht.“

      „Das wird schon. Wie war dein Tag?“

      „Ich habe eine Menge geschafft. Ich habe einen Testlauf zu meinem Experiment beendet und gute Ergebnisse erzielt. Aber nun muss ich das noch zweimal wiederholen.“

      „Weil…?“

      „Damit ein Experiment gültig ist, muss es mit denselben Ergebnissen wiederholt werden.“

      „Aber du veröffentlichst doch keine Abhandlung im Yale Journal of Biology.“

      Ich wünschte, das würde ich. „Nein, aber wenn ich die Förderung darum ersuche, mein Projekt weiter zu finanzieren, möchte ich vollkommen sicher sein, was meine Daten angeht.“

      Er nickte. „Mein Vater hat nicht übertrieben, als er von dir erzählt hat. Er meinte, du seist einer der besten Mitarbeiter im Unternehmen.“

      Herr Price war ein guter Mensch und ich würde ihn nie vergessen. „Wie geht es ihm?“

      Ryker mache eine Pause, bevor er antwortete. „Gut. Er spielt Golf.“ Er sprach nie viel von seinem Vater, obwohl wir ihn beide kannten. Jeder auf seine Weise. Manchmal hatte ich den Eindruck, als machte er sich nicht viel aus seinem Vater. So als ob er es ihm verübelte, dass er das Unternehmen hatte übernehmen müssen, als sein Vater zurückgetreten war. Ich wollte ihn danach fragen, hatte aber die Vermutung, dass meine Neugier nicht auf Gegenliebe stoßen würde.

      „Was hast du in New York gemacht, bevor du hierhergekommen bist?“ Mir fiel auf, dass ich auch das nicht wusste. Ich war mit ihm ins Bett gegangen, weil er ein hübsches Gesicht und einen hübschen Körper hatte. Das waren die einzigen Attribute, auf die es mir angekommen war.

      „Ich habe in einem Penthouse in der Nähe des Parks gewohnt.“

      Das war nicht mal ansatzweise eine Antwort auf meine Frage. Ich hatte nicht gefragt, wo er gewohnt hatte. „Wo hast du gearbeitet?“

      „Ich habe nicht gearbeitet.“

      „Oh…“ Was hatte er dann den ganzen Tag gemacht? Vom Geld seines Vaters gelebt?

      „Mein Vater hat einen Treuhandfonds für mich angelegt und ich habe alles in Aktien, Immobilien und Anleihen investiert. Seitdem lebe ich von den Zinsen.“ Er beantwortete meine Frage, obwohl ich sie nicht gestellt hatte. Er konnte sehen wie sie mir auf der Zunge lag. „Ich habe die Zeit damit verbracht Videospiele zu spielen, zu reisen und das Nachtleben zu genießen.“

      Mir war klar, was der letzte Teil bedeutete. „Ich verstehe, warum du so ungern hierhergekommen bist.“

      „Als mein Vater mir gesagt hat, dass ich die Firma übernehmen muss, war ich nicht glücklich darüber. Aber ich hatte keine Wahl. Abgesehen davon hätte ich dich nicht kennengelernt, wenn ich nicht hierhergekommen wäre.“ Er sah mich mit einer Mischung aus Lust und Aufrichtigkeit an. „Also ist am Ende doch alles gut geworden.“

      Es war süß von ihm das zu sagen und ich saugte es auf, um es mir als schöne Erinnerung aufzubewahren. „Das ist es wohl.“

      „Ich muss zugeben, dass mir das Wetter hier gut gefällt. Es ist das ganze Jahr über ziemlich mild. In New York ist es entweder eiskalt oder total schwül. Bist du schon mal dort gewesen?“

      „Nein.“ Ich hatte Washington noch nie verlassen.

      „Ich werde dich mal mit dorthin nehmen. Ich glaube, es wird dir gefallen.“

      „Ich würde liebend gerne irgendwann mal dorthin.“

      „Hast du noch offene Urlaubstage in der nächsten Zeit?“

      „Ich habe jedes Jahr drei Wochen Urlaub und habe dieses Jahr noch keinen genommen. Das sollte also kein Problem sein.“

      „Ich werde dir mehr als drei Wochen geben. Du kannst so viel Urlaub haben wie du willst.“

      Das war ein nettes Angebot, was ich aber nicht annehmen würde. „Ich respektiere dein Unternehmen viel zu sehr, um mir durch dich Vorteile zu verschaffen. Ich bin dankbar für alles, was COLLECT mir ermöglicht hat und ich möchte keine Sonderbehandlung bekommen, nur weil ich mit dir zusammen bin. Ich hoffe du verstehst das nicht falsch.“

      Ryker zeigte keinerlei Reaktion auf meine Worte. „Wenn es das ist, was du willst, verstehe ich das.“

      „Danke schön.“ Ich hatte gedacht, er würde etwas mehr darauf drängen, aber er ließ es gut sein.

      Ryker wurde wieder still, aber seine Augen wanderten über mein Gesicht. Seine lüsternen Gedanken waren offensichtlich. Im Widerschein seiner Augen konnte ich ein Bild von uns, in seinem Bett fickend, sehen. Ob er wohl jemals an etwas anderes dachte?

      Wir bestellten unser Essen und das vertrieb die Anspannung für ein paar Augenblicke, bevor sie sich wieder ausbreitete. Je mehr ich versuchte, mit ihm zu sprechen, desto angespannter wurde es. Ryker war der starke und schweigsame Typ. Er war zufrieden damit, den ganzen Abend lang nichts zu sagen. Wenn ich nichts sagte, würde er das auch nicht.

      „Ich würde dich gerne etwas fragen.“

      Er legte den Kopf leicht zu Seite. Sein Gesicht war so schön, dass es wehtat. „Ich bin ganz Ohr.“

      „Stört es dich, dass wir nicht besonders viel miteinander reden?“

      „Ich verstehe die Frage nicht. Wir sehen uns fast täglich.“

      „Ich weiß, dass wir uns sehen. Aber wir kennen uns nicht wirklich. Ich habe das Gefühl, wir haben nur eine Verbindung zueinander, wenn wir es miteinander treiben.“

      „Ist das nicht die allerwichtigste Verbindung?“ Er hob eine seiner Augenbrauen an und selbst wenn er so verwirrt guckte, war er noch sexy.

      „Sie ist wichtig, ja. Aber alles was wir tun, ist zu dir gehen und Sex haben. Wir gehen nie aus oder unternehmen irgendwas.“

      „Was machen wir denn gerade?“, fragte er wie ein Schlaumeier.

      „Weil ich dich dazu gezwungen habe.“ Und er hatte es mir nicht leicht gemacht.

      Er seufzte leise und zeigte seine Irritation ganz offen. „Rae, ich bin durcheinander. Willst du mir sagen, dass ich nicht genug für dich tue? Denn ich habe mehr für dich getan, als für irgendjemanden sonst. Ich gebe zu, ich bin ein wenig verschlossen, aber ich habe einfach nicht viel zu sagen. So bin ich eben. War ich schon immer und werde ich auch immer sein. Ich dachte, wir wären beide glücklich, aber es klingt so als ob du das nicht wärst. Wenn das der Fall ist, willst du das mit uns überhaupt noch?“

      „Natürlich.“ Mit ihm zusammen zu sein, war nicht das Problem. „Ich mache mir nur… Sorgen, dass wir etwas falsch machen.“

      „Wenn du bestimmte Vorstellungen davon hast, wie das Ganze ablaufen sollte, dann ja. Dann wird es sich immer falsch anfühlen. Ich habe dich gerne bei mir zu Hause, weil ich dich dann ganz ungestört genießen kann. Es geht nicht nur um Sex. Es geht darum, dich zu berühren und dich zu küssen. Es geht darum, mit dir auf die intimste Weise zusammen zu sein, die möglich ist. Ich versuche nicht dich zu verstecken und ich will auch nicht nur Sex. Ich will mehr. Wenn wir zusammen in der Öffentlichkeit sind, muss ich mich zurückhalten. Ich kann dich nicht berühren, wenn mir danach ist. Ich kann dich nicht küssen, wenn mir danach ist. Du machst dir zu viele Gedanken.“

      „Vielleicht tue ich das…“

      „Nicht nur vielleicht.“

      „Ich habe einfach das Gefühl, nicht so mit dir reden zu können, wie mit meinen Freunden. Sie und ich erzählen uns alles. Aber du und ich tun das kaum.“

      Er blinzelte nicht, als er mich niederstarrte. „Weil ich nicht dein Freund bin, Rae. Unsere Beziehung unterscheidet sich von dem was du mit ihnen hast—auf eine gute Weise. Wir haben eine körperliche und eine romantische Verbindung. Wir verbinden uns auf eine andere Weise—körperlich.“

      Vielleicht hatte er recht. Vielleicht versuchte ich einen Grund zu finden, diese Beziehung zu beenden, bevor sie von selbst ein Ende fand. Ich wusste, dass ich dabei war mich in ihn zu verlieben. Mit jedem weiteren Tag steckte ich ein bisschen tiefer drin. Jeder Kuss, jede Berührung und jedes Mal, das wir Sex hatten, banden mich fester an ihn. Ich hatte keine Ahnung, was Ryker an sich hatte, das diese Gefühle in mir auslöste. Manchmal dachte ich, er wäre zu gut, um wahr zu sein. Und manchmal dachte ich, er wäre aus dem falschen Grund mit mir zusammen—weil ich ihm im Gegensatz zu all den anderen die Stirn bot.

      „Also, ist alles in Ordnung zwischen uns?“

      Seine Stimme brachte mich wieder zurück in die Gegenwart. „Ja.“

      „Bist du sicher?“ Er beugte sich über den Tisch und senkte die Stimme.

      „Ja.“

      „Wärst du sauer, wenn ich das Essen einpacken lasse, damit ich es von dir essen kann?“

      „Chinesisches Essen ist nicht gerade sexy…“

      Er senkte seine Stimme noch weiter. „Glaub mir, ich kann dafür sorgen, dass es sexy wird.“
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      Das Telefon im Labor klingelte und Jenny hob ab. „Hallo? Ja, sie ist hier.“ Sie legte den Hörer auf den Tresen. „Rae, es ist für dich.“

      „Wer ist es?“

      „Kayden.“

      „Cool.“ Ich zog mir die Handschuhe aus und warf sie in den Sicherheitsmülleimer, ehe ich nach dem Telefon griff. „Hey, Süße. Was gibt’s?“

      „Hast du gerade zu tun?“

      „Nicht wirklich. Ich habe gerade meine Proben entnommen und sie auf die Petrischalen übertragen. Dann muss ich sie inkubieren—“

      „Du weißt doch, dass ich dieses Kauderwelsch nicht verstehe.“

      „Und du weißt, dass ich keine Ahnung habe, was Kauderwelsch bedeutet. Also, was gibt’s?“

      „Ich habe mich gefragt, ob Ryker vielleicht ein paar Single-Freunde hat, mit denen er mich verkuppeln könnte. Er ist umwerfend, also kennt er vielleicht auch andere umwerfende Typen.“

      Kayden jagte Männern nicht hinterher und sie zeigte auch kein größeres Interesse am Daten. Vielleicht hatte sie endlich die Nase voll von ihrem Trott und erkannt, dass sie mal flachgelegt werden müsste. „Wo kommt das denn her?“

      „Dich mit Ryker zu sehen, lässt mich wohl das Daten vermissen.“

      Und es würde jede Frau guten Sex vermissen lassen. „Ich kann ihn mal fragen.“

      „Danke. Das wäre toll. Und bitte bring mich nicht mit so einem Spinner zusammen, wie Jessie es bei dir getan hat.“

      „Du meinst den Feuerwehrmann mit der neugierigen Zunge?“

      „Ja. Igitt.“

      „Das würde ich niemals einer meiner Freundinnen antun. Keine Ahnung, was das Problem von Jessie war.“

      „Sie hat es wahrscheinlich nicht gewusst. Also denk dran, Erkundigungen für mich einzuholen.“

      „Werde ich. Wir hören uns später.“

      „Tschüss. Lieb dich.“

      „Lieb dich auch.“ Ich legte auf.

      „Du sagst deinen Freundinnen, dass du sie liebst, bevor du auflegst?“

      „Ja.“ Manche Leute mochten das merkwürdig finden, ich nicht. „Wir könnten alle ein bisschen mehr Liebe auf der Welt gebrauchen.“

      Jenny machte ein komisches Gesicht und ging dann weg.

      Sie dachte vermutlich, dass ich lesbisch war. Aber egal. Das war besser, als wenn sie dachte, dass ich mit Ryker schlief.
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      Ich rief Ryker auf der Taxifahrt nach Hause an.

      „Hey, Süße. Ich habe gerade an dich gedacht.“

      „Hast du deine Hände in der Hose?“ Ich warf dem Fahrer einen Blick zu und kümmerte mich nicht darum, ob er mich hören konnte. Er hatte wahrscheinlich schon schlimmere Unterhaltungen mitangehört.

      Er lachte leise ins Telefon. „Nein. Werde ich aber gleich, außer du kommst vorbei.“

      „Immer willst du, dass ich vorbeikomme.“

      „Kannst du mir das verübeln? Schau dich doch mal an.“

      Ich musste unfreiwillig lächeln und sah mein Spiegelbild im Rückspiegel. Ich sah aus wie ein dummer, liebeskranker Teenager. „Eigentlich rufe ich wegen etwas anderem an.“

      „Du möchtest, dass ich zu dir komme? Kein Problem. Übrigens, wann zieht Rex aus?“

      „Nicht schnell genug.“ Ich ignorierte die erste Frage. „Kayden wollte wissen, ob du ein paar heiße Freunde hast, mit denen wir sie verkuppeln könnten.“

      „Woher sollte ich wissen, ob ich heiße Freunde habe?“

      „Nerv nicht“, sagte ich. „Es ist keine höhere Mathematik zu erkennen, ob jemand vom gleichen Geschlecht attraktiv ist.“

      „Ist es nicht. Aber ich bin auch nicht schwul.“

      „Dieses Männergehabe nervt. Ich weiß, dass Kayden und Jessie beide verdammt heiß sind und ich bin absolut hetero.“

      „Mein Schwanz stimmt dir da voll und ganz zu.“

      Ich schwieg daraufhin.

      „Dass du hetero bist“, stellte er klar. „Deine Freundinnen sind hübsch, aber ich bin nie wegen einer von ihnen hart geworden.“

      Das beendete zumindest das unangenehme Schweigen.

      „Ich werde sehen, was ich tun kann. Ich habe ein paar Freunde in der Stadt. Ich werde mal rumfragen.“

      „Danke.“

      „Kann sie alleine keinen Typen kennenlernen? Das überrascht mich.“

      „Sie ist umwerfend, aber schüchtern.“

      „Ernsthaft, schick sie einfach mit einem engen Rock in eine Bar und sie kann sich den Besten aus der Menge aussuchen. Jede Frau kann das, wenn sie die richtige Ausstrahlung hat.“

      „Ich glaube sie sucht nach jemandem, der passt.“

      „Naja… meine Freunde sind nicht gerade gute Jungs, wenn du verstehst, was ich meine. Wenn sie nach ein bisschen Spaß für eine Nacht sucht, das kann ich arrangieren. Aber wenn sie nach einem festen Freund sucht, wird es schwierig.“

      „Ehrlich gesagt weiß ich nicht, wonach sie sucht.“

      „Da sie deine beste Freundin ist, solltest du sie fragen.“
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      Rex und Zeke saßen auf dem Sofa, als ich hereinkam. Safari saß alleine auf dem anderen Sofa. Seine Augen waren geschlossen, weil er ein Nickerchen hielt. Der Fernseher war an und es lief ein Baseball Spiel.

      „Wann ziehst du aus?“ Ich warf meine Handtasche auf den Tisch und betrat das Wohnzimmer.

      „Ähm, dir auch Hallo“, würgte Rex mir rein und nahm dann einen Schluck von seinem Bier.

      „Hallo“, sagte ich. „Und, wann ziehst du aus?“

      „Verdammt, Groovy Bowling hat erst vor drei Tagen eröffnet.“

      „Und das Geschäft hat floriert. Also solltest du es dir verdammt nochmal leisten können, hier endlich zu verschwinden.“ Safari und ich brauchten unseren Freiraum. Ich könnte Ryker einen Schlüssel geben und er könnte kommen und gehen, wie er wollte, bevorzugt nackt.

      „Vor Ende des Monats weiß ich nicht, wie viel Geld ich haben werde.“ Er richtete seinen Blick wieder auf den Fernseher, in dem sinnlosen Unterfangen mich zu ignorieren.

      „Aber genug für die Miete solltest du haben, also solltest du anfangen, dir eine Wohnung zu suchen—und zwar zackig.“

      „Verdammt, wirst du mich auch so stressen, damit ich dir dein Geld zurückzahle?“

      „Nein. Das kannst du behalten. Ich will nur, dass du aus meiner Wohnung verschwindest.“ Ich ging zurück in die Küche. „Hi, Zeke.“

      „Hey, Rae.“ Er hielt mir grüßend sein Bier entgegen.

      Ich schenkte mir ein Glas Wein ein und setzte mich dann zu Safari aufs Sofa.

      Er öffnete die Augen, erblickte mich und rutschte dann näher, bis sein Kinn auf meinem Oberschenkel lag. Als ich anfing ihn zu streicheln, schloss er die Augen.

      „Habt ihr zwei ein paar Single-Freunde?“, fragte ich.

      „Hast du dich von Ryker getrennt?“, Zeke platzte so laut damit heraus, dass es wie ein Schrei klang.

      „Hast du ihn in die Wüste geschickt?“, fragte Rex hoffnungsvoll. „Ich wusste, du würdest früher oder später zu Sinnen kommen. Dieser Kerl ist—“

      „Ich frage für Kayden. Aber schön zu hören, dass ihr Ryker endlich akzeptiert…“

      „Oh…“ Rex fiel in sich zusammen, wie ein Ballon aus dem man die Luft gelassen hatte.

      Zeke trank sein Bier und starrte dann den Boden an. „Ich habe ein paar, aber ich bin mir nicht sicher, ob sie Kayden gefallen würden.“

      „Und von meinen Freunden ist keiner gut genug“, meinte Rex.

      „Hast du keine befreundeten Ärzte?“, fragte ich Zeke. „Vom reichen und gutaussehenden Typ?“

      „Keine die jung oder gutaussehend sind“, sagte Zeke.

      „Muss Kayden mal wieder flachgelegt werden?“, wollte Rex wissen. „Da könnte ich ihr behilflich sein. Als wir letzten Monat ausgegangen sind, hatte sie dieses enge, schwarze Kleid an und verdammt, sie sah so fickbar aus. Ihr Beine haben bis in den Himmel gereicht.“

      „Ihh.“ Ich wollte gerade meinen Wein trinken, überlegte es mir aber anders. „Rede nicht so über meine Freundin.“

      „Was?“, fragte Rex unschuldig. „Ich bin nur ehrlich. Sie sieht gut aus, wenn sie sich zurecht macht.“

      „Hübsch“, sagte ich. „Sie sieht hübsch aus, wenn sie sich zurecht macht.“

      Rex hatte einen leeren Ausdruck im Gesicht. „Was?“

      Ich schüttelte den Kopf. „Vergiss es.“

      Zeke beugte sich vor und stützte seine Arme auf die Knie. „Hat sie es schon mit Tinder versucht?“

      „Ich glaube nicht“, sagte ich. „Aber ich kann mir nicht vorstellen, dass sie nach einer Bettgeschichte sucht. Ich glaube sie will etwas Ernsteres.“

      „Es gibt auch noch Parship und solche Sachen“, sagte Rex. „Aber im Ernst, mit mir könnte sie einen richtig guten Abend haben.“

      Ich verdrehte meine Augen. „Rex.“

      Er verdrehte seine Augen als Antwort. „Ich meine, mit mir könnte sie einen hübschen Abend haben.“

      Ich klatschte mir die Hand gegen die Stirn und zog sie mein Gesicht hinunter. Er war ein hoffnungsloser Fall.

      Zeke feixte, machte sich aber nicht die Mühe ihn zu korrigieren.

      „Das heißt Nein?“, fragte ich. „Keiner von euch kann ihr ein paar gute Kerle empfehlen?“

      Sie schüttelten als Antwort beide den Kopf.

      „Dann werde ich wohl einfach mit ihr ausgehen und ihr helfen, einen Typen kennenzulernen.“ Ich war sowieso schon eine Weile nicht mehr mit den Mädchen aus gewesen. Es wäre nett, sich schön zurechtzumachen und mal aus der Wohnung zu kommen. Zumal mein Bruder dauerhaft an dem Sofa festzukleben schien.

      „Zieh dich nicht zu schön an“, warnte Zeke. „Sonst werden es alle Kerle auf dich anstatt auf sie abgesehen haben.“

      „Ja, klar“, sagte ich lachend.

      Zekes Gesichtsausdruck änderte sich nicht.

      „Also, ich werde dann mal unter die Dusche springen. Habt einen schönen Abend, Mädels.“

      Rex streckte mir die Zunge heraus. „Grüß die anderen Gremlins von mir.“
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      Ich traf mich mit Kayden vor der Bar. Sie trug ein kurzes, schwarzes Kleid, das ihre tollen Beine zur Geltung brachte, silberne High Heels und unter dem Arm hatte sie eine silberne Clutch. Ihr Haar fiel in gleichmäßigen Locker herunter und sorgte dafür, dass sie aussah wie die Teilnehmerin bei einem Schönheitswettbewerb. Ich sah sie von oben bis unten an, als ich bei ihr ankam. „Verdammt, ich glaube, ich bin vielleicht bi.“

      „Sie lachte, ehe sie mich umarmte. „Ja, genau. Mit dem Prachtstück Ryker bist du durch und durch hetero.“

      „Sehr richtig“

      Sie ging einen Schritt zurück und betrachtete mein rosafarbenes Kleid. „Du siehst so süß aus. Die Farbe steht dir super.“

      „Danke. Also, bist du bereit dazu, dir einen knackigen Mann auszusuchen und mit nach Hause zu nehmen?“

      Sie drückte ihre Daumen. „Hoffen wir mal, dass ich einen abbekomme.“

      „Ich habe Jessie gefragt, ob sie mitkommen möchte, aber sie hat gemeint, sie sei gerade eine zickige Furie, weil sie ihre Periode heute bekommen hat.“

      Kayden verzog das Gesicht. „Sie hat der Menschheit einen guten Dienst damit erwiesen, dass sie zu Hause geblieben ist.“

      „Allerdings.“

      Wir betraten die Bar und schoben uns durch das Gedränge, um uns ein paar Drinks zu holen. Mir fiel auf, dass jeder Kerl in der Bar Kayden anstarrte, also würde sie wahrscheinlich schnell mit jemandem was anfangen. Ich könnte mich unauffällig aus dem Staub machen und für ein bisschen Action zu Ryker gehen.

      Wir bekamen unsere Drinks und gingen dann zu einem freien Tisch in der Mitte des Raums. Es gab keine Stühle, also standen wir mit unseren zehn Zentimeter hohen Absätzen. Wir hatten beide Schmerzen, aber laut Frauencode war es nicht erlaubt sich zu beschweren, ganz gleich wie qualvoll es auch war. Wenn man Mode über Bequemlichkeit stelltest, musste man es auch ertragen.

      „Siehst du jemanden, der dir gefällt?“ Ich schaute mich in der Bar um und erblickte ein paar gutaussehende Typen. Aber die meisten von ihnen versuchten schon bei anderen Frauen zu landen.

      Kayden sah sich unauffällig um. „Nicht wirklich. Aber es ist noch ziemlich früh. Die besten kommen spät.“

      „Stimmt.“ Die schlechten Kerle, um genau zu sein.

      Kayden schlürfte ihren Drink und sah sich weiter um. „Danke, dass du heute mit mir losgezogen bist. Ich weiß, dass du schon einen Mann hast, also muss dir das hier langweilig vorkommen.“

      „Nee. Es macht mir immer Spaß, mit dir rumzuhängen. Ich hoffe bloß, dass du jemandem mit nach Hause nimmst.“

      „Ich auch…“

      „Also, woher ist dieses Verlangen nach einem Typen gekommen?“ Sie war nicht übermäßig männerverrückt, ungefähr so wie Jessie und ich. Wir hielten immer nach dem Richtigen Ausschau, aber es nahm nicht unser Leben in Anspruch.

      Sie zuckte mit ihren zarten Schultern und als sie sich bewegte, funkelten ihre Diamantohrringe im gedimmten Licht. „Ich habe einfach festgestellt, dass ich seit einer Weile mit niemandem mehr aus war. Und wenn ich nicht in eine Bar gehe, wo sollte ich dann jemanden kennenlernen? Es passiert nicht allzu oft, dass ein Mann meines Alters in die Bücherei kommt.“

      Es gab keinen schlechteren Ort jemanden kennenzulernen. Die einzigen Leute, die in die öffentliche Bücherei gingen, waren Rentner. Da Kayden nicht auf Geld aus war, war das keine Option. „Nun, es sind heute eindeutig Männer deines Alters hier.“

      Sie drehte ihren Kopf in Richtung der Ecke und kniff die Augen zusammen.

      „Siehst du jemanden, der dir gefällt?“

      Sie kniff die Augen weiterhin zu. „Sieht der Typ da nicht aus wie Ryker?“

      Ich drehte mich in die Richtung, in die sie guckte und richtete meinen Blick auf die Nische in der Ecke. Der Typ, den Kayden meinte, saß rechts, und zwei weitere Männer saßen mit ihm in der Sitzecke, die genau genommen rund war. Beide Männer hatten eine Frau unter ihrem Arm. Ryker schien alleine zu sein.

      Das wäre auch besser für ihn.

      „Ja, ich glaube das ist er.“

      „Hast du ihm gesagt, dass du heute ausgehst?“

      „Nein.“ Wo ich so darüber nachdachte, hatte ich seit meiner Taxifahrt nach Hause nicht mehr mit ihm gesprochen. Normalerweise fragte er mich, sobald ich Feierabend hatte sofort, ob wir uns treffen konnten, aber offenkundig hatte er was anderes vorgehabt.

      „Du glaubst doch nicht, dass er mit irgendeiner Schlampe hier ist, oder?“ Sie sah mich beklommen an, als hoffte sie, dass das nicht sein konnte.

      Der Gedanke wäre mir nie gekommen. „Nein, ich bin sicher, er ist alleine hier.“ Ryker war schwer für mich zu durchschauen, aber so etwas würde er mir niemals antun. Er war kein Lügner und treulos war er auch nicht. „Er ist wahrscheinlich nur mit ein paar Freunden hier.“

      „Ja, wahrscheinlich hast du recht.“

      Eine große Brünette kam an ihren Tisch und setzte sich neben Ryker. Sie war wunderschön, so schön, dass es weh tat und sie lief in ihren High Heels als wären es Sandalen. Ryker berührte sie nicht und sah sie kaum an, aber die Tatsache, dass sie da war, gefiel mir trotzdem nicht.

      Kayden richtete ihren Blick wieder auf mich, sagte aber nichts.

      „Lass uns Hallo sagen gehen.“ Ich ging los und wusste, ohne mich umzudrehen, dass sie hinter mir war. Ich würde keine voreiligen Schlüsse treffen, denn Ryker machte nichts Falsches. Wenn er mit sich mit seinen Freunden auf ein paar Drinks treffen wollte, dann hatte er jedes Recht dazu. Und nur weil seine Freunde Frauen abschleppten, hieß das nicht, dass er das auch tat. Die dritte Frau könnte die Freundin der anderen beiden sein und das wäre es auch schon. Kein Grund zur Panik.

      Ich kam bei der Nische an und sah mit Kayden an meiner Seite zu Ryker herunter.

      Er brauchte eine Weile, bis er bemerkte, dass ich da war. Als sein Blick mich traf, wirkte er nicht so überrascht, wie er sollte. „Die Welt ist ein Dorf, was?“ Er schenkte mir wie immer sein natürlich charismatisches Lächeln.

      Und das sagte mir, dass alles in Ordnung war. Wenn er bei etwas erwischt worden wäre, das er nicht hätte tun sollen, dann wäre er viel fahriger. Jetzt fühlte ich mich schuldig, dass mir ein solcher Gedanke überhaupt durch den Kopf gegangen war. Ryker würde mir so etwas niemals antun und ich fühlte mich wie ein Miststück, weil ich ihm nicht einfach vorbehaltslos vertraut hatte. „Das kann man wohl sagen.“

      Er wandte sich zu seinen Freunden. „Das sind Ryan und Leana.“ Er wandte sich seinem anderen Freund zu. „Das sind Jeremy und Wynona.“ Dann drehte er sich zu der mysteriösen Frau direkt neben sich. „Und das ist Tisha. Leute, das sind meine Freunde Rae und Kayden.“

      Freunde?

      Wir waren seine Freunde?

      Ich war ein Freund?

      Kayden spannte sich neben mir an, genauso beleidigt, wie ich es war.

      Ich blieb ruhig, obwohl ein Vulkan in mir brodelte, der kurz davor war zu auszubrechen. Seine Wortwahl war ein Schlag ins Gesicht. Es hätte mich wahrscheinlich nicht so gestört, wenn er aufgestanden und mich geküsst hätte oder so, aber er blieb einfach sitzen als würden wir uns kaum kennen.

      Als würden wir nicht miteinander schlafen.

      Nach all der Scheiße, die ich mir von ihm hatte anhören müssen, damit ich Rex und Zeke von uns beiden erzählen, besaß er die Frechheit, mich als Freund vorzustellen?

      Einen Freund?

      Kayden griff nach meiner Schulter und zog leicht an mir. Sein Glas mit Scotch stand auf dem Tisch und ich verspürte den Drang, es mir zu greifen und ihm ins Gesicht zu kippen. Sie konnte meine Gedanken genauso gut lesen, wie Jessie und sie wusste, was gleich passieren würde. Leuten Alkohol ins Gesicht zu schütten, war so etwas wie meine Spezialität.

      Ich sah Ryker in die Augen, zeigte ihm praktisch mit meinem drohenden Blick den Stinkefinger. „Hab einen schönen Abend. Freund.“ Ich machte auf dem Absatz kehrt und ging mit zurückgezogenen Schultern und erhobenem Haupt davon. Ich ließ mir keinen Schwachsinn gefallen, und dieses Verhalten war die Definition von Schwachsinn. Wenn er es vorzog, so zu tun, als wären wir nicht zusammen, okay. Dann waren wir nicht zusammen.

      „Ich fasse es nicht. Dieser Scheißkerl“, erklang Kaydens Stimme, sobald wir außer Hörweite waren. „Er ist so ein Arschloch.“

      „Ich weiß. Ich wollte ihm eine runterhauen.“

      „Und ihm seinen Drink ins Gesicht schütten. Ich habe gesehen, wie du ihn anvisiert hast.“

      Hätte ich doch nur näher daran gestanden.

      „Rae.“

      Ich hörte seine Stimme hinter mir, aber ich wollte mich nicht mit ihm auseinandersetzen. Ehrlich gesagt, hatte ich nicht erwartet, dass er überhaupt hinter mir herkommen würde. Und ich hatte gehofft, er würde es nicht tun. „Geh weiter.“ Ich zog Kayden mit mir und tat so als würde ich ihn nicht hören.

      „Rae.“ Er holte mich ein und hielt mich am anderen Arm fest. „Was war das gerade?“

      „Im Ernst?“ Jetzt da ich ihm ins Gesicht sah, war ich noch angepisster. Diese schönen grünen Augen hatten keinerlei Charme mehr für mich und ich war zu wütend, um wegen seines strengen Kiefers und seiner beeindruckenden Schultern dahinzuschmelzen. „Ich muss dir etwas über mich sagen, da du es ganz eindeutig nicht weißt.“ Ich stieß ihm meinen Finger kräftig in die Brust und spürte wie mein Finger wegen der harten Oberfläche wehtat. „Ich bin keine Frau, die rumsitzt und auf irgendeinen Typen wartet. Ich bin nicht mit Männern zusammen, die nicht Manns genug sind, ihren Freunden zu erzählen, dass ich ihre Freundin bin. Ich spiele keine Spielchen und ich lüge nicht. Du entsprichst eindeutig nicht meinen Anforderungen, Ryker. Also bin ich fertig mit dir.“ Ich drehte mich weg, weil ich ihn nicht mehr ansehen wollte. Ich wollte nur verschwinden und Rex sagen, dass er recht gehabt hatte. Ich hätte mich nie auf diesen Aufreißer einlassen sollen.

      „Hey, Moment.“ Ryker griff nach meinem Handgelenk und riss mich an seine Brust. „Worüber zum Teufel regst du dich so auf?“

      „Du hast mich als einen Freund vorgestellt. Du hast nicht mal deinen Arsch hochbewegt, um mich zu umarmen und diese Fotze sah ziemlich zufrieden aus, als sie praktisch auf deinem Schoß saß. Ryker, wenn du mit einer Frau wie mir nicht klarkommst, ist das in Ordnung. Denn ich werde jemanden finden, der das kann.“

      Er packte meine Handgelenke und hielt sie an meiner Seite fest, damit ich mich nicht bewegen konnte. Kayden musste weggegangen sein, denn dieses Gespräch war für jeden, der Ohren hatte, unangenehm. „Zuerst einmal, wie sollte ich dich vorstellen?“

      „Äh, als deine Freundin?“

      „Ich habe nicht gedacht, dass wir schon soweit wären.“

      Autsch. Das war ein Schlag ins Gesicht. „Du warst doch derjenige, der wollte, dass wir nicht mehr mit anderen ausgehen. Wenn mich das nicht zu deiner Freundin macht, was denn dann?“

      „Ich dachte, wir würden bloß miteinander ausgehen.“

      „Das disqualifiziert mich dann als Freund, als den du mich vorgestellt hast.“

      „Ich kann nicht fassen, dass du dich da so reinsteigerst.“ Er schüttelte leicht den Kopf, den Kiefer angespannt.

      „Du warst es doch, der von mir verlangt hat Rex und Zeke zu erzählen, dass wir miteinander ausgehen.“

      „Damit ich nicht wie ein Weichei hinter ihrem Rücken herumschleichen musste“, bellte er. „Und bevor du explodierst, ich habe Ryan und Jeremy erzählt, dass ich mit dir ausgehe. Als ich dich also vorgestellt habe, wussten sie genau wer du bist.“ Der einzige Grund, warum ich nicht aufgestanden bin, ist weil sich Tisha eben erst hingesetzt hatte und ich sie nicht darum bitten wollte, wieder aufzustehen. Du machst gerade aus einer Mücke einen Elefanten.“

      Ich fühlte mich ein bisschen dämlich, war aber immer noch angepisst. „Du würdest ausrasten, wenn ich dich jemandem als einen Freund vorstellen würde und das weißt du.“

      „Einem Ex, klar. Aber irgendwelchen Leuten, die du nie wieder sehen wirst, nein.“

      „Und Tisha sah aus, als wäre sie an dir interessiert.“

      „Und wenn schon?“ Er drückte meine Handgelenke weiter. „Sie hat mich vor etwa zwanzig Minuten gefragt, ob ich mit zu ihr kommen wolle. Da habe ich dann allen gesagt, dass ich mit dir ausgehen würde. Wen interessiert es, ob sie mir an die Wäsche will, wenn du die einzige Frau bist, die das darf.“ Er zog mich dichter an seine Brust. Er riss mich praktisch an sich. „Ich wette, sie beobachten uns gerade und es ist verdammt eindeutig, dass ich unter dem Pantoffel stehe. Würdest du dich also verdammt nochmal endlich beruhigen?“

      Meine Brust schmerzte mit jedem tiefen Atemzug, den ich nahm, und ich konnte die Scham nicht davon abhalten, auf meinen Wangen zu glühen. Trotzdem war ich noch sauer, dass all das überhaupt passiert war. Wenn er nur etwas persönlicher mit mir gesprochen hätte, wäre ich nicht davon gestürmt. Also war er in meinen Augen immer noch Schuld daran. „Gute Nacht, Ryker.“ Ich wollte einfach nur nach Hause und allein sein. Ich musste über eine Menge nachdenken. Ich entzog mich seinem Griff und wandte mich zum Gehen.

      „Das war’s?“, fragte er ungläubig. „Ende der Geschichte?“

      Ich drehte mich wieder zu ihm. „Ende der Beziehung—oder was zur Hölle das auch immer ist.“ Meine Wut übernahm das Reden und ich sagte Dinge, die ich nicht meinte. Ich wollte Ryker nicht verlieren. Um genau zu sein, wollte ich mehr von ihm. Ich wollte, dass er mich seine Freundin nannte und aus dieser Nische sprang um mich vor allen Leuten zu küssen.

      Ryker packte mich erneut und dieses Mal zog er mich nach draußen in die kühle Luft. Die Musik dröhnte aus dem Inneren des Gebäudes und der Bass wurde von den Wänden zurückgeworfen. Draußen war eine kurze Schlange von Leuten, die darauf warteten, eingelassen zu werden. Er zog mich auf den Gehweg und hielt meinen Ellenbogen weiter fest. „Das mit uns ist nicht vorbei.“

      „Doch. Das. Ist. Es.“

      „Warum?“, verlangte er zu wissen. „Wegen dieses dummen kleinen Missverständnisses?“

      Ich schubste seinen Arm weg, damit er mich nicht nochmal anfassen würde. „Nein! Ich bin in meinem ganzen Leben noch nie so eifersüchtig gewesen. Ich habe noch nie jemanden so sehr gewollt. Und ich begreife gerade, wie tief ich schon drin stecke, wie sehr ich mich schon darauf eingelassen habe. Und wenn du mich nicht mal deine Freundin nennen kannst… dann wird das schlecht für mich ausgehen. Wenn mich allein deine Vorstellung so leicht verletzen konnte, dann bedeutest du mir schon viel mehr als du solltest. Ich hab gedacht, ich könnte mein Herz schützen und locker bleiben, aber das kann ich wohl nicht. Darum beende ich es.“ Ich trat zurück, damit ich außer Reichweite war, falls er wieder versuchen sollte mich zu packen.

      Er starrte mich an und mit jedem Atemzug kam Dampf aus seiner Nase. Er hatte ein langärmliges, graues T-Shirt und dunkle Jeans an und trotz der Kälte sah er so warm aus. In seinen Augen loderte Feuer, als wäre er sauer auf mich, wegen dem, was ich eben gesagt hatte.

      Ich verschränkte meine Arme vor der Brust, denn mir war kalt. Meine Nippel drückten durch den Stoff. Heute hätte ein sorgenfreier, lustiger Abend werden sollen, stattdessen hatte er in einer Katastrophe geendet. Ich war dazu verdammt, meine Fehler zu wiederholen und mich in Männer zu verlieben, die mir das Herz brachen. Warum konnte ich diesem Teufelskreis nicht entkommen? Warum konnte ich meinen Kopf nicht aus dem Sand ziehen und einmal klar denken?

      „Rae, das ist neu für mich. Und ich habe auch Angst.“

      Mein Blick fand seinen und ich erkannte die Aufrichtigkeit darin.

      Er kam näher zu mir, aber ich zog mich nicht zurück. „Ich weiß, wir haben unsere Probleme und an denen müssen wir arbeiten. Aber ich will das nicht beenden. Ich will nicht aufhören, mich mit dir zu treffen, dich zu küssen und Liebe mit dir zu machen.“

      Das war eins der wenigen Male, die er etwas Süßes sagte und ich fühlte wie mein Herz anfing heftig zu schlagen.

      „Ich werde dein fester Freund sein, wenn es das ist, was du willst.“

      „Ich will, dass du es auch willst…“

      „Ich will mit dir zusammen sein. Das ist alles, was ich weiß. Wenn du willst, dass ich dich als meine Freundin vorstelle, dann werde ich das tun. Wenn du willst, dass ich dich als Königin von Seattle vorstelle, dann werde ich auch das tun. Was auch immer du willst.“

      Endlich bildeten meine Lippen ein Lächeln.

      Er legte seine Arme um meine Taille und zog mich dicht an sich. „Habe ich alles wieder in Ordnung gebracht?“

      Ich nickte. „Ich denke das hast du.“

      „Willst du wieder hineingehen, damit ich dich anständig vorstellen kann?“

      Ich kicherte, weil ich dachte, dass er scherzte. „Nicht nötig.“

      „Denn das werde ich, Rae. Was auch immer du willst.“

      Ich drückte mein Gesicht an seine Brust und atmete seinen männlichen Geruch ein. „Es ist wirklich in Ordnung.“

      Er legte sein Kinn auf meinem Kopf ab und hielt mich fest umarmt. „Süße, du frierst. Wie wäre es, wenn wir zu mir gehen?“

      „Auch wenn ich nicht frieren würde, würde ich das wollen.“

      Er küsste mich auf die Schläfe und führte mich dann den Gehweg entlang zu seinem Auto. „Gut. Ich auch.“
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      „Du hast da einiges wieder gut zu machen.“ Ryker schälte sich aus seinen Klamotten und legte sich dann aufs Bett, sein Rücken an das Kopfteil gelehnt und sein langer Schwanz auf seinem festen Bauch liegend. Er verschränkte die Hände hinter seinem Kopf und starrte mich mit diesem glühenden Blick in seinen Augen an.

      „Ich?“ Ich stemmte beide Hände in die Hüften und legte den Kopf schief. Ich spielte das nur. Ich war kein bisschen sauer. Um genau zu sein, jedes Mal wenn ich ihn splitternackt sah, war ich erregt. Meine Oberschenkel wollten sich vor Verlangen zusammenpressen und meine Atmung hatte sich bereits erhöht. Mein Mund war ausgetrocknet und begierig, sich um seinen Schaft zu legen und ihn so heftig zu lutschen, dass er auf der Stelle kommen würde. „Meine Erinnerung an heute Abend sagt da etwas ganz anderes.“

      „Dann haben wir wohl eine Meinungsverschiedenheit.“ Er klopfte neben sich auf die Matratze. „Und jetzt komm her.“

      Ich hatte keine Lust auf unser übliches Geplänkel. Die Tatsache, dass er mir eine neue Stufe der Hingabe offenbart hatte, hatte mein ungutes Gefühl abgestellt. Meine Eifersucht war schneller verschwunden als ich es verstehen konnte, und der Schmerz in meiner Brust war eine der quälendsten Erfahrungen gewesen, die ich je gehabt hatte. Gerade als ich gedacht hatte, dass alles locker wäre, hatte ich erkannt, dass es viel ernster war als das—zumindest in meinem Herzen.

      Ich zog mich aus, ließ mir aber Zeit dabei und machte einen kleinen Striptease für ihn. Ich ließ die Kleidungsstücke fallen, bis ich bei dem pinken String auf meinen Hüften ankam. Ich spielte fast eine Minute lang mit der Spitze, es so solange wie möglich hinauszögernd.

      Rykers Augen waren wie an meinem Höschen festgeklebt und seine Finger legten sich sofort um seinen Schaft und massierten ihn leicht. „Zeig’s mir, Süße.“

      Ich zog den String aus und trat ihn zur Seite. Splitternackt stand ich da, ich trug nur meine schwarzen High Heels. Ich hatte mich spontan dazu entschieden, sie nicht auszuziehen. Ich krabbelte über das Bett und setzte mich rittlings auf ihn. Meine Absätze bohrten sich links und rechts von ihm in das Laken.

      Seine Hände berührten meine Oberschenkel leicht und blieben dann auf meinen Hüften liegen. Er zielte mit dem Kopf seines Schwanzes sofort auf meinen Eingang und schob sich dann hinein. Er dachte nicht daran, sich wie sonst Zeit zu nehmen. Seine kräftige Brust hob und senkte sich mit seinen heftigen Atemzügen und seine Schultern waren vor Begierde angespannt. Er starrte meine Titten an, die direkt vor seinem Gesicht hingen. Als er langsam in mich hineinglitt, entkam ihm ein leises, befriedigtes Stöhnen. „Warum sollte ich andere wollen, wenn ich das hier habe?“ Er drang vollständig in mich ein, bis sein ganzer Schaft von mir umgeben war. Er lehnte den Kopf leicht nach hinten an das Kopfende, schloss die Augen und genoss das Gefühl unserer vereinigten Körper.

      Ich hatte gehört, was er gesagt hatte, aber ich konnte die Bedeutung davon nicht verarbeiten. Ihn in mir zu spüren, so dick und lang, vernebelte mein Gehirn, sodass ich nicht einmal mehr denken konnte. Es war ein schwerer Nebel, ein Reich der Verwirrung und der Lust. Ich war noch nie mit einem Mann zusammen gewesen, der eine solch eindrucksvolle Ausstattung hatte. Sie war alles Gezanke, Diskutieren und alle Unsicherheit wert.

      Seine Hände wanderten zu meinen Titten und er drückte sie in seinen großen Händen. „Fick mich, Süße.“

      Ich packte seine Schultern und nutzte deren Stärke, um mich festzuhalten und ihn wieder und wieder zu nehmen. Ich fing langsam an und wollte dieses Tempo beibehalten, doch Hitze durchfuhr mich und feuerte mich an. Ich ritt seinen Schwanz heftig und schnell und war innerhalb von Minuten schweißgebadet.

      Er spielte mit meinen Nippeln, ehe er seine Hände auf meinen Arsch legte. Er drückte meine Pobacken fest und führte mich dann seine volle Länge hoch und runter, mich mit Gewalt seinen Schwanz hinab reißend. Das unverkennbare Geräusch unserer Vereinigung klang in unseren Ohren und ich wusste auch ohne es zu überprüfen, dass ich komplett nass war. „Du siehst absolut perfekt aus, wenn du meinen Schwanz so reitest.“

      Ich hielt mich am Kopfende des Bettes fest und lehnte mich vor, meine Titten in seinem Gesicht.

      Er bedeckte sie sofort mit Küssen und nahm meine Nippel in den Mund und saugte an ihnen. „Ich will jetzt so hart kommen.“

      „Noch nicht.“ Ryker hatte mich noch nie auf dem Trockenen sitzen lassen und er sollte damit jetzt lieber auch nicht anfangen.

      Er drückte sein Gesicht an meinen Hals und lachte leise. „Meine Frau nimmt sich was sie will… verdammt heiß.“ Er küsste meinen Hals und meine Ohrmuschel, während er seine Finger auf meinen Kitzler drückte und ihn hart rieb. Er versuchte mich zum Höhepunkt zu bringen, damit er meine Muschi endlich mit jedem Tropfen seines Saftes füllen konnte.

      Wie immer spürte ich das Gefühl tief in meinem Bauch, bevor es sich auf den ganzen Körper ausbreitete. Wie ein sengendes Feuer, das mich bis auf die Knochen verbrannte, verwandelte ich mich in ein Inferno der Hitze. Ich spannte mich um seinen Schwanz an und sah ihm in die Augen, während mein Körper vor Ekstase in sich zusammen sackte. „Oh Gott, ja…“ Meine Nägel gruben sich in seine Schultern und meine Hüften bäumten sich auf.

      Er zog mich seine ganze Länge hinunter,  entlud sich in mir und gab mir alles, was er hatte. Sein Schwanz zuckte in mir und das Gewicht seines Samens füllte meine Muschi. Er küsste mich und der Schweiß von seiner Oberlippe mische sich mit meinem. „Nenn mich Ryker.“
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      Jenny hielt mir das Telefon entgegen. „Deine Freundin, Kayden.“

      Ich wusste genau, warum sie anrief. „Danke, ich nehme hier drüben ab.“

      Jenny legte das Telefon auf, dann ging sie zurück zu ihrer Seite des Labors. Ihr weißer Laborkittel hing ihr bis zu den Knien.

      Ich griff nach dem Telefon und drückte auf Anschluss 1. „Hi.“

      „Was ist letzte Nacht passiert?“ Sie machte sich nicht die Mühe zu grüßen oder ähnliches. Sie wollte alles sofort brühwarm hören und nach dem Streit, den Ryker und ich uns letzte Nacht in der Bar geliefert hatten, konnte ich ihr das nicht vorwerfen. „Ich habe gesehen, wie ihr zwei euch wie Straßenkatzen attackiert habt.“

      Merkwürdiger Vergleich, aber egal. „Das ist eine lange Geschichte…“ Ich warf einen Blick durch das Labor zu Jenny, um zu sehen, ob sie mich hören konnte. „Also, ich war stinksauer auf—“ Ich konnte seinen Namen nicht sagen, weil Jenny dann herausbekommen würde, dass ich mit dem Chef zusammen war. Das war eine heikle Information, die ich nicht einfach in den Äther schicken konnte. Wenn das mit Ryker und mir ernster würde, wir möglicherweise zusammen leben würden, dann würde ich reinen Tisch machen. „Tom, weil er mich seinen Freunden nicht mal richtig vorgestellt hatte—“

      „Tom?“

      „Spiel einfach mit“

      „Äh, okay. Aber warum?“

      „Darum.“ Ich ließ das so stehen. „Also wir haben uns draußen gestritten und—“

      „Oh!“ Ihr ging ein Licht auf. „Weil er dein Chef ist. Verstehe.“

      Manchmal brauchte sie etwas länger. „Genau. Jedenfalls haben wir uns draußen eine Weile gestritten und er hat mir erklärt, dass er ihnen schon gesagt hatte, dass wir miteinander ausgehen würden, darum wäre es ausreichend gewesen, mich nur mit meinem Namen vorzustellen. Aber wir haben uns ein noch ein bisschen weiter gestritten und hatten danach großartigen Versöhnungssex.“

      „Süße, als er dich als Freund vorgestellt hat, bin ich fast Amok gelaufen.“

      Ich war Amok gelaufen. „Ich war auch angefressen.“

      „Und diese Schlampe neben ihm, wollte ihn am liebsten bespringen. Das habe ich genau gesehen.“

      Jede Frau wollte ihn bespringen. Daran würd ich mich gewöhnen müssen. „Ich weiß. Aber er hat gesagt, dass ich seine Freundin bin, also ist alles in Ordnung.“

      „Es hat mich trotzdem angepisst. Niemand behandelt meine Freundin so.“

      Ich lächelte wegen ihrer Loyalität. „Ich weiß, dass du mir den Rücken freihältst.“

      „Da ihr beide das geklärt habt, werde ich es wohl gut sein lassen. Aber ich war darauf vorbereitet ihm die Zähne auszuschlagen.“

      „Ich habe einen Schlagring in meiner Handtasche, also hatte ich alles im Griff. Aber danke.“ Das war kein Witz. Ich hatte zu meinem Schutz tatsächlich einen. „Tut mir leid, dass ich dir den Abend verdorben habe. Hast du jemanden kennengelernt?“

      „Nein“, sagte sie seufzend. „Ich bin kurz nach euch gegangen. Aber vielleicht nächstes Mal.“

      „Sorry. Wir gehen einfach nochmal aus. Vielleicht kann Jessie das nächste Mal mitkommen.“

      „Damit sie mir alle Kerle vor der Nase wegschnappt?“, fragte sie lachend. „Nein, danke.“

      „Als ob, Kayden. Du bist praktisch der Zuckerguss auf einer Torte. Stell dich nicht dumm.“

      „Ich stelle mich nicht dumm“, hielt sie dagegen. „Ich weiß einfach, dass die Männer auf ihre dunklen Haare und ihren rauchigen Blick stehen. Manchmal erwische ich mich dabei, wie ich sie abchecke.“

      Ich lachte leise. „Ich auch. Ihr Körper ist vollkommen.“

      „Und sie hat das schönste Gesicht.“

      Ich stellte mir vor, wie Rex und Zeke diesem Gespräch lauschten. Ihre Unterkiefer würden bis zum Boden hängen und ihnen würden die Augen aus dem Kopf fallen. „Stell dir mal vor, die Jungs würden uns zuhören.“

      „Oh Gott. Sie würden in Ohnmacht fallen.“

      „Sie würden uns vermutlich Schlagsahne und Wackelpudding reichen.“ Nun, Rex vielleicht nicht, aber Zeke auf jeden Fall. „Übrigens habe ich die Jungs gefragt, ob sie irgendwelche geeigneten Freunde für dich hätten, aber sie haben Nein gesagt. Dann meinte Rex, er würde dir gerne mal zeigen, wie man ein bisschen Spaß hat.“ Ich verdrehte die Augen. „Er ist solch ein schleimiger Perversling.“

      „Warte. Was? Rex mag mich?“ Ihre Stimme war plötzlich ein paar Oktaven höher und klang quietschig.

      „Mögen würde ich nicht sagen. Er meinte nur, er hätte nichts dagegen eine schöne Nummer mit dir zu schieben, wenn es das wäre, worauf du aus bist. Sei also darauf vorbereitet, wenn ihr euch das nächste Mal seht. Könnte sein, dass er da ein bisschen anzüglich sein wird.“

      Kayden war todstill. Man konnte nicht einmal ihren Atem in der Leitung hören.

      „Kay?“

      „Ja, ich bin dran.“ Jetzt klang ihre Stimme wieder normal, aber immer noch gehetzt. „Ich muss weiterarbeiten. Wir reden später.“

      „Äh, okay.“ Das war ein abruptes Ende unseres Gesprächs, aber ich musste mich ebenfalls wieder an die Arbeit machen. Die Gelelektrophorese würde sich nicht von selbst auswerten. „Bis dann.“

      „Tschüss.“ Klick.

      Ehe ich die Chance hatte, mir das Gespräch durch den Kopf gehen zu lassen, rief Jenny mich zu sich. „Rae, schau dir das einmal an.“

      Die Aussicht auf eine wissenschaftliche Entdeckung drängte sich vor alle anderen Gedanken und ich dachte nicht länger an unser Gespräch. „Ich komme, Jen.“
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      Selbst donnerstags war Groovy Bowling voller Menschen.

      Die meisten Bahnen waren belegt, in der Pizzeria waren Familien und selbst an der Bar saßen ein paar Stammgäste. Ich hatte kaum genug Mitarbeiter, um alles abzudecken, also fing ich sofort an, Unterstützung einzustellen.

      Mein eigentlicher Plan, als ich den Laden gekauft hatte, war gewesen nur die Bücher zu führen und dann jeden Tag vor Mittag nach Hause zu gehen, aber nun da der Laden umgebaut worden war, gefiel mir die Atmosphäre. Es war ein cooler Ort zum Rumhängen und die entspannte Umgebung sorgte dafür, dass jeder seine Probleme vergaß. Es roch dort sogar gut. Ich hatte nicht einmal bemerkt gehabt, wie schlimm es gestunken hatte, bis alles ausgetauscht worden war.

      Rae hatte recht. Der Laden hatte nach Katzenpisse gestunken.

      Ich hatte Vorstellungsgespräche mit ein paar Leuten vom College, die einen Teilzeit-Job suchten und bis ich damit fertig war, war es fast vier Uhr Nachmittag. Die Zeit flog nur so dahin und es fühlte sich nicht wie früher nach einem furchtbaren Tag auf Arbeit an.

      Es machte sogar Spaß.

      Als ich die Abrechnung machte, um Geld im Safe zu verstauen, war ich überrascht, dass wir überhaupt Geld hatten, das man in den Safe packen konnte. Normalerweise hatte es nur ein paar fünf Dollar Scheine und ein paar Büroklammern gegeben. Ich wickelte ein Gummiband um das Geld und steckte es mir dann in die Hosentasche. Wenn das so weiterging, würde ich Rae und Zeke in Nullkommanichts das Geld zurückzahlen können.

      „Hi, Rex.“

      Ich blickte über den Tresen und stand Kayden direkt gegenüber. Ihr blondes Haar war in einem hohen Pferdeschwanz zurückgebunden, ihre hübschen Gesichtszüge zur Geltung bringend. Sie hatte ein dunkles Augen-Make-up aufgelegt und an ihren Ohrläppchen hingen goldene Ringe. Alle Männer in dem Raum drehten sich sofort in ihre Richtung und betrachteten ihre Perfektion genauso ausführlich wie ich. „Hey. Was führt dich her?“

      „Ich hatte gerade Feierabend und wollte mal sehen, wie sich der Laden macht. Er sieht fantastisch aus.“

      „Danke. Rae und Zeke haben großartige Arbeit geleistet.“

      „Das hast du auch.“ Sie sah mich sanft an, fast als wäre sie stolz auf mich.

      Ich zuckte mit den Achseln. „Daran habe ich nun wirklich keinen Verdienst. Ohne sie wäre der Laden pleitegegangen und ich hätte für den Rest meines Lebens bei Rae wohnen müssen.“ Und mir dann einen Kopfschuss verpasst, weil sie mich in den Wahnsinn getrieben hätte.

      „Du bist immer so bescheiden.“

      Ich wusste nicht mal, was das Wort bedeutete. „Wie ist es letzte Nacht gelaufen? Hast du jemand Heißes aufgerissen?“

      „Nein. Rae und Ryker hatten einen schlimmen Streit, also bin ich einfach nach Hause gegangen.“

      Freude explodierte in mir wie ein Feuerwerk. „Sie haben sich getrennt?“

      „Nein. Sie haben sich später wieder vertragen.“

      Sofort verschwand die Glückseligkeit wieder. „Warum war er denn dort?“

      „Er hat mit ein paar Freunden rumgehangen. Er hat Rae als einen Freund vorgestellt und sie ist sauer geworden.“

      „Völlig zu Recht.“ Selbst wenn sie völlig im Unrecht wäre, würde ich immer auf der Seite meiner Schwester stehen. Ich wusste, dass Ryker schlecht für sie war und es nur eine Frage der Zeit wäre, bis sie in Tränen aufgelöst nach Hause kommen würde. Ich wünschte ich würde mich irren, aber ich wusste, dass ich nicht so viel Glück haben würde.

      „Aber sie haben es geklärt. Dann bin ich alleine nach Hause gegangen.“

      „Mich wundert, dass sich nicht alle Kerle in der Bar auf dich gestürzt haben.“

      Sie wich schnell meinem Blick aus und lächelte. „In jeder Bar in Seattle gibt es schöne Frauen. Ich steche nicht hervor.“

      „Ja, klar“, schnaubte ich. Ich dachte daran, wie sie in diesem winzigen schwarzen Kleid ausgesehen hatte. Ich hatte mir gewünscht, dass es ein paar Zentimeter nach oben rutschen würde, damit ich sehen konnte, was für ein Höschen sie anhatte. In dem Moment, in dem ich sie angesehen hatte, war ich sofort härter als Stahl geworden—heißer könnte sie also nicht sein. All dieses Gerede über ihr Aussehen ließ mich hinter dem Tresen sofort hart werden. Ich musste das Thema wechseln. Ansonsten würde ich in mein Büro gehen und mir einen runterholen müssen, damit alles andere wieder normal funktionierte.

      „Also, wie läuft es hier so?“

      „Gut. Ich habe mehr Leute eingestellt, damit alles glatt läuft. Ich freue mich, dass ich Rae und Zeke tatsächlich ihr Geld zurückzahlen kann. Das war meine größte Sorge.“

      „Wir haben alle gewusst, dass das ein Erfolg werden würde. Du hast dir völlig umsonst Stress gemacht.“ Sie stand weiter am Tresen und schien nicht vorzuhaben, zu gehen. Und unser Gespräch war normal, nicht unangenehm und merkwürdig wie sonst.

      Vielleicht hatten wir den Fluch gebrochen. „Ich wäre jetzt zu haben.“ Mir fiel auf, wie ich mich ausgedrückt hatte und ich war sofort wieder steif. „Ich meine, ich mache Feierabend. Wollen wir was Essen gehen? Ich bin am Verhungern, weil ich das Mittagessen heute ausfallen lassen habe.“

      „Das ist eine gute Idee. Wo willst du hin?“

      „Wie wäre es mit Mega Shake?“ Ich könnte jeden Tag einen Burger und Pommes essen.

      „Das klingt fantastisch.“
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      Kayden verschlang ihr Essen, wie ich es noch nie zuvor gesehen hatte. Normalerweise hatte sie wie ein Kaninchen an ihrem Essen herumgeknabbert, aber jetzt aß sie wie ein echter Mensch. Es erinnerte mich an Rae und es wunderte mich nicht, dass sie beste Freundinnen waren.

      „Was hältst du von Ryker?“ Waren Raes Freunde genauso begeistert von ihm? Oder stellte er für sie auch Ärger dar?

      „Was meinst du?“ Sie trank von ihrem Milchshake. Ihre Lippen saugten an dem Strohhalm und brachten mich dazu, mir vorstellen, sie würde an etwas anderem saugen.

      Ich hatte heute echt nur eins im Kopf. „Denkst du er ist gut für sie? Oder wird er ihr nur das Herz brechen?“

      „Er wird ihr vermutlich das Herz brechen.“ Sie sagte das einfach so, ohne jede Emotion. „Aber so enden alle Beziehungen. Keine endet glücklich. Ich glaube nicht, dass Ryker ein so schlechter Kerl ist, wie du immer tust. Ehrlich gesagt, ist er nicht viel anders als du oder Zeke.“

      Das war eine Beleidigung. „Zeke und ich sind vollkommen anders.“

      Sie verengte ihre Augen herausfordernd.

      „Okay, wir sind uns merkwürdig ähnlich. Aber ich würde niemals mit Rykers Schwester ausgehen, ganz gleich wie heiß sie wäre.“

      Sie sah mich wieder so an.

      „Würde ich wirklich nicht.“ Ich verstand das Konzept von Grenzen und ich überschritt sie nicht. Wenn es irgendetwas gab, das ich respektierte, dann war es die Familie. Ich wünschte Ryker würde das genauso sehen.

      „Du solltest deine Zeit wirklich nicht damit verschwenden, dir wegen der beiden Sorgen zu machen. Rae hat dich gebeten, dich rauszuhalten und es klingt nicht gerade als würdest du das tun.“

      Ich konnte diesem Vorwurf nicht widersprechen. „Der einzige Grund, aus dem ich frage, ist, weil du gesagt hast, sie hätten sich gestritten.“

      „Alle Paare streiten sich, Rex. Das hat nichts zu bedeuten.“

      Ich wünschte nur, es wäre ihr letzter Streit gewesen—und sie würden das Ganze endlich beenden. Ich wusste, Rae und Zeke würden niemals eine Chance bekommen, aber das hieß nicht, dass es nicht irgendwo einen besseren für Rae gäbe. Ich hatte mir immer vorgestellt, sie würde mal mit einem gutaussehenden Streber enden. Sie würden drei Kinder haben und ich würde im Gästehaus leben, weil ich mein Leben nie in den Griff bekommen hatte. „Du hast recht. Ich sollte nicht darüber nachdenken.“

      Sie saugte wieder an ihrem Milchshake und ihre Wangen höhlten sich aus.

      Ich wünschte, diese Lippen würden mir jetzt sofort einen blasen. „Also…“

      Sie zog ihre Lippen zurück, um etwas Luft zu holen. „Was?“

      „Hä?“

      Sie kniff ihre Augen zusammen. „Du hast gerade ‚also‘ gesagt“

      „Hab ich?“

      „Ja…“

      Ich konnte keinen klaren Gedanken fassen. „Wie läuft es in der Bücherei?“ Mein Schwanz drückte gegen den Reißverschluss in meiner Hose und das war extrem unbequem. Ich würde ihn vor fast jedem richten, aber ich wollte nicht, dass Kayden wusste, dass ich sie gleich hier auf dem Tisch ficken und ihr den Milchshake von den Titten lecken wollte.

      „Gut. Es ist wirklich ruhig.“

      „Das muss nett sein.“ Ich hörte tagein tagaus wie Bowlingkugeln in Kegel krachten.

      „Ist es. Dadurch kann ich eine Menge lesen.“

      „Das ist cool. Fürs Lesen bezahlt werden.“ Das half auch nicht. Immer wenn ich sie mir in der Bücherei vorstellte, trug sie einen schwarzen Rock und hatte eine Lesebrille auf der Nasenspitze. Sie war streng, aber versaut und sie führte mich in das Büchermeer, damit wir an ein Bücherregal gelehnt ficken konnten.

      „Ich liebe es. Ich kann mir vorstellen, dort für den Rest meines Lebens zu arbeiten. Aber die Bezahlung ist scheiße.“

      „Geld ist bloß Geld.“

      „Ja, aber meine winzige Wohnung wird nicht ewig ausreichen.“

      „Wenn du heiratest, wird das zweite Einkommen ausreichen.“ Ich war neidisch auf ihren nicht vorhandenen Ehemann. Er würde sie jede Nacht ficken dürfen, während ich nur meine Hand hätte.

      „Ja… vielleicht.“

      Ich schlürfte meinen Milchshake, nur damit ich etwas zu tun hatte, während ich versuchte an etwas anderes als meinen Schwanz zwischen ihren Titten zu denken. Ich war zwar ein notgeiler Mistkerl, aber so schlimm war es noch nie gewesen. Normalerweise konnte ich meine Gedanken in Gegenwart schöner Frauen kontrollieren, aber momentan war ich Sklave meiner sexuellen Instinkte.

      „Es gibt da etwas, das ich dich fragen wollte… und es könnte ein wenig merkwürdig sein.“

      Das brachte mich endlich dazu, zu fokussieren. „Okay.“

      „Es ist mir ein bisschen peinlich darüber zu reden, weil… naja, weil es peinlich ist.“

      „Du kannst mit mir über alles reden und ich werde mich nicht über dich lustig machen.“ Ich war der peinlichste Mensch auf der Welt. Ich hatte eine Bowlingbahn gekauft und wohnte bei meiner kleinen Schwester. Ich war fast dreißig Jahre alt und hatte im Leben noch nichts erreicht. Ich konnte niemanden auslachen, weil ich es war, den man auslachen sollte.

      „Naja… Ich bin nicht sehr erfahren.“ Sie sah mich an, als würde dieser eine Satz alles erklären, was sie zu sagen versuchte. Sie beobachtete meine Reaktion und suchte in meinem Blick nach etwas Bestimmtem.

      „Ich weiß nicht, was du meinst. Unerfahren? So wie in du willst ein wenig Pep in deinen Lebenslauf bringen?“

      „Nein, nicht mein Lebenslauf.“ Sie unterdrückte ein Kichern und ihre Wangen färbten sich rot. „Ich meine, ich bin sexuell nicht erfahren.“

      Ich starrte sie ausdruckslos an und stellte sie mir nackt auf meinem Bett vor. Ihre Hände würden über meine Brust fahren, bis sie bei meinen Schultern stoppten. Dann würde sie aufschreien, wenn ich in sie hineinstieß. Sobald eine schöne Frau das Wort Sex auch nur erwähnte, stellte ich mir auch schon vor sie zu ficken. Das war ein Männerding, also sollte ich dafür nicht verurteilt werden. „Oh…“ Das war alles, was ich herausbekam. Nun pulsierte mein Schwanz.

      „Ich habe keine Ahnung, was ich tue. Ich habe keinerlei Selbstbewusstsein. Ehrlich, ich bin völlig ahnungslos.“

      „Du irrst dich gewaltig, Kayden. Du bist die sexieste Frau in jedem Raum, den du betrittst. Du brauchst keine besonderen Tricks, weil du heiß bist. Alles, was du tun musst, ist daliegen und du bekommst die volle Punktzahl.“ Wenn sie in meinem Bett läge, würde ich die ganze Arbeit übernehmen.

      Ihre Wangen leuchteten weiterhin feuerrot. „Es ist nett von dir, das zu sagen, aber… ich brauche eine Menge Hilfe.“

      „Hilfe?“ Was sollte das heißen?

      „Jetzt fängt der merkwürdige Teil an.“

      Ich hielt den Atem an.

      „Du bist schon eine Menge rumgekommen und weißt genau was Männer wollen. Ich würde mich freuen, wenn du mir ein paar Dinge beibringen würdest…“

      Das war zu gut, um wahr zu sein. Ich öffnete meinen Mund, um etwas zu sagen, aber es kam kein Ton heraus. Der Schock hatte meine Stimme verschwinden lassen. Ich bedeckte meinen Mund und räusperte mich, ehe ich endlich etwas herausbekam. „Wenn du dir ein paar Dinge beibringen sagst… was genau bedeutet das?“

      „Mir beibringen wie man mit Männern redet. Mir beibringen, wie man sich jemandem annähert, den man mag…“

      Also langweiliges Zeug, für das sie nicht einmal Hilfe benötigte. Meine Aufregung verschwand.

      „Wie man einen Mann küsst. Wie man einen guten Blowjob gibt…“

      Was zum Teufel hat sie da gerade gesagt?

      „Wie man gut im Bett ist… solche Sachen.“

      War das ihr ernst? Hatte ich gerade wieder im verdammten Lotto gewonnen? „Ich soll dir beibringen, wie man gut bläst?“ Nahm sie mich gerade auf den Arm? War das alles nur ein Riesenwitz? Wenn es das war, kümmerte es mich nicht einmal, dass ich darauf reingefallen war.

      „Ja… wenn das etwas ist, das du auch tun wollen würdest. Wenn nicht, verstehe ich das natürlich. Wir sind Freunde und es könnte komisch zwischen uns werden. Ich wollte das einfach gerne mit jemandem machen, mit dem ich mich wohlfühle, mit jemandem, der weiß was er tut. Wenn du Nein sagst, ist das keine große Sache—“

      „Nein sagen?“, fragte ich lachend. „Meine Antwort ist Ja. Eine Million Mal—Ja.“ Ich beugte mich vor und ich spürte, wie meine Hände vor Aufregung zitterten. Mein Schwanz wollte verzweifelt herausgelassen werden und würde jeden Moment durch den Reißverschluss hindurchbrechen. „Ich bringe dir sehr gerne alles bei, was du wissen wollen könntest—vom Grundkurs bis zur Olympiade.“

      „Ich bin froh, dass ich es damit nicht komisch zwischen uns gemacht habe.“

      „Nein, verdammt. Du hast gerade meinen Tag versüßt.“

      „Ja?“

      „Absolut. Du bist eines der heißesten Mädchen, das ich je gesehen habe. Zuzusehen, wie du an dem Strohhalm gesaugt hast, war die pure Folter.“

      „Wirklich? Ich—“

      „Wann können wir anfangen?“

      Sie kicherte und ihre Wangen nahmen endlich wieder ihre normale Farbe an. „Ich weiß nicht. Ich dachte—“

      „Wie wäre es mit jetzt? Lass uns zu dir gehen.“

      „Äh, okay. Aber vielleicht sollten wir ein paar Grundregeln festlegen.“

      Ich hasste Regeln.

      „Ich denke, das sollte zwischen uns bleiben. Das schließt mit ein, es nicht Zeke zu sagen.“

      Ich erzählte Zeke alles. Aber ich verstand ihre Forderung. Er würde es wahrscheinlich Rae und Jessie erzählen und das würde eine unangenehme Unterhaltung zur Folge haben. Wenn ich ihr wegen Ryker die Hölle heiß machte, könnte sie mir wegen dieser Sache locker die Hölle heiß machen. „Kein Problem. Was noch?“

      „Das war’s.“

      Ich sprang so schnell aus dem Stuhl, dass ich ihn umwarf. „Dann lass uns gehen.“

      „Jetzt gleich?“, fragte sie ungläubig.

      „Was? Hast du was vor?“

      „Nein, aber ich—“

      „Dann lass uns loslegen.“
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      Ihre Wohnung war halb so groß wie Raes und es gab nur ein Schlafzimmer. Wenn ich diese Wohnung mit meiner Schwester teilen müsste, würde ich mich wirklich umbringen. Ich war noch nie dort gewesen und ich nahm mir einen Moment Zeit mir anzusehen, wie sie sie eingerichtet hatte. Alle Möbel waren weiß und überall standen Vasen mit frischen Blumen. Es war ganz eindeutig der Zufluchtsort einer Frau.

      „In Ordnung.“ Ich rieb meine Hände gierig aneinander, bevor ich mich auf das Sofa setzte. „Lass uns anfangen.“

      Sie ließ ihre Handtasche neben der Tür und hing ihren Mantel auf, ehe sie zu mir kam. Vor ein paar Minuten hatte sie ruhig gewirkt, aber nun war sie nervös. Ihre Hände zitterten und sie konnte mir nicht in die Augen sehen. Sie zog ihre Gliedmaßen enger an ihren Körper, um sich so klein wie möglich zu machen.

      Ich griff nach ihrer Hand und hielt sie auf meinem Oberschenkel fest. In dem Moment, in dem ich sie berührte, fühlte ich das Verlangen tief in meinen Knochen. Ihre Finger waren schlank und warm. Sie würden sich unglaublich anfühlen, wenn sie meinen Körper erforschten, besonders wenn sie sich um meinen Schwanz legten. „Sei nicht nervös.“

      „Ich kann nichts dagegen tun.“

      Ich packte ihr Kinn und zwang sie, ihren Blick genau auf mich zu richten. Ihre Augen waren hellblau und sahen aus wie Kristalle. Ich hatte sie nie zuvor bemerkt, sie waren so klar. Ihre Haut fühlte sich weich unter meiner Hand an. Ihr Duft umhüllte mich. Sie roch nach Sommer und Erdbeeren. „Also, womit sollen wir anfangen?“ Ich wollte direkt ins Schlafzimmer gehen und all meine Klamotten ausziehen, aber das wäre vielleicht etwas voreilig.

      „Ich weiß nicht. Ich schätze, ich habe keine Ahnung wie ich mit einem Mann reden soll.“

      „Ich verstehe nicht was du meinst. Du musst wirklich überhaupt nichts machen. Sie werden zu dir kommen.“

      Ein Lächeln bildete sich auf ihren Lippen. „Ich weiß das Kompliment zu schätzen, aber ich werde fast nie von Typen angemacht.“

      „Schwachsinn.“

      „Es ist mein Ernst.“

      „Ganz gleich wie oft du es sagst, ich werde es dir nie glauben.“

      „Du denkst ich lüge?“

      „Nein. Aber ich glaube, du bist verwirrt.“ Wenn ich Kayden nicht als Freundin meiner Schwester kennen würde, hätte ich schon vor langer Zeit versucht bei ihr zu landen. Aber sie war tabu, also hielt ich Abstand. Nun da sie einen Lehrer wollte, hatte ich wegen dem was ich gleich tun würde kein schlechtes Gewissen. Ich half ihr und bekam im Gegenzug auch etwas dafür.

      „Ich bin nicht verwirrt.“

      „In Ordnung. Lass uns von vorne anfangen. Stell dir vor, ich wäre ein Typ an dem du interessiert bist. Du kommst zu mir rüber und was sagst du dann?“ Ich ließ ihre Hand los. „Wie fängst du an?“

      Sie zuckte mit den Schultern. „Ich weiß es nicht…“

      „Komm schon. Du stehst einem Fremden von Angesicht zu Angesicht gegenüber und du sagst nichts?“

      „Äh… hi.“

      Ihr mangelndes Selbstbewusstsein schockierte mich, weil sie geradezu lächerlich hinreißend war. Sie hatte ein perfektes Gesicht und einen perfekten Körper. Eine Frau wie sie musste niemandem hinterher rennen. Sie kamen zu ihr. Ich wollte nicht zu streng mit ihr sein, weil sie so unsicher war, also stupste ich sie leicht an. „Männer fühlen sich von Selbstbewusstsein angezogen. Wir hassen es wenn Frauen eingebildet sind. Das nervt einfach. Aber Selbstbewusstsein ist tödlich sexy.“

      „Wie benehme ich mich selbstbewusst?“

      „Wenn du mit mir redest, benimm dich als wäre ich derjenige, dem sich eine großartige Möglichkeit bieten könnte.“

      „Okay… wie?“

      „Sag einfach Hallo und stelle dich vor.“

      „Okay.“ Sie räusperte sich. „Hi. Ich bin Kayden.“

      „Perfekt.“ Ich zeigte ihr einen Daumen hoch. „Ich bin Rex. Schön, dich kennenzulernen.“

      Sie starrte mich ausdruckslos an, weil sie nicht wusste, was sie sonst tun sollte.

      „Jetzt hast du zwei Möglichkeiten. Du kannst etwas zur Situation passendes sagen oder, mein Favorit, einfach direkt sein und ihm sagen, dass du ihn heiß findest.“

      „Was?“, fragte sie ungläubig. „Ziemlich verzweifelt.“

      „Das ist nicht verzweifelt. Das ist selbstbewusst.“ Großer Unterschied. „Sag mir jetzt, dass du mich süß findest oder sowas.“

      Sie steckte sich eine lose Strähne hinters Ohr. „Ich finde—“

      „Fummel nicht rum. Ich kann sehen, dass du nervös bist. Lass ihn nicht wissen, dass du nervös bist.“

      „Mein Gott, ich hatte keine Ahnung, dass es so viel Arbeit ist, jemanden anzusprechen.“

      „Tja, sei dankbar, dass du eine Frau bist.“

      Sie räusperte sich. „Ich finde dich süß.“ Sie sah mir direkt in die Augen, als sie das sagte und sie fummelte nicht herum.

      „Sehr gut“, sagte ich. „Wenn dir der Typ wirklich gefällt, sag ihm, dass du ihn sexy findest.“

      Sie krümmte sich. „Das ist total merkwürdig.“

      „Nein, ist es nicht.“

      „Niemand sagt sowas. Sexy? Ich finde süß angemessener.“

      „Aber süß kann auch ein Welpe oder ein Kätzchen sein. Männer sind wie Frauen. Wir wollen auch anziehend gefunden werden.“ Ich hatte ein paar Frauen kennengelernt, die mir ganz direkt gesagt hatten, dass ich ein sexy Hengst wäre und das hatte mich richtig hart werden lassen. „Glaub mir, er wird es lieben.“

      „Ich weiß nicht…“

      „Jetzt sag mir, dass du mich sexy findest.“

      Sie zog ihre Schultern zurück und zappelte nicht. „Ich finde dich sexy“

      Ich zeigte ihr wieder den Daumen hoch. „Perfekt.“

      „Was jetzt?“

      „Wenn er kein Arschloch ist, wird er sich bedanken. Und dann wird er dich bitten, mal mit ihm auszugehen oder sagen, dass er eine Freundin hat.“

      „Und was, wenn er mich nicht fragt, ob ich mit ausgehen will?“

      „Dann fragst du ihn.“

      „Nochmal: Das klingt verzweifelt.“

      Ich hielt meinen Finger hoch und wedelte damit. „Nein. Selbstbewusst.“

      „Ich weiß nicht…“

      „Vertrau mir da einfach. Du hast mich nicht grundlos um Hilfe gebeten, oder?“

      Sie seufzte, bevor sie nickte.

      „Dann wirst du ein Date haben. Zack.“

      „Ich hoffe. Aber ich weiß nicht, was ich bei einem Date machen soll.“

      Wie war es möglich, dass sie keine Ahnung hatte, wie man irgendetwas machte? Soweit ich sehen konnte, war sie doch keine Außerirdische. „Sei einfach du selbst.“

      „Leichter gesagt als getan.“

      „Weiß du was ich glaube?“

      „Hmm?“

      „Ich glaube, eine ‚Strategie‘ zu haben, ist nicht so gut. Sei du selbst und wenn er dich nicht mag wie du bist, dann ist es besser, wenn es nicht klappt. Beeindrucke niemanden mit etwas, was du nicht bist. Du brauchst jemanden, der dich genauso will wie du bist. Nur so wirst du glücklich werden.“

      Ihr Blick wurde weich. „Das ist wirklich weise… und süß.“

      „Was soll ich sagen? Ich bin ein Guru. Also… kommen wir zu dem guten Zeug.“ Ich beugte mich näher zu ihr und betrachtete ihre Lippen. „Woran willst du arbeiten?“

      Ihre Augen wanderten kurz zu meinem Mund, bevor sie mich direkt ansah. „Ich weiß nicht wie ich überhaupt sexy wirken kann. Ich bin da ziemlich ratlos.“

      „Wovon redest du? Du bist in diesem Moment sexy.“

      „Wie?“

      „Einfach indem du umwerfend bist. Deine Haare sind schön, deine Augen sind schön, deine Haut ist schön… es ist alles wirklich gut, Kay.“

      Sie lächelte. „Aber ich weiß nicht wie ich sexy sein kann. Ich könnte den ganzen Tag hier sitzen, aber ich mache nicht wirklich etwas.“

      Jetzt verstand ich, was sie meinte. „Alles klar.“

      „Wenn ich einen Typen küsse… weiß ich nicht wo ich mit meinen Händen hin soll. Ich weiß nicht, wieviel Zunge ich mit ins Spiel bringen soll. Ich weiß nicht, was ein Mann will, wenn er eine Frau küsst. Die meiste Zeit über ist es mir peinlich.“

      „Also dabei kann ich dir helfen.“ Ich rutschte auf dem Sofa näher an sie ran, bis unsere Gesichter sich fast berührten. Mein Arm wanderte über die Rückseite des Sofas und meine Hand lag auf ihrer Schulter. Ich hätte mich komisch fühlen sollen, weil ich mich an eine Freundin ranmachte, aber ich fühlte mich kein bisschen komisch. Ich studierte ihre rosa Lippen und bemerkte wie üppig und weich sie aussahen. Wenn ich mir vorstellte, sie zu küssen, füllte sich mein Mund mit dem Geschmack von Kaugummi.

      Ihr Blick wanderte zu meinen Lippen und ihre Brust hörte auf sich zu heben, denn sie atmete nicht mehr. „Rex, wie willst du von einer Frau geküsst werden?“ Die Worte entkamen ihr in einem sexy Flüstern und rannen meine Wirbelsäule hinab.

      Ich war bereits hart gewesen, aber jetzt war mein Schwanz wie aus Stahl.

      Meine Hand bewegte sich ihre Schulter hinauf, bis sie ihren Nacken erreicht hatte. Ich fühlte ihre weichen Haarsträhnen ein wenig, da sie in ihrem Pferdeschwanz zurückgebunden waren. Der Puls in ihrem Hals vibrierte an meinen Fingerspitzen. „Ich mag langsame Küsse. Heftiger und schneller ist nicht unbedingt besser. Ich mag es, ihre Lippen zu spüren und sie meine spüren zu lassen. Und ich liebe es, wenn ihre Zunge ab und zu sanft in meinen Mund gleitet.“

      Ihre Lippen waren leicht geöffnet und sie fing an heftig zu atmen. Ihre Wangen waren gerötet, aber nicht vor Scham. „Wie wirst du gerne berührt?“

      „Überall. Einfach überall.“

      Ihre Hand glitt zu meinem Oberschenkel und drückte ihn sanft.

      Sie war meinem Schwanz so nahe.

      Sie schloss ihre Augen und beugte sich vor. Sie drückte ihre Lippen mit einer verführerischen Sanftheit auf meine. Ihre Lippen fühlten sich voll an, so wie ich es mir vorgestellt hatte und anstatt mir einen verklemmten Kuss zu geben, wie ich erwartet hatte, erforschte sie meine Oberlippe mit ihrer. Sie saugte leicht an ihr, bevor sie meine Unterlippe in den Mund zog.

      Ich war zu verblüfft, um irgendetwas zu tun.

      Sie drückte meinen Oberschenkel und vertiefte dann den Kuss. Sie erhöhte ihr Tempo nicht, sondern intensivierte ihre Berührung. Sie atmete leicht in meinen Mund, bevor sie weitermachte, ihre Brust an meine gepresst. Ihre Hand glitt langsam meinen Oberschenkel hinauf und über meinen Bauch. Als sie meine Brust erreichte, ließ sie ihre Hand über meinem Herzen liegen und fühlte es schlagen.

      Verdammt.

      Sie legte einen Arm um meinen Hals und zog ihren Körper näher heran. Ihre Lippen liebkosten meine mit einem sexy Verlangen und sie drückte ihre üppigen Titten ganz bewusst an mich. Sie saugte noch einmal an meiner Unterlippe, bevor sie in meinen Mund atmete.

      Ach du heilige Scheiße.

      Ihre Hände fuhren weiter über meinen Körper, die Muskeln in meiner Brust und in meinen Armen erkundend. Als ihre Hand bei meiner Wange ankam, umfasste sie sie und ließ mich ein kleines bisschen ihrer Zunge spüren.

      Ja.

      Sie krabbelte weiter auf meinen Schoß und setzte sich dann rittlings auf mich. Mein Hals lehnte sich an die Rücklehne des Sofas und mein Mund war ihr zugewandt. Sie vergrub ihre Hände in meinem Haar und küsste mich heftiger, nach mehr von meinem Mund verlangend.

      Es war der beste Kuss, den ich je hatte.

      Sie wiegte ihre Hüften leicht und rieb sich an der Ausbuchtung in meiner Hose.

      Und sie dachte, sie wüsste nicht, wie man sexy wäre?

      Meine Hände erholten sich von den unglaublichen Dingen, die ihr Mund mit mir anstellte und wanderten über ihren Körper. Ich spürte die Kurve in ihrem Rücken und bemerkte wie ausgeprägt sie war. Ich hatte eine Schwäche für diese Kurve und ihre war einfach der Wahnsinn.

      Ihr Kuss machte mich ein bisschen verrückt, darum glitten meine Hände zu ihrem Arsch und drückten beide Backen durch ihre Jeans. Rund, fest und perfekt. Meine Finger gruben sich in den Stoff und ich wünschte, ich könnte ihre nackte Haut spüren.

      Meine Hände wanderten zu ihren Hüften und ihrer schlanken Taille. Ich konnte fühlen, wie die kleinen Muskeln ihres Rückens und Bauchs arbeiteten, um sie über mich zu gleiten zu lassen und mich gleichzeitig zu küssen. Ich konnte ihre Kraft und auch ihre weiblichen Kurven spüren.

      Sie war vollkommen.

      Sie befolgte meine Anweisungen perfekt und führte meine Befehle aus wie ein Soldat. Mit einem sexy Selbstbewusstsein übernahm sie die Kontrolle und küsste mich, als würde sie das beruflich machen. Ich hätte die Umarmung unterbrechen sollen, damit wir uns etwas anderem widmen konnten, aber ich hatte nicht die Kraft aufzuhören. Ich wollte sie für immer küssen.

      Und nie aufhören.
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      Als es dunkel in ihrer Wohnung war, wusste ich dass es spät war. Wir waren so gegen fünf bei ihr angekommen und da mein Magen knurrte, wusste ich, es musste mindestens zehn Uhr abends sein. Unser Kuss hatte Stunden angedauert und ich war es nicht leid geworden.

      So etwas hatte ich seit der achten Klasse nicht mehr gemacht.

      Ich starrte sie ausdruckslos an, denn ich wusste nicht, was zum Teufel ich sagen sollte.

      Sie zog sich weiter zurück und legte ihre Haare über eine Schulter, sie aus meinem Gesicht haltend.

      „Das war… ja.“

      „Ja?“

      „Das war perfekt, Baby.“ Ich packte ihre Hüften und zog sie wieder zu mir heran. Ich wollte sie ins Schlafzimmer bringen und besinnungslos ficken. „Aber Übung macht den Meister, nicht wahr?“ Ich wollte ihr Top hochschieben und an ihren Nippeln saugen, bis sie wund wären.

      „Stimmt.“

      „Lass uns also morgen nach der Arbeit da weitermachen, wo wir aufgehört haben.“ Wer hätte gedacht, dass Lehrer sein so erfüllend sein würde?

      „Okay.“

      Ich hob sie von mir, ehe ich aufstand. Mein Schwanz verlangte schmerzlich nach Erleichterung. Seit vier Stunden steif zu sein, machte ihn stinksauer. Ich musste unbedingt meine Kanone abschießen, bevor ich explodierte. „Wir sehen uns morgen. Wollen wir uns hier treffen?“

      „Ja, klingt gut.“ Sie brachte mich mit einem leichten Lächeln auf den Lippen zur Tür.

      Ich tat als würde ich es nicht bemerken. „Also, gute Nacht.“ Nun da wir vier Stunden lang rumgeknutscht hatten, wusste ich nicht, wie ich mich verabschieden sollte. Einfach winken, wie ich es sonst tat? Sollte ich sie küssen? Oder war die körperliche Zuneigung nur für den Unterricht vorgesehen?

      „Gute Nacht.“ Sie stand an der Tür und machte keine Anstalten mich zu umarmen. Das beantwortete meine Frage. „Gönne diesen Lippen ein wenig Erholung. Wir haben morgen eine Menge vor.“
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      Als ich zu Hause war, rief ich Zeke an.

      „Was gibt‘s?“ Er seufzte ins Telefon als wäre er müde.

      „Was ist? Hast du eine Frau bei dir?“

      „Nein. Ich bin im Bett und lese.“

      „Wow. Du lässt es ja richtig krachen, was?“

      „Alter, es ist halb elf. Ich muss morgen früh arbeiten.“

      „Trotzdem traurig.“

      „Gibt es einen Grund für deinen Anruf?“

      „Ja…“ Ich wollte ihm erzählen was mit Kayden passiert war, aber wir hatten ausgemacht, es für uns zu behalten. Aber ich wollte mich in Einzelheiten über diese Küsse ergehen und wie lange sie gedauert hatten. Und ich wollte wissen, ob das was ich machte, eine wirklich dumme oder eine wirklich tolle Idee war. Ich konnte mit einer wunderschönen Frau rummachen und zwar ohne Verpflichtungen. Ich hatte keine Angst, dass sie mehr wollen könnte, denn sie benutzte mich nur—und ich benutzte sie.

      „Also was gibt’s denn?“

      „Ich wollte nur… egal.“ Vielleicht könnte ich ihm erzählen was passiert war, wenn Kayden und ich unser Projekt beendet hatten. Dann würde alles in der Vergangenheit liegen und es wäre egal. „Ich lass dich in Ruhe.“

      „Bist du sicher, dass da nichts ist, worüber du reden willst?“

      „Ja… wir hören uns.“ Ich legte auf, bevor er mir noch mehr Fragen stellen konnte.
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      Die Zeit konnte gar nicht schnell genug vergehen.

      Ich liebte Groovy Bowling und die Verwandlung, die es hinter sich hatte. Aber alles, was ich wirklich tun wollte, war Feierabend zu machen und mit Kayden rumzuknutschen—und woran auch immer sie sonst noch so arbeiten wollte. Sie war so gottverdammt sexy, dass mein Schwanz sich in ihr vergraben und nie wieder herauskommen wollte. Ich wollte jeden Zentimeter von ihr küssen und niemals damit aufhören.

      Diese Situation war vorübergehend und sobald sie sich mit allem, was ich ihr beigebracht hatte, sicher fühlte, würde sie sich auf die Suche nach dem Richtigen machen. Aber das bedeutete nicht, dass ich nicht jede Sekunde von dem hier genießen konnte. Ich fühlte mich unglaublich zu ihr hingezogen und die Tatsache, dass sie tabu war, machte sie geradezu unwiderstehlich.

      Als ich endlich gehen konnte, rannte ich praktisch zu ihrer Wohnung. Ich hätte mir ein Taxi genommen, aber laufen war tatsächlich schneller. Ich konnte mich gerade so davon abhalten zu rennen, obwohl meine Beine mit voller Geschwindigkeit losrennen wollten.

      Endlich kam ich bei ihrer Wohnung an und klopfte lauter als geplant. Die Tür erzitterte unter den Schlägen und da wurde mir klar, dass ich ein wenig lockerer werden musste.

      Sie öffnete die Tür und sah genauso schön aus wie gestern. „Hallo, Lehrer.“

      „Hallo, Schülerin.“ Als wir hineingingen, musste ich mich beherrschen, sie mir nicht zu schnappen und zu küssen. Wir machten diesen Unterricht ihretwegen und nicht meinetwegen. Ich konnte bloß die Dinge genießen, die sie tun wollte. Also behielt ich meine Hände bei mir. „Woran arbeiten wir in der heutigen Stunde?“

      „Ich weiß nicht genau. Was würdest du empfehlen?“ Sie trug schwarze Leggings und darüber ein langes Kleid. Es hatte lange Ärmel und verhüllte das meiste ihres Körpers. Also hoffte ich, was auch immer sie im Kopf hatte, würde das Ausziehen ihrer Kleidung beinhalten.

      Wenn ich entscheiden durfte, wusste ich genau was ich tun wollte. „Du hattest da was von Blasen erwähnt…“ Bleib cool. Bleib cool.

      „Ja, daran muss ich wirklich arbeiten.“

      Das war zu schön, um wahr zu sein. „Nun… ich stehe dir zur Verfügung.“

      „Okay. Lass uns anfangen.“

      Mir klappte fast der Kiefer runter. Sie würde auf die Knie gehen und mir zur Übung den Schwanz lutschen? Ernsthaft? „Äh… ich werde vermutlich bereuen, dass ich das gesagt habe, aber ich muss es trotzdem sagen.“

      Sie stand schon vor dem Sofa.

      „Vielleicht solltest du warten, bis du in einer festen Beziehung bist und deinem Typen all das erzählen. Glaub mir, es wird ihm nichts ausmachen dir alles beizubringen.“

      „Heißt das, du willst es nicht machen?“

      „Nicht. Im. Geringsten.“ Ich wollte es mehr als irgendetwas sonst in meinem Leben. „Ich weiß nur… ich weiß nur nicht, was du davon hast.“ Trotz meines ritterlichen Anflugs trugen mich meine Beine bereits zum Sofa.

      „Ich will etwas lernen und ich möchte, dass du derjenige bist, der es mir beibringt.“ Sie sah mich mit diesen schönen, blauen Augen an. Mit der Helligkeit von Sternen hypnotisierten sie mich. Sie bettelte nicht, aber allein, dass sie mich fragte, wirkte wie eine Bitte. Sie könnte dies mit jedem anderen Kerl machen, aber sie wollte mich. „Warum?“

      „Wie gesagt, ich weiß, dass du weißt was du tust.“

      „Das tun eine Menge Männer.“

      „Ja, aber wir sind gute Freunde. Ich vertraue dir.“

      Ich versuchte weiter ein Gentleman zu sein, doch ich war dabei den Kampf zu verlieren. „Wenn du mich nur als Freund siehst, was hast du dann davon?“ Ich fühlte mich unglaublich zu ihr hingezogen, also hatte ich eine Menge davon. Egal welche schöne Frau mich darum bitten würde, mit ihr rumzumachen, ich würde keine Sekunde darüber nachdenken. Aber was das anging waren Frauen anders.

      „Ich finde dich sexy, Rex.“ Sie kam langsam auf mich zu, bis ihre Brust an meine gedrückt war. Ihr Gesicht schwebte nur Zentimeter vor meinem und ihre Lippen luden genauso sehr zum Küssen ein wie gestern. Ihre Hände glitten meinen Arm hinauf und umfassten meinen Bizeps.

      Ich atmete tief ein, als die Lust durch meinen ganzen Körper fuhr. Kayden fand mich sexy und sie das über mich sagen zu hören, törnte mich richtig an. Ich wollte meinen Schwanz in ihrem Mund haben—jeden Zentimeter.

      „Lehre mich.“ Sie umfasste mein Gesicht und gab mir einen langsamen Kuss.

      Ich war geliefert. Ihr Flüstern war immer sexy und ihre Lippen waren so fickbar. „Es wird mir ein Vergnügen sein.“ Meine Hände packten ihre Hüften und ich küsste sie heftiger, meine Anziehung zu ihr die Führung übernehmen lassend. Ich hielt sie dicht an mich gedrückt und meine Lippen verschlangen ihre voller Gier. Jedes Mal, wenn ich an meinen Schwanz in ihrem Mund dachte, kam ich fast.

      Ich führte sie vor das Sofa, ehe ich meine Lippen widerwillig von ihren löste. „Lektion Nummer eins: Ein Mann will nie um einen Blowjob bitten müssen. Du musst ihm spontan einen geben. Dann genießen wir es am meisten.“

      „Jawohl, mein Herr.“

      Fuck. Hatte sie mich gerade Herr genannt? „Lektion Nummer zwei: Du musst die ganze Zeit die Führung übernehmen. Voller Selbstbewusstsein und voller Macht. Öffne meine Jeans und zieh sie runter. Meine Boxershorts auch. Mach es langsam, zögere es hinaus.“

      Ihre Hände wanderten zu meiner Jeans und sie öffnete sie.

      Meine Wirbelsäule bebte.

      Sie bekam sie auf und zog sie meine Beine herunter, bis sie mir um die Knöchel hing.

      Ich türmte über ihr und fühlte mich wie ein König. „Immer wenn du auf die Knie gehen kannst, solltest du das tun.“

      Sie befolgte meinen Ratschlag und ließ sich zu Boden sinken. Dann griff sie nach dem Bund meiner Boxershorts und zog sie langsam herunter.

      Ich konnte nicht glauben, dass das wirklich passierte.

      Sie zog sie meine Hüften hinunter, bis mein Schwanz heraussprang. Lang und hart war er überglücklich, ihr Gesicht zu sehen. Er wollte ihre tief und weit in Kehle hinunter, bis jeder Zentimeter von diesem warmen Mund umgeben war.

      Sie starrte meinen Schwanz an, ihre Lippen öffneten sich und sie fing an tief und laut zu atmen. Sie befeuchtete ihre Lippen mit der Zunge, als sie weiter jeden Zentimeter meiner Ausstattung begutachtete. Dann beugte sie sich vor und drückte einen Kuss auf die Mitte meines Schafts, genau auf die große Ader.

      Sie war ein Naturtalent.

      Sie zog meine Boxershorts bis nach unten und hielt sich dann an meinen Hüften fest, um das Gleichgewicht zu halten. Sie sah zu mir hoch, um Anweisungen zu erhalten. Das Verlangen in ihren Augen so unverkennbar wie in meinen.

      Das antörnendste an einem Blowjob war, wenn die Frau wirklich Lust darauf hatte. Wenn sie es aus einem Pflichtgefühl heraus machte oder weil sie dachte, sie müsste es tun, war es nicht ansatzweise so sexy. Und der Blick in ihren Augen verriet mir, dass sie meinen großen, dicken Schwanz am liebsten schon gestern in ihrem Mund gehabt hätte.

      „Lutsch meine Eier.“ Ich packte sie am Nacken und führte sie zu meinem Sack. „Nimm sie beide in den Mund und fahre mit der Zunge darüber.“

      Ihre Lippen streiften meinen Sack, ehe sie tat, was ich verlangte. Sie nahm die empfindsame Haut in den Mund und saugte und leckte sie wie ein Profi. Sie nutzte all ihren Speichel, um die Haut zu befeuchten, als sie mich mit Küssen übersähte.

      Ich könnte ihr den ganzen Tag zusehen. „Und wichse mit deiner Hand meinen Schwanz.“

      Sie legte ihre Hand um meinen Schaft und bewegte sie langsam auf und ab. Ihre Zunge beschäftigte sich immer noch mit meinen Eiern.

      Das war der beste Tag meines Lebens. „Du machst das großartig, Baby.“ Ich griff mir eine Handvoll ihres Haares und hielt es von ihrem Gesicht weg, damit nichts sie unterbrach. Ich wollte, dass sie sich an meinen Eiern verging und nie wieder damit aufhörte.

      Sie leckte meine Eier als wäre es alles andere als eine Pflicht. Es schien ihr zu gefallen und sie genoss das Gefühl meiner Eier in ihrem Mund genauso wie ich. Sie befriedigte mich, neckte mich aber gleichzeitig, auf den besten Teil hinarbeitend—meinen Schwanz in ihrem Mund.

      „Necke ihn nicht zu lange.“ Ich packte meinen Schwanz an der Basis und richtete ihn nach vorne, sodass sie ihren Mund meinen Schaft entlanggleiten lassen konnte. „Fang mit dem Kopf des Schwanzes an und arbeite dich nach unten vor.“ Ich ließ meine Hand auf ihrem Nacken und führte sie meine Länge hinunter.

      Oh verdammt.

      Mein Schwanz war eigentlich zu groß für ihren Mund, aber sie öffnete den Kiefer so weit, dass sie mich aufnehmen konnte. Die Beschaffenheit ihrer Zunge fühlte sich unglaublich an meinem Schwanz an. Der Sog war perfekt und ihr Speichel war mehr als einladend. „Du solltest heftig sein, aber meinen Schwanz nicht mit deinen Zähnen erwischen. Falls du das tust, könnte es eine Weile dauern, bis ich wieder so hart werde.“ Ich hatte schon nähere Bekanntschaft mit Zähnen geschlossen, und auch wenn es ein Unfall gewesen war, war es dennoch unangenehm gewesen. Ich brauchte normalerweise ein paar Minuten, um wieder richtig hart zu werden.

      Sie packte meine Oberschenkel und bewegte ihren Kopf vor und zurück, meinen Schwanz so tief in sich aufnehmend, wie sie konnte, bevor sie ihn rauszog, damit sie kurz Luft holen konnte. Sie nahm mehr auf als ich erwartet hatte. Es fehlten nur ein paar Zentimeter, denn es war physikalisch nicht möglich, das ganze Ding in ihren Mund zu bekommen.

      Ich konnte nicht glauben, dass das passierte.

      Kayden war auf ihren Knien und blies mir einen.

      Und sie machte ihre Sache verdammt gut.

      „Schau mich dabei an.“

      Ihr Blick wanderte zu meinem Gesicht, als sie meinen Schwanz weiter lutschte. Ihre Zunge ließ sie flach liegen, mein Schwanz hatte also die perfekte Oberfläche, an der er sich reiben konnte. Speichel lief ihr aus dem Mund, weil mein Schwanz so viel Platz in Anspruch nahm.

      „Du bist großartig. Mach weiter“ Ich stieß meine Hüften in sie und wir bewegten uns zusammen. Ich hörte auf sie zu führen, weil ich ihren Mund so sehr genoss. Das war ein großartiger Blowjob. Einer der besten, die ich je hatte. Ihre Lippen waren jedes Mal, wenn mein Schwanz tiefer in ihren Mund drang, so weich und wenn ich bis ganz nach hinten stieß, konnte ich ihren Rachen spüren.

      Ich spürte das Gefühl sich tief in meinen Eiern aufbauen. Ich wusste was kam und ich wollte tief in ihrer Kehle kommen, weil es der perfekte Abschluss gewesen wäre. Aber das war etwas, das nur Verliebte taten. Wenn ich höflich wäre, würde ich in meine Hand kommen.

      Aber ich wollte unbedingt in ihrem Mund kommen.

      „Wenn der Kerl kein Arschloch ist, wird er dir sagen, wenn er kommen wird.“ Ich packte eine Handvoll von ihrem Haar und stieß weiter in ihren Mund hinein. „Er wird wollen, dass du schluckst und wenn du ihn wirklich beeindrucken willst, dann solltest du das tun. Aber wenn du das nicht möchtest, zieh ihn einfach raus und lass mich auf deinem Gesicht abspritzen.“ Ihr Mund war so warm und feucht und ich wollte ihn nicht verlassen. Aber ich schaffte es, ihn rauszuziehen, den Kopf zu umfassen und zu wichsen.

      Kayden schob meine Hand zur Seite und nahm meinen Schwanz wieder in ihren Mund. Sie sah hoch zu mir, als meinen Schwanz tiefer in ihren Mund aufnahm. Sie bewegte sich heftiger und schneller und versuchte mich zu einem mächtigen Orgasmus zu bringen.

      „Du willst, dass ich in deinem Mund komme, Baby?“

      Sie nickte, während sie sich weiter bewegte.

      Sie war so verdammt perfekt. „Hier kommt es.“ Ich hielt sie am Nacken fest, während ich weiter stieß. Ich erreichte meine Grenze beinahe sofort und zwar gewaltig, dank ihrer Bitte. Das Gefühl traf mich wie ein Güterzug und ich kam mit einem lauten Stöhnen in ihrem Mund. Meine Finger gruben sich in ihre Haut und ich entleerte mich in ihrer Kehle, ihr jeden Tropfen gebend. Ich hatte seit einer Woche keine Frau mehr flachgelegt und diese Entladung war genau das, was ich gebraucht hatte. „Verdammt.“ Ich gab ihr alles was ich hatte und wurde dann weich in ihrem Mund. Meine Augen fühlten sich bewölkt und schwer an, erschöpft von der unfassbaren Lust die sie mir gerade verschafft hatte. Ich sah sie mit neuen Augen, unsicher ob ich ihr überhaupt etwas beibrachte oder ob sie mir alles beibrachte.

      Sie zog meinen Schwanz aus ihrem Mund und leckte sich dann die Lippen.

      Ich schlug die Augen auf. War dies wirklich die Frau, mit der ich schon mein ganzes Leben lang befreundet war? War dies wirklich die Frau, die mir bis vor kurzem gar nicht aufgefallen war?

      „Also…. wie war ich?“

      Diese hübschen Lippen hatten fantastische Arbeit an meinem Schwanz geleistet. Alles, was ich hatte tun müssen, war ihr ein paar Tipps zu geben und den Rest hatte sie von alleine rausgehabt. Sie brauchte mich wirklich absolut nicht. Jeder Mann auf der Welt würde töten, um so den Schanz gelutscht zu bekommen. Und als sie dann noch meinen Samen geschluckt hatte als hätte sie ihn gebraucht… unglaublich. „Das brauchst du gar nicht erst zu fragen.“
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      „Rae ruft an.“ Kayden nahm ihr Handy vom Wohnzimmertisch.

      „Scheiße.“ Bei dem Gedanken daran erwischt zu werden, verfiel ich sofort in Panik. Nach all dem Stress, den ich ihr wegen Ryker gemacht hatte, würde sie auf hundertachtzig sein, wenn sie wüsste, dass ich mit Kayden rummachte—auch wenn ich ihr nur helfen wollte. „Bleib cool, okay?“

      Sie verdrehte ihre Augen. „Du reagierst über.“

      „Diese Frau ist ein Psycho. Ich schwöre, sie hat Superkräfte.“

      „Hat sie nicht.“ Sie ging ran. „Hey, Süße. Was gibt’s?“ Sie schwieg und hört Rae zu. „Ja, klar. Wir können uns in fünfzehn Minuten dort treffen.“

      Mein Telefon fing in genau dem Moment an zu klingeln. „Scheiße.“ Ich griff schnell danach, stellte es lautlos und hoffte Rae hätte es nicht gehört. Wenn sie es gehört hatte, wäre ich ein toter Mann. Nicht allzu viele Leute hatten die Star Wars Titelmelodie als Klingelton.

      Kayden hörte wieder auf zu reden, als sie Rae zuhörte. „Nur der Fernseher. Ja, ich mag Star Wars.“

      Scheiße, sie hatte es gehört.

      Kayden beendete das Gespräch schnell. „Wir sehen uns gleich.“ Sie legte auf.

      Ich nahm den Anruf entgegen, denn es war Zeke. „Scheiße, was willst du?“ Ich bekam einen Nervenzusammenbruch, wenn ich nur daran dachte, was passieren würde, wenn meine Schwester herausbekäme, womit ich in den letzten zwei Tagen meine Freizeit verbracht hatte.

      „Alter, geht’s dir gut?“

      „Mir geht’s gut“, sagte ich schnell. „Warum?“

      „Bist du gerade mit Kayden zusammen?“

      Scheiße. Scheiße. Scheiße. „Warum sollte ich mit Kayden zusammen sein? Ich sehe sie nur, wenn wir alle uns treffen. Also, ich hänge nicht mit ihr rum. Ich meine, wir sind Freunde, aber keine engen Freunde. Und sie ist nicht mein Typ. Blondinen—ekelhaft.

      Kayden schüttelte den Kopf und formte dann mit den Lippen „Entspann dich.“

      „Äh… okay. Jedenfalls treffen wir uns in der Bar, falls du auch Lust hast. Rae hat gerade mit Kayden telefoniert und sie meinte, dass sie kommt.“

      „Ich bin gleich bei Mega Shake raus, also bin ich sofort da.“

      „Du bist bei Mega Shake?“, fragte er.

      „Ja. Warum?“

      „Es klingt bloß so leise.“

      „Ach so, ich bin gerade in einer Gasse.“ Himmel, ich war so ein mieser Lügner.

      „Äh, in Ordnung“, sagte Zeke. „Weißt du, Gassen—“

      „Bist du ein Arzt oder ein Detektiv? Ich bin in fünfzehn Minuten da.“ Ich legte auf und schob mein Telefon tief in die Hosentasche.

      „Rex, du musst dich beruhigen.“

      „Rae hat meinen Klingelton gehört.“ Ich hatte diesen Klingelton schon seit Jahren. Er war unverkennbar.

      „Du bist wegen der Sache hier viel zu paranoid.“

      „Ich will nur nicht, dass Rae mich zusammenstaucht. Nach dem Stress, den ich ihr wegen Ryker gemacht habe, würde sie sowas von sauer auf mich sein.“

      „Also, niemand wird es herausfinden. Wir können es für uns behalten. Abgesehen davon sind wir beide erwachsen und können tun, was immer wir auch wollen. Also beruhige dich einfach.“ Sie kam auf mich zu und legte mir ihre Arme um den Hals.

      Diese Zuwendung fühlte sich sofort gut an. „Ja… ich hab mich ein wenig vergessen.“

      Sie sah mich mit ihren hellen Augen an und sah zum Anbeißen aus. „Gut. Dann können wir jetzt gehen.“

      „Wir können nicht zusammen gehen“, sagte ich. „Das wäre viel zu offensichtlich.“

      „Wir können sagen, dass wir unterwegs zufällig aufeinander getroffen sind.“

      „Nein. Rae und Zeke sind viel zu schlau.“

      Sie rollte mit den Augen. „Tja, ich werde jetzt gehen und du kannst gehen, wann auch immer dir ein paar Eier gewachsen sind.“ Sie nahm sich ihre Handtasche, ging dann hinaus und ließ mich alleine in ihrer Wohnung. Sie war schüchtern und verletzlich, wenn es darum ging, dass wir beide körperlich wurden, aber auf einmal zeigte sie auf eine stärkere Seite von sich, eine wirklich starke. Manchmal fragte ich mich, ob ich sie überhaupt kannte.

      Vielleicht tat ich das nicht.
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      Ich kam fünfzehn Minuten nach Kayden an.

      Sie saßen alle zusammen in einer Sitzecke, die Mädchen links und Zeke rechts. Er hatte ein Guinness vor sich, das Bier war so schwarz, es sah wie Öl aus.

      Ich holte mir ein Bier an der Bar und setzte mich dann neben Zeke. Ich tat alles was ich konnte, um so normal wie möglich zu wirken.

      „Wo hast du die letzten beiden Tage gesteckt?“ Rae attackierte mich sofort und ging mir auf die Nerven wie stressige Schwestern das eben tun.

      „Kümmere dich um deinen Kram. Da habe ich gesteckt.“

      „Solange du deine Füße unter meinen Tisch stellst, habe ich ein Recht auf diese Information.“

      „Ich habe viel gearbeitet. Es ist im Grunde ein brandneues Geschäft. Das verstehst du mit deinem Spatzenhirn nicht.“

      Sie streckte mir ihre Zunge heraus.

      „Der war gut…“ Ich drehte mich zu Zeke, damit ich mich mit jemandem mit Grips unterhalten konnte. „Wie war es auf der Arbeit?“

      „Okay. Ich war den ganzen Tag müde, weil mich jemand wach gehalten hatte.“

      „Ernsthaft?“, fragte ich. „Halb elf ist spät für dich?“

      „Ich bin normalerweise um zehn im Bett“, sagte Rae.

      „Ja, weil du ein Loser bist“, schnauzte ich sie an.

      „Ich auch“, sagte Jessie. „Ich muss morgens um 7:30 Uhr los, also muss ich normalerweise um fünf aufstehen.“

      „Ich bin normalerweise auch um zehn im Bett“, sagte Kayden, bevor sie an ihrem Wein nippte.

      Ich ließ das mit den Beleidigungen, als ich sie das sagen hörte. Sie hatte mir vor weniger als einer Stunde einen geblasen. Ich würde kein einziges Wort sagen, das sie aufregen könnte.

      Jessie wandte sich an Rae. „Kommt Ryker auch?“

      „Nein“, antwortete Rae. „Ich bekomme euch nicht mehr oft genug zu Gesicht.“

      „Wir verstehen das“, sagte Jessie. „Wenn ich einen so heißen Gespielen hätte, würde ich mich auch nicht mit euch treffen.“

      Zeke stürzte sein Bier hinunter und ging dann zur Bar, um sich ein neues zu holen.

      Da ich genau wusste warum er verschwand, lief ich ihm hinterher. „Ich dachte, du wärst langsam darüber hinweg?“

      „Bin ich.“ Er winkte dem Barkeeper zu und bestellte noch ein Bier. „Aber manchmal trifft es mich doch—meistens wenn ich was trinke.“

      „Hast du Missy mal wieder gesehen?“ Wir hatten uns vor einer Weile zusammen mit zwei Mädchen getroffen. Ich hatte mich mit meiner nicht mehr getroffen, weil ich seitdem nicht mehr wirklich an sie gedacht hatte. Ich hatte so das Gefühl, bei Zeke war das genauso.

      „Nein. Nicht wirklich mein Fall.“

      „Ja.“ Zeke gefielen normalerweise die anständigen Mädchen, von der Sorte, die er seinen Eltern vorstellen konnte. Er machte gerne mit den versauten Mädchen rum, aber er führte sie nie zum Essen aus und ging mit ihnen ins Kino.

      Und ich führte überhaupt keine zum Essen aus und ging mit ihnen ins Kino.

      „Und was ist mit dir?“, fragte er. „Hinter wem bist du gerade her?“

      Ich zwang mich dazu, Kayden nicht anzusehen. Es war so schwer, meinem besten Freund nicht die Wahrheit zu sagen. Ich erzählte ihm alles, sogar Einzelheiten, von denen er nichts wissen wollte. Etwas vor ihm geheim zu halten, fühlte sich wie ein Verbrechen an. Ich wäre verletzt, wenn er mir etwas verschweigen würde. „Ich bin gerade hinter keiner her. Aber vielleicht entdecke ich ja in der Bowlingbahn ein paar heiße Ladys.“

      „Ja… weil sie dort für gewöhnlich ihre Freizeit verbringen.“

      „Hey, es könnte mal vorkommen. So eine heiße Frauen-Bowlingmannschaft.“

      Endlich lächelte Zeke. „Das wäre ziemlich cool…“

      „Ich würde mir all ihre Spiele ansehen.“

      „Ja, ich mir auch.“ Er stützte seine Ellenbogen auf dem Tresen ab und schaute sich um. „Groovy Bowling ist also immer noch gut besucht?“

      „Wahnsinnig gut. Ich habe gerade drei neue Mitarbeiter eingestellt.“

      „Das freut mich für dich.“

      „Ich werde dein Geld ganz schnell zusammenhaben.“

      „Mach dir deswegen keine Sorgen.“ Er schüttelte seinen Kopf. „Es hat wirklich keine Eile. Ich weiß, dass du es mir zurückzahlst.“

      „Danke, Mann.“

      Eine Frau mit aschblondem Haar stand mit zwei Freundinnen am anderen Ende des Raums. Sie trug ein schwarzes Kleid über ihrer breiten Taille. Sie war kurvig, hatte kräftige Arme und eine kräftige Taille. Ihr Blick ruhte auf Zeke und als sie ihren Drink einer Freundin gab, wusste ich, dass sie ihr Ziel anvisiert hatte.

      „Eine Braut ist auf dem Weg zu uns.“

      „Deinetwegen oder meinetwegen?“ Zeke blieb locker und drehte sich nicht um.

      „Deinetwegen.“

      Sie tippte Zeke auf die Schulter und wartete darauf, dass er sich umdrehte.

      Zeke war der athletische Typ. Seine Wochenenden verbrachte er mit Fahrradfahren und Wandern. Er nahm jährlich an drei Halbmarathons teil und ging gewissenhaft ins Fitnessstudio. Er baute in dem Garten hinter seinem Haus Gemüse an und ein gesunder Lebensstil war ihm wichtig. Die meisten Frauen, mit denen er ausging, waren auch so. Diese Frau war etwas anders. Sie war dicker als die Frauen, mit denen er normalerweise ausging und sie hatte keinen athletischen und schlanken Körperbau. Sie war süß, aber nicht in Form.

      „Hi, ich bin Rochelle.“ Sie warf ihr Haar über die Schulter und lehnte sich an die Bar. Sie hatte ein schönes Lächeln und perfekte, gerade Zähne. Ihre Haut war hell und sie hatte ein paar Sommersprossen auf der Nase. Sie hatte Make-up aufgelegt, aber nur wenig.

      „Hi. Ich bin Zeke.“ Er streckte seine Hand aus, um ihre zu schütteln.

      „Falls du eine Freundin hast, und ich kann eigentlich nur annehmen, dass du eine hast, tut es mir leid, aber falls nicht, würde ich gerne mal mit dir ausgehen.“

      Ich bewunderte ihre Courage. Nicht viele Frauen würden quer durch einen Raum gehen und einen völlig Fremden um eine Verabredung bitten. Sie war so selbstbewusst dabei, dass ich mich fragte, woher sie dieses Selbstbewusstsein nahm. Zeke sah extrem gut aus, nicht, dass mich das interessieren würde, und die meisten Frauen wären zu eingeschüchtert davon, um so energisch vorzugehen.

      Ich war mir nicht sicher, wie Zekes Antwort ausfallen würde. Sie war nicht sein üblicher Typ und er hing noch immer an Rae. Diese Frau war eindeutig nicht der Typ für eine Freundschaft mit gewissen Vorzügen. Sie wollte Abendessen und Blumen—mit allem Drum und Dran.

      „Sehr gerne“, sagte Zeke. „Hast du Freitag Zeit?“

      Sie war wohl sein Typ.

      „Habe ich.“ Sie holte ihr Handy heraus und speicherte seine Nummer ein. „Wir sehen uns dann.“

      „Ich freue mich darauf.“

      Sie lächelte ihm noch einmal zu, ehe sie zu ihren Freundinnen zurückging.

      Zeke wandte sich mir mit einem selbstgefälligen Grinsen im Gesicht zu. „Sieht so aus, als hätte ich am Freitag ein Date.“

      „Sie kam ziemlich cool rüber. Nicht viele Frauen hätten die Eier, das zu machen.

      „Ich weiß. Wir werden bestimmt einen netten Abend haben.“

      „Und du hast ja gesagt, es gäbe viele Fische im Meer. Anscheinend hast du dir einen Schwertfisch geangelt.“

      „Einen Schwertfisch?“, fragte er. „Das ist nicht mal ein sexy Fisch.“

      „Aber es ist ein großer Fisch. Hast du mal einen gesehen? Sie sind gigantisch.“ Mir fiel auf, wie man meine Worte verstehen konnte und zwar auf eine Art, die ich absolut nicht meinte. „Halt, so meinte ich das nicht… Ich meinte bloß, es sind wirklich seltene und große Fische. Das ist alles. Tut mir leid. Du weißt, wie ich es gemeint habe, oder?“

      „Ja, na klar. Du bist ein Arsch, aber ich weiß, dass du nicht diese Art von Arsch bist.“

      Ich atmete erleichtert auf, als er mir glaubte. „Vielleicht wird Rochelle dir helfen ein für alle Mal über Rae hinwegzukommen.“

      „Das hoffe ich wirklich. Ich bin es leid, mich so zu fühlen.“ Ein ergebenes Seufzen entkam seinen Lippen. „Ich habe es satt, mich zu verabreden und rumzuvögeln. Ich bin dreißig Jahre alt und ich bin bereit dazu, sesshaft zu werden. Ich habe ein Haus und bin beruflich erfolgreich… aber ich habe keine Ehefrau. Da Rae das eindeutig nicht werden wird, muss ich eine andere finden.“

      „Eine bessere.“ Zeke war der beste Kerl, den ich kannte und er verdiente eine Frau, die genauso großartig war. „Und das wirst du auch, Mann.“ Ich klopfte ihm auf die Schulter. „Besserung ist ja schon in Sicht.“

      „Ja, das ist sie.“ Er drehte sich in seinem Stuhl, damit er mir besser ins Gesicht sehen konnte. „Gibt es in deinem Bett gerade irgendwelche besonderen Frauen?“

      Vor meinem inneren Auge sah ich Kayden auf ihren Knien und mit ihrem Mund fest um meinen Schwanz. Ich würde diesen Augenblick niemals vergessen, so lange ich lebte. Meine Hand hatte ihr blondes Haar nach hinten gezogen und der Speichel war aus ihrem Mund und auf meine Schuhe getropft. Es war der heißeste Blowjob, den ich je bekommen hatte. Sie wusste ihren hübschen kleinen Mund gut einzusetzen. „Nein, diese Woche nicht.“

      „Vielleicht lernst du heute eine kennen.“

      „Vielleicht.“ Ich warf einen verstohlenen Blick zur Sitzecke und sah Kayden ihren Wein trinken. Fast die Hälfte aller Männer in der Bar starrte unseren Tisch an, insbesondere ihretwegen. Vor gerade mal einer Stunde hatte sie mir den Schwanz gelutscht, aber sie brauchte meine Hilfe in keinster Weise. Sie zog von ganz allein die richtige Art Aufmerksamkeit auf sich. Sie brauchte mich absolut nicht.

      Aber ich genoss das alles viel zu sehr, als dass ich ihr das sagen würde.
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      „Ernsthaft, wann zum Teufel ziehst du aus?“ In dem Moment, in dem ich zur Tür hereinkam, sah ich das heillose Durcheinander in der Küche. Der Mixer stand auf dem Tresen und war vollgeschmiert mit Resten des Proteinshakes, den sich Rex vor Stunden gemacht hatte. Auf dem ganzen Tresen und Boden war Wasser verspritzt und ein leerer Milchkarton lag mitten in der Küche.

      Seine Stimme kam aus dem Wohnzimmer. „Ich freue mich auch, dich zu sehen. Wie war dein Tag?“

      „Warum liegt da ein Milchkarton auf dem Boden?“

      Rex bekam endlich seinen Hintern hoch und kam zu mir in die Küche. Er hatte seine alten, zerrissenen Jeans und einen roten Pullover an. Er war rasiert, etwas, das er erst seit der Wiedereröffnung von Groovy Bowling tat. Er nahm sich tatsächlich die Zeit, sich anständig zurechtzumachen. „Hä?“

      Ich zeigte auf den Milchkarton. „Warum liegt da ein Milchkarton auf dem Boden?“

      Er warf einen Blick darauf und zuckte dann die Achseln. „Weiß nicht.“

      „Weißt du nicht?“ Was war das denn für eine Antwort? „Hast du ihn benutzt, um deinen Proteinshake zu machen?“

      Er rieb sich das Kinn. „Ich kann mich nicht erinnern…“

      So konnte ich keine Minute länger leben. „Du musst ausziehen. Ich meine das jetzt todernst. Du verdienst mittlerweile Geld und kannst es dir leisten Miete zu zahlen. Wenn du noch länger hier wohnst, besteht die Gefahr, dass ich dich umbringe. Das ist kein Scherz.“ Ich hatte schon viel zu lange mit einem Schwein gelebt und ich brauchte meine Wohnung wieder für mich. Ryker kam nie vorbei, weil Rex immer hier war und die Wohnung roch nach Scheiße—und zwar nicht wegen Safari.

      „Regst du dich wirklich wegen eines Milchkartons so auf?“ Er griff nach unten und hob ihn auf. „Siehst du, alles erledigt.“ Er warf ihn in den Müll.

      „Warum hast du das dann nicht gemacht, bevor ich nach Hause gekommen bin?“ Mein Kopf war kurz davor zu platzen.

      „Ich habe ihn nicht gesehen, okay?“

      Ich stampfte mit dem Fuß auf. „Wie kannst du ihn nicht gesehen haben?“

      „Was hast du denn gegen Milchprodukte? Mandelmilch schmeckt abartig“

      „Darum geht es nicht, Rex.“ Ich fuhr mir mit den Händen über das Gesicht, damit ich kein Steakmesser aus der Schublade holen würde. „Die Küche ist immer noch dreckig, auch wenn der Milchkarton weg ist.“

      „Schau mal.“ Er riss ein paar Stück Küchenpapier ab und ließ sie auf die Wasserlachen fallen. Statt den Tresen abzuwischen, ließ er sie einfach dort liegen und alles aufsaugen.

      „Du machst Witze, oder?“

      „Was?“

      „Willst du sie jetzt nicht wegschmeißen?“

      „Ich lasse das Küchenpapier seine Arbeit verrichten.“

      Ich konnte nicht fassen, dass ich mit diesem Typen verwandt war. „Das ist lächerlich, Rex. Was wirst du tun, wenn du verheiratet bist?“

      „Verheiratet? Ich werde nie heiraten. Ich habe im Moment nicht mal jemanden. Absolut niemanden.“

      „Ich habe nicht gesagt, dass du morgen heiraten wirst. Aber falls dich mal eine heiraten sollte, was ich wirklich bezweifle, dann wird sie sich das nicht bieten lassen. Wie oft habe ich dir schon gesagt, dass du deinen Dreck wegräumen sollst? Ich habe es satt, durch ein Schlachtfeld von Müll von waten.“

      „Glaubst du vielleicht, bei deiner schrillen Stimme wird dich mal einer heiraten?“

      „Er würde sie nie zu hören bekommen, weil ich niemals ein Arschloch heiraten würde!“

      „Der einzige Mann, der dich heiraten würde, ist ein tauber Mann. Und vielleicht nicht einmal der.“

      Ich schlug ihm mit der Hand gegen den Arm. „Wir werden eine Wohnung für dich suchen.“

      „Ich ziehe nicht aus.“

      „Wie bitte?“ Er würde hier verschwinden und wenn ich ihn herauszerren müsste. „Du musst hier nicht mehr wohnen. Du verdienst jetzt Geld und kannst dir eine vernünftige Wohnung leisten.“

      „Ich muss Geld sparen, um es euch beiden zurückzuzahlen. Du erinnerst dich?“

      „So dringend brauche ich das Geld nicht. Ich würde sogar lieber ganz darauf verzichten, wenn du dafür nicht mehr hier wohnen würdest.“ Denn wenn er hierblieb, würde ich ihn umbringen und hätte gar keinen Bruder mehr.

      „Miete, Nebenkosten und Essen sind ganz schön teuer. Wenn ich das jeden Monat sparen würde, könnte ich euch beiden euer Geld doppelt so schnell zurückzahlen.“

      Ich stampfte wie ein Kind mit dem Fuß auf. „Das Geld ist mir egal, Rex. Ich will einfach, dass du verschwindest.“

      „Ich werde aufräumen, okay? Schau.“ Er sammelte das ganze Küchenpapier auf und brachte es zum Mülleimer. Aber aus den Papiertüchern lief Wasser und tropfte alles voll. Er warf das Küchenpapier in den Mülleimer, wo es alles darin mit Wasser tränken würde. „So. Ich habe alles in Ordnung gebracht.“

      Ich starrte die Wasserspur an, die wie ein gottverdammter Fluss einmal durch die ganze Küche lief. „Vergiss es einfach.“

      [image: ]

      „Bitte. Bitte. Bitte.“

      Zekes tiefe Stimme drang durch das Telefon. „Nein. Tut mir leid.“

      „Komm schon. Ich wohne seit sechs Monaten mit ihm zusammen. Du bist an der Reihe.“

      „Ich bin nicht mit dem Kerl verwandt, also bin ich zu nichts verpflichtet.“

      „Aber er ist dein bester Freund.“ Ich saß auf meinem Bett, mit dem Telefon am Ohr. Safari saß neben mir, sein Kinn auf meinem Oberschenkel liegend. „Du bist sowieso immer mit ihm zusammen.“

      „Ja, aber ich weiß, dass es ein Albtraum ist, mit ihm zusammen zu wohnen. Ich bin ständig bei euch und ich sehe wie viel Spaß ihr zwei habt.“ Er lachte leise ins Telefon.

      „Aber dein Haus ist riesig, Zeke. Ihr würdet beide jede Menge Platz für euch haben.“

      „Ich habe mir den Arsch für mein Haus abgearbeitet und ich werde es nicht von dieser menschlichen Abrissbirne verwüsten lassen. Wenn er schon denkt, du wärst pingelig was die Sauberkeit in deiner Wohnung angeht, würde es ihm nicht gefallen bei mir zu wohnen. Abgesehen davon bleiben meine Verabredungen am nächsten Tag gerne noch ein bisschen bei mir. Wir machen Pfannkuchen und gucken fern. Wenn Rex da wäre, könnte ich das nicht tun.“

      „Er würde dir deinen Raum lassen…“

      „Wir wissen beide, dass er alle Pfannkuchen allein aufessen und die Fernbedienung für sich beanspruchen würde.“

      Ich wusste, dass er recht hatte, aber das zuzugeben würde mich in dieser Sache nicht weiterbringen. „Er will nicht ausziehen, weil er versucht zu sparen, damit er uns unser Geld zurückgeben kann.“

      „Das wundert mich nicht. Er ist fest entschlossen seine Schulden zu begleichen.“

      „Nun, sein Edelmut ist verdammt nervtötend.“

      Er lachte. „Es sind doch nur ein paar Monate mehr, Rae. Dann wird er endgültig weg sein.“

      „Mann. Ich fange an ihn zu hassen.“

      „Ja… das merke ich.“

      Ich massierte meine Schläfe, um die beginnende Migräne zu bekämpfen. „Rex hat erzählt, dass du am Wochenende eine Verabredung hast.“

      „Ja, ich habe sie letzte Nacht in der Bar kennengelernt. Sie hat gefragt, ob ich mich mit ihr treffen will.“

      „Das ist schön. Wo werdet ihr hingehen?“

      „Ich werde mit ihr in dieses neue Café im Zentrum gehen.“

      „Das mit all den hübschen Vogelkäfigen?“

      „Jap.“

      „Das ist ein süßer Laden. Der würde jeder Frau gefallen.“

      „Das habe ich mir auch gedacht“, sagte er. „Und wenn alles gut läuft, werden wir am nächsten Morgen Pfannkuchen essen und fernsehen.“

      „Ich würde so gerne Pfannkuchen essen und fernsehen. Ryker macht solche Dinge nie.“

      „Er kocht nicht?“, fragte er überrascht.

      „Nein. Um genau zu sein, habe ich ihn seine Küche noch nie benutzen sehen.“

      „Komischer Kauz. Wenn eine Dame sich besonders viel Mühe gibt, mache ich ihr immer Frühstück. Ich bin wohl ein Gentleman.“

      „Das heißt, wenn sie schlecht im Bett ist, bekommt sie gar nichts?“ Das klang für mich nicht gerade nach einem Gentleman.

      „Nein… ich mache ihnen immer Frühstück. So oder so.“
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      Was macht meine Freundin gerade so? Ryker benutzte diese Bezeichnung, wann immer sich die Gelegenheit bot. Entweder, um mir Honig ums Maul zu schmieren oder weil er es gerne sagte.

      Ich habe mich in meinem Zimmer eingeschlossen.

      Das klingt lustig…

      Rex macht mich wahnsinnig, darum verstecken Safari und ich uns.

      In deiner eigenen Wohnung? Sein sarkastischer Ton troff geradezu aus dem Display.

      In dem Moment realisierte ich, wie armselig ich eigentlich war. Ja…

      Komm her.

      Nein. Ich brauche keine Mitleidseinladung von dir.

      Das war keine Mitleidseinladung. Ich will Sex.

      Wie süß…

      Die drei Punkte erschienen sofort. Süße, komm her. Oder ich komme dich holen.

      Ich wollte dort nicht mehr bleiben und mein Magen fing an zu knurren. Kann Safari mitkommen?

      Immer.

      Dann sind wir bald da.
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      Die Fahrstuhltüren öffneten sich und Safari und ich betraten die Wohnung. Der Geruch von Pinienwald und seinem Eau de Cologne begrüßten mich sofort und es fühlte sich an, wie ein sicherer Zufluchtsort. Im Vergleich zu der Hölle, die ich gerade verlassen hatte, war es hier wie im Himmel. „Wie schön…“

      Ryker kam in grauen Jogginghosen, die tief auf seiner Hüfte saßen, den Flur entlang. Er war oberkörperfrei wie meistens, wenn er zu Hause war. „Danke sehr. Du siehst auch schön aus“, sagte er mit einem selbstgefälligen Grinsen.

      Er wusste genau, was ich gemeint hatte, aber ich ließ es gut sein. „Danke, dass wir hier übernachten dürfen. Sogar Safari war genervt.“

      Er legte mir seine Arme um die Taille und küsste mich sanft auf die Lippen. Die Berührung war zärtlich und warm und ließ den Nachgeschmack meines furchtbaren Nachmittags mit Rex verschwinden. Ich schmolz zu einer Pfütze auf dem Boden und es war vollkommen in Ordnung für mich da unten. „Ihr seid immer willkommen hier.“ Er drückte meinen Hintern spielerisch, bevor er wieder wegging.

      „Redest du mit mir oder mit meinem Hintern?“

      Er wackelte mit den Augenbrauen. „Sowohl als auch.“

      Ich nahm Safari die Leine ab, damit er sich einen gemütlichen Platz zum Hinlegen auf dem Sofa suchen konnte.

      Ryker nahm mir meine Handtasche ab und legte sie auf den Tisch. „Rex ist also eine Nervensäge, hm?“

      „Ich habe ihm gesagt, er soll ausziehen, aber das wird er nicht.“

      „Warum denn nicht?“ Er stand vor mir, die Arme vor seiner starken Brust verschränkt. „Er verdient doch jetzt Geld, oder?“

      Ich verdrehte meine Augen. „Er möchte Geld sparen, damit er uns auszahlen kann. Ich habe ihm gesagt, dass es mir egal ist, ob er mich jemals auszahlt. Ich will nur, dass er verschwindet.“

      Er lachte leise. „Was für ein Albtraum.“

      „Als ich heute nach Hause kam, lag ein Milchkarton auf dem Boden… er lag da einfach so rum.“ Ich blickte ihm in die Augen und sah, wie der Humor seine Iris erreichte. „Ich meine, wie zum Teufel kann man einen Milchkarton fallen lassen und einfach weitergehen? Wie?“

      Er zuckte die Achseln, seine Lippen verzogen sich zu einem Lächeln. „War er leer?“

      „Ich glaube schon. Aber überall auf den Arbeitsflächen und dem Boden war Wasser und er hat einfach Küchenpapier darauf fallen lassen und das war‘s.“

      „Wirklich?“

      „Er sagte, er wollte dass das Küchenpapier das Wasser aufsaugt.“ Ich verdrehte erneut die Augen. „Er ist der größte Vollidiot auf der Erde. Das ergibt doch überhaupt keinen Sinn. Und als er dann die Tücher in den Müll geworfen hat, hat er überall Wasser verteilt—schon wieder.“

      Jetzt hatte Ryker Schwierigkeiten sein Lachen zurückzuhalten.

      „Das ist alles in genau dem Moment passiert, in dem ich die Wohnung betreten habe. Und er hatte einen dreckigen Mixer auf der Arbeitsplatte stehen lassen, damit der Bakterien ansammeln kann. Warum zieht er nicht einfach auf eine Müllkippe? Er würde sich dort wie zu Hause fühlen.“

      Ryker lachte endlich. „Wie lange wird er noch da sein?“

      Ich zuckte mit den Schultern. „Ein paar Monate… vielleicht länger.“

      „Nun, warum verbringen Safari und du nicht mehr Zeit hier?“

      „Damit meine Wohnung unter Müll begraben werden kann?“

      „Auf diese Weise kannst du dich erholen. Ich habe eine schöne Küche, mehrere Badezimmer, ein schönes Wohnzimmer und nicht zu vergessen, ich bin immer ordentlich. Ihr beide würdet euch hier also wie zu Hause fühlen.“

      Er hatte mir gerade sozusagen eine Million Dollar angeboten. „Das würde ich gerne, aber es geht schon.“

      „Warum nicht?“ Er kam näher zu mir. „Bleib jede Woche drei Tage am Stück hier. So hast du eine kleine Erholungspause von Rex, damit du ihn nicht allzu sehr hasst.“

      „Ich will deine Junggesellenbude nicht mit Höschen und Hundehaaren vollstopfen.“

      „Die Höschen begrüße ich. Und die Hundehaare sind kein Problem. Ich werde Mindy öfter sauber machen lassen.“

      „Mindy?“

      „Meine Haushälterin.“

      Ich hatte sie noch nie gesehen. „Mein Problem mit Rex sollte nicht auch noch dein Problem werden.“

      „Ist dir je der Gedanke gekommen, ich könnte deine Situation mit Rex ausnutzen, damit ich dich öfter hier habe?“ Er drückte sein Gesicht an meins, küsste mich aber nicht. Allein die Nähe reichte aus, um mich erbeben zu lassen.

      „Nein…“

      „Tja, das tue ich. Also bleib bitte hier.“

      „Was ist mit Safari? Er könnte sein Geschäft aus Versehen in deiner Wohnung verrichten.“

      „Ich werde Mindy bitten, mittags immer mit ihm rauszugehen. Problem gelöst.“

      „Das sollte sie nicht tun müssen…“

      „Sie wird die zusätzliche Vergütung zu schätzen wissen. Mach dir deshalb keine Sorgen.“ Er nahm meine Hand und zog mich mit sich. „Ich möchte dir etwas zeigen.“

      „Okay.“

      Er ging voraus und die festen Muskeln in seinem Rücken bewegten sich, als er ging. Jedes Detail war wie aus Stein gemeißelt und er sah so schön aus, dass es wehtat ihn anzuschauen. „Dein Rücken gefällt mir.“

      Er drehte sich mit angehobener Augenbraue um.

      „Ich meine deine Rückenmuskulatur. Sie sieht wirklich gut aus.“ Eigentlich konnte ich Komplimente machen, aber diesmal klang es bescheuert.

      Schließlich lächelte er. „Danke, Süße.“ Er gab mir einen schnellen Kuss auf das Ohr und schaffte es irgendwie, dass es einer der heißesten Küsse war, die ich je bekommen hatte. Er ging in sein Schlafzimmer und dann zu einer seiner mächtigen Kommoden. Alles in seiner Wohnung bestand aus dunklem Holz und passte perfekt zu seiner Persönlichkeit. „Siehst du diese Schublade hier?“ Er zeigte auf die oberste. Sie war über einen halben Meter breit und mehrere Zentimeter tief. „Das ist deine.“

      „Meine?“

      „Ja. Pack deine Sachen hier rein. Ich kann dir noch eine Schublade geben, wenn du eine mehr brauchst.“

      „Du hast mein Zimmer gesehen. Da ist für nichts Platz, weil ich so viel Kleidung habe.“

      „In Ordnung. Du kannst die darunter auch haben.“

      „Ernsthaft?“ So leicht war es, zu verhandeln?

      „Jap.“ Er lehnte sich an die Kommode und beobachtete mein Gesicht, um eine Reaktion zu sehen. „Was hältst du davon?“

      Ich wusste, dass keine andere Frau je eine Schublade in seiner Kommode gehabt hatte, darum war dieser Augenblick so bedeutungsvoll. Ich hatte etwas, das keine andere Frau je gehabt hatte. Ich war etwas Besonderes—anders. „Ich finde dein Angebot wirklich süß und ich liebe es.“

      „Gut.“ Er schloss die oberste Schublade. „Bring all deine Höschen her.“

      „Aber wir haben ein Problem.“

      „Hmm?“

      „Safari braucht auch eine Schublade.“

      Er lachte leise. „Für all sein Hundespielzeug?“

      „Ja.“ Es war mir todernst, und ich glaubte nicht, dass er das verstand. „Und er braucht eine Stelle, an die man sein Bett stellen kann, wenn keiner zu Hause ist.“

      „Das ist mal ein verwöhnter Hund.“

      „Er ist mein bester Freund, nicht bloß ein Hund.“

      Ryker verdrehte die Augen, lächelte aber gleichzeitig. „Wie wäre es, wenn wir ihm einen Korb kaufen, in den wir all seine Sachen hineinpacken können—und das Hundebett?“

      „Einverstanden. Ich würde dir ja eine Schublade bei mir zu Hause anbieten, aber derzeit würdest du keine wollen.“

      „Werde ich aber, wenn Rex auszieht. Und dann will ich eine schöne Schublade, eine ganz oben.“

      „Wer ist denn jetzt verwöhnt?“

      Er lächelte mich glühend an und sah sexy aus, ohne das überhaupt zu bemerken. „Das bin dann wohl ich.“

      „Also, was willst du jetzt machen?“ Ich schloss die andere Schublade und lehnte mich dann an die Kommode. „Willst du dir einen Film ansehen oder ein Spiel spielen?“

      Er warf einen Blick zur Tür und entdeckte Safari. Er lag auf dem Sofa im Wohnzimmer. Ryker ging zur Tür und schloss sie, ehe er sich auf den Bettrand setzte. Er lehnte sich zurück, stützte sich auf den Ellenbogen ab und überkreuzte seine Knöchel. „Du weißt, was ich tun will. Ich habe dich vor diesem Troll gerettet und verdiene eine Belohnung.“

      „Ist das deine Motivation bei allem? Sex?“

      Er tat so, als würde er intensiv über meine Frage nachdenken. „Um genau zu sein, ja.“ Er klopfte neben sich auf die Matratze. „Und jetzt leg los.“
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      Ein paar Tage bei Ryker zu bleiben, war genau was ich gebraucht hatte.

      Die Wohnung war sauber, Ryker machte keine nervtötenden Dinge, die mir auf den Sender gingen und ich hatte jede Nacht, bevor ich schlafen ging großartigen Sex. Die oberste Etage des Gebäudes hatte einen fantastischen Blick auf die Stadt inklusive der Space Needle. Die Lichter flackerten durch das Fenster und gaben uns das Gefühl, ganz oben auf der Welt zu sein. Sein Bett war, von seiner Brust mal abgesehen, das gemütlichste, auf dem ich je gelegen hatte, und seine Laken hätten genauso gut aus dem Königshaus stammen können. Ich würde lügen, wenn ich sagte, dass ich nicht davon träumte für immer dort zu wohnen—als seine Frau.

      Safari gefiel es auch. Er hatte viel mehr Platz als in meiner Wohnung und direkt vor dem Gebäude war ein Park, wo er sein Geschäft verrichten konnte. Er schlief am Bettrand und hatte auf dem breiten Doppelbett mehr Platz als auf dem schmalen Bett in meiner Wohnung.

      Keiner von uns beiden wollte gehen.

      Ich lernte Ryker auf eine völlig neue Weise kennen. Ich bekam seine Angewohnheiten und seine Routine mit. Er stand jeden Morgen um fünf auf und ging ins Fitnessstudio. Dann duschte er, trank einen Proteinshake und ging danach zur Arbeit.

      Selbst mit vorgehaltener Waffe könnte ich nicht um fünf aufstehen.

      Wenn er von der Arbeit kam, ging er im Park joggen, bevor er ein Paar sexy Jogginghosen anzog und seine Brust unbekleidet ließ. Dann machte er Abendessen, etwas Leichtes wie gegrilltes Hühnchen und Gemüse.

      Sein extrem gesunder Lebensstil sorgte dafür, dass ich mich wie ein Schwein fühlte.

      Ich war zu faul, das Bett auch nur eine Sekunde, bevor ich musste zu verlassen und meine Vorstellung von einem Frühstück hatte nichts mit einem Proteinshake zu tun. Normalerweise war es ein Egg McMuffin von McDonald’s oder ein Stück Pizza vom Vortag. Ich trainierte, aber nur ein paar Tage die Woche—wenn überhaupt. Und seine Vorstellung von einem Abendessen stieß mich ab. Ich brauchte Kohlenhydrate und Fett, um glücklich zu sein.

      Ryker saß mir gegenüber am Essenstisch. Er aß sein Hühnchen und Gemüse langsam. Er nahm sich Zeit, so als würde er seine Mahlzeit voll auskosten. „Und wie ist dein Aufenthalt im Hotel Ryker so?“

      „Die Gastfreundschaft ist gut. Dafür gibt es fünf Sterne.“

      „Was noch?“

      „Der Sex ist gut. Das gibt auch fünf Sterne.“

      „In Ordnung.“

      „Und für die Sauberkeit gibt es auch fünf Sterne.“

      „Also bekomme ich die volle Punktzahl. Sehr gut.“

      „Um genau zu sein… du bekommst null für das Essen.“

      Er hörte auf zu essen und starrte mich an. „Null? Was ich koche, schmeckt dir nicht?“

      „Das Kochen ist gut. Aber als ich das Gefrierfach geöffnet habe, war da nichts drin.“

      „Und?“ Jedes Mal, wenn er einen Bissen nahm, spannten sich seine kräftigen Schultern an und bewegten sich. Die Muskeln seines Körpers verschmolzen so perfekt miteinander, dass es schwer zu glauben war, dass sein Körper echt war. Er sah aus wie ein Model von einem Werbeplakat. „Ich esse nichts Tiefgekühltes.“

      „Keine Eiscreme? Kein Eis am Stiel?“

      „Das ist kein Essen.“

      „Kein Essen?“, fragte ich ungläubig. „Es ist absolut köstlich.“

      Er lachte leise. „Ich hatte noch nie viel für Süßes übrig.“

      „Und das einzige, was es in deinem Kühlschrank gibt, ist Fleisch und Gemüse.“

      „Und das heißt?“

      „Es gibt noch andere Lebensmittelgruppen. Ich meine, du hast nicht mal Orangensaft. Jeder Mensch in Amerika hat Orangensaft im Kühlschrank.“

      „Der ist voller Zucker. Und wie ich schon sagte, ich mag nichts Süßes.“

      „So könnte ich auf Dauer nicht leben. Nächste Woche gehe ich in den Supermarkt und hole Essen für normale Menschen.“

      Er trank von seinem Wein und versteckte das Lächeln in seinem Gesicht. „Man bleibt nicht in Form, weil man rund um die Uhr trainiert, sondern weil man sich vernünftig ernährt. Und ich bin sehr pingelig, wenn es darum geht, welches Essen ich meinem Körper zuführe.“

      „Lieber habe ich etwas Fett an meinen Körper, als die ganze Zeit unglücklich zu sein.“

      „Ich bin nicht unglücklich.“

      „Das glaube ich dir nicht.“ Er hatte einen Proteinshake zum Frühstück, eine Banane zum Mittagessen und Fleisch und Gemüse zum Abendessen gehabt. Ich würde sterben, wenn ich das jeden Tag äße.

      „Was ist für dich denn richtiges Essen?“

      „Cheetos. Die sind toll. Makkaroni und Käse. Das Zeug ist der Hammer. Käse Quesadillas mit etwas Guacamole.“ Mir knurrte der Magen, wenn ich nur daran dachte. „Ramen-Nudeln und Rice-A-Roni.“

      „Wenn du von Essen redest, klingst du ziemlich erregt.“

      „Weil ich das bin. Du isst, um zu leben, und ich lebe, um zu essen. Das ist der Unterschied zwischen uns beiden.“

      „Wenn das so ist, werde ich dafür sorgen, dass Mindy alles auf deiner Liste besorgt. Ich möchte, dass du satt und geil bist.“

      „Perfekt.“ Ich aß den Rest meines Essens auf, um höflich zu sein, aber das drei Abende hintereinander zu essen, war doch ziemlich fade. Es war in Ordnung, wenn Ryker sich gesundem Essen verschrieben hatte, aber ich würde nie zu dieser Art von Lifestyle konvertieren—niemals. „Wenn mein Appetit befriedigt ist, sorge ich dafür, dass auch du befriedigt bist.“
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      Wir saßen gemeinsam unter eine Decke gekuschelt auf dem Sofa. Seit ich bei ihm untergekommen war, hatte ich nicht ein einziges Mal mein Make-up entfernt. Er hatte mich noch nie ohne welches gesehen und ich war deswegen etwas unsicher. Normalerweise wäre ich das nicht. Aber Ryker sah rund um die Uhr perfekt aus und das wollte ich auch.

      Ich legte meinen Kopf auf seine Schulter, mein Arm war um seine Taille gelegt. Selbst wenn er saß, war sein Bauch vollkommen flach. Ich atmete seinen Geruch ein und schenkte dem Fernseher nicht allzu viel Aufmerksamkeit, weil ich stattdessen ihn genoss.

      In der Nacht, in der ich wegen Rykers Verhalten ausgeflippt war, hatte ich gewusst, dass ich tief in der Scheiße steckte. Die ganze Zeit über hatte ich gedacht, ich hätte eine gesunde Einstellung, was unsere Beziehung angeht, aber ich stellte fest, dass ich tiefer und tiefer hineingezogen wurde, wie in ein schwarzes Loch. Je länger wir zusammen waren, desto fester band mein Herz sich an ihn, und ich wusste, mich in ihn zu verlieben, war schlicht und ergreifend unvermeidlich.

      Und ich war ziemlich sicher, dass ich das bereits getan hatte.

      Er wandte sich mir zu und streifte meine Schläfe mit seinen Lippen. Er drückte einen Kuss auf meine warme Haut, ganz sanft. Die Liebkosung war zart und liebevoll, nicht aggressiv und sexuell, wie sie es für gewöhnlich war. Jetzt da ich für etwas länger als nur eine Nacht bei ihm blieb, machten wir andere Dinge, außer miteinander Sex zu haben. Wir redeten, sahen fern und spielten Brettspiele. Er fühlte sich mehr wie mein fester Freund an als je zuvor.

      „Ich will nicht, dass du morgen wieder nach Hause gehst.“ Er küsste mich wieder, mitten auf den Haaransatz.

      „Ich will das auch nicht.“ Ich liebte es, ihm morgens beim Duschen zuzusehen. Wenn die Wasserperlen seinen absurd sexy Körper hinabrannen. Ich liebte es, den Wecker zu hören, damit wir einen schnellen Fick haben konnten, ehe er ins Fitnessstudio ging. Ich liebte es, durch die Wohnungstür zu treten und zu sehen, wie er mit Safari im Wohnzimmer Tauziehen spielte. „Aber ich muss.“

      „Nein, musst du nicht.“

      „Ich muss sehen, wie es um meine Wohnung steht. Sie könnte bereits in Trümmern liegen.“

      „Ach naja. Du hast deine Kaution ja schon verloren.“

      Wenn es nach mir ginge, würde ich bleiben. Aber ich wollte meinen Aufenthalt nicht ausreizen und damit bewirken, dass er meiner überdrüssig würde. Ich wusste er war die Sorte Mann, die ihren Freiraum brauchte. Ich wollte ihn nicht drängen, auch wenn er dachte, dass er gedrängt werden wollte. „Ich habe sie verloren, als Rex versucht hat das Waschbecken zu reparieren und ein riesiges Loch in die Wand gemacht hat.“

      Er drückte sein Gesicht an meinen Hals und gab mir zärtliche Küsse. „Ach komm, Süße.“

      Es wäre so verlockend nachzugeben. Aber ich musste stark bleiben. „Ich komme nächste Woche wieder. Und du weißt, wir werden uns in der Zwischenzeit auch sehen.“

      Er seufzte als Zeichen seiner Niederlage auf. „In Ordnung. Du gewinnst.“

      „Ich gewinne immer.“

      Er packte mein Kinn und richtete meinen Blick auf sich. Er sah mir eine Sekunde lang in die Augen, ehe er seinen Mund auf meinen presste. Er gab mir einen langsamen Kuss. Einen von der Sorte, der so gut war, dass meine Schenkel schmerzten. Er war voller Leidenschaft und Begehren, so als wollte er mich nie wieder gehen lassen.

      Ich war verloren und es gab keinen Weg zurück mehr.
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      „Entschuldigung, kennen wir uns?“ Rex sah mit einem Bier in der Hand vom Sofa aus zu mir. Zeke saß neben ihm und schaute sich das Spiel im Fernsehen an. Rex schirmte seine Augen mit der Hand ab und kniff die Augen zusammen. „Ich erkenne Sie nicht.“

      „Halt deine verdammte Klappe.“ Ich ließ meine Tasche auf den Boden fallen.

      Safari rannte zu Rex und leckte ihm das Gesicht ab.

      „Keine Sorge, Mann.“ Rex wuschelte ihn ordentlich durch. „Dich könnte ich nie vergessen. Aber diese Dame, mit der du reingekommen bist… keine Ahnung wer die ist.“

      Ich ignorierte den Seitenhieb und setzte mich auf das andere Sofa. „Schön, wieder zu Hause zu sein…“ Mein Sarkasmus war schwärzer als Regenwolken in einem Sturm. „Ich bin überrascht, dass die Wohnung kein vollkommenes Durcheinander ist. Ich habe wirklich gedacht, deine Boxershorts würden in der ganzen Wohnung verteilt sein.“

      „Ich bin nicht so unordentlich, wie du behauptest“, hielt Rex dagegen.

      „Ein verdammter Milchkarton in der Mitte der Küche.“ Ich wandte mich zu Zeke. „Hängen bei dir auch Milchkartons auf dem Boden ab?“

      Zeke lächelte und trank einen Schluck Bier. „Wie war es im Hotel Ryker?“

      „Wirklich schön“, sagte ich. „Er bewahrt seine Milchkartons im Kühlschrank auf.“

      Rex lächelte nicht einmal. „Machst du das jetzt jede Woche?“

      „Solange wie du noch hier wohnst.“ Ich konnte einfach nicht länger ein Bad mit ihm teilen. Als ich letzte Woche aufgestanden war, um zur Arbeit zu gehen, hatte Rex bereits die Küche demoliert und alle Bagel aufgegessen gehabt. Er war die größte Nervensäge überhaupt.

      „Zumindest weißt du jetzt, dass er dich wirklich mag“, meinte Rex. „Ich hätte das keinem der Mädchen, mit dem ich mal ausgegangen bin, angeboten.“

      „Ich auch nicht“, sagte Zeke. „Mit Ausnahme von Rochelle.“

      „Oh, ja“, sagte ich. „Wie lief euer Date?“

      „Großartig.“ Er grinste über das ganze Gesicht und wirkte wirklich glücklich. „Wir sind Freitag ausgegangen und hatten einen tollen Abend. Sie hat bei mir übernachtet und ist bis Montagmorgen geblieben.“

      Rex klatschte ihn ab „Sexmarathon. Sauber.“

      „Sie war die ganze Zeit bei dir in der Wohnung?“ Ryker hatte mich erst gefragt, ob ich bei ihm bleiben möchte, als wir zwei Monate zusammen waren. Zeke hatte Rochelle sofort gefragt. Sie musste wirklich cool sein.

      „Ja.“ Zeke nahm noch einen Schluck von seinem Bier. „Es ist einfach irgendwie passiert. Wir hatten am Freitag eine tolle Zeit zusammen und sind dann am Samstag Fahrradfahren gewesen. Haben etwas zu Abend gegessen. Dann kam sie wieder vorbei und wir haben uns ein bisschen miteinander amüsiert. Am Sonntag haben wir den ganzen Tag Football geguckt. Am Montag musste sie nach Hause, weil sie arbeiten musste.“

      „Verdammt“, sagte Rex. „Dir muss der Schwanz wehtun.“

      „Nee“, meinte Zeke. „Sie weiß was sie tut.“

      „Wo arbeitet sie?“, fragte ich.

      „Sie ist Kinderärztin“, antwortete Zeke. „Um genau zu sein arbeitet sie in dem Krankenhause hier in der Straße.“

      „Ernsthaft?“, fragte Rex. „Wie groß war die Wahrscheinlichkeit, dass sie auch Ärztin ist?“

      Zeke zuckte mit den Achseln. „Verrückt, was? Gleich und gleich gesellt sich gern.“

      „Hä?“, fragte Rex.

      Das war eine Redewendung, die wir in der Schule gelernt hatten. Es kam nicht überraschend, dass Rex sie nicht verstand. „Das bedeutet einfach, dass Dinge, die sich ähnlich sind, gut zusammen passen.“

      „Du meinst, hübsch zusammen passen?“, forderte mich Rex heraus.

      Warum machte ich mir überhaupt die Mühe? „Das ist großartig, Zeke. Sie scheint ein guter Fang zu sein.“

      „Absolut“, sagte Zeke. „Wir sollten alle zusammen ausgehen, damit ihr sie besser kennenlernen könnt.“

      „Läuft es darauf hinaus?“, fragte ich. „Auf eine Beziehung?“ Zeke hatte meistens Affären. Wir sahen das Mädchen einmal und danach tauchte sie nie wieder auf. Aber manchmal hatte er kurzlebige Beziehungen. Diese hier schien sich von allen zu unterscheiden.

      „Ja“, erwiderte Zeke. „Wir treffen uns nicht mehr mit anderen, also würde ich das schon sagen.“

      Verdammt, die hatte es drauf. Ich hatte ewig dafür gebraucht, dass Ryker mich als mehr als nur einen Freund bezeichnet hatte. „Cool.“

      „Was ist mit dir und Ryker?“, wollte Zeke wissen. „Es klingt, als ob es ziemlich ernst mit euch werden würde.“

      Normalerweise würde ich Zeke jeden einzelnen Gedanken und jedes Gefühl erzählen, aber wenn Rex dabei war, fühlte es sich einfach merkwürdig an. „Ich weiß es nicht genau. Er hat mir eine Schublade freigeräumt und er lässt Safari bei sich übernachten, also glaube ich, wir sind auf dem Weg dahin.“

      „Das ist mehr als je eine Frau von ihm bekommen hat“, sagte Zeke. „Ich würde sagen, Ryker wird noch für eine ganze Weile da sein.“

      Es gab nichts, was ich mehr wollte und ich hoffte, er lag damit richtig.
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      „Du bist also drei volle Tage bei Ryker geblieben?“, fragte Jessie überrascht. Sie trug ein tief ausgeschnittenes Top, Skinny Jeans und High Heels. Ihr Haar war so perfekt gestylt, dass es auch ihr Hochzeitstag hätte sein können. Sie nippte an ihrem Cosmo und stellte ihn dann auf den Tisch.

      „Das ist eine Menge Sex“, sagte Kayden. „Eine ganze Menge.“

      „Aber mit Ryker ist es nie genug.“ Ich sah, wie ihre Gesichter weicher wurden, als wären meine Worte tief romantisch.

      „Bedeutet das etwas?“, fragte Kayden. „Glaubst du, er wird dich fragen, ob du bei ihm einziehen willst?“

      „Ich weiß es nicht“, antwortete ich. „Als ich gehen musste, hat er mich gebeten zu bleiben…“

      „Das wird richtig ernst mit euch“, sagte Jessie. „Von dem Typen der nur einen One-Night-Stand wollte, ist er zu dem geworden, der dich seine Freundin nennt und dir eine eigene Schublade gibt. Für jemanden, der keine Beziehungen eingeht, ist das eine ziemlich große Sache.“

      „Ich weiß.“ Es war fast zu schön, um wahr zu sein.

      „Du bist die Frau, die ihn geändert hat“, meinte Kayden. „Wie in all diesen romantischen Filmen.“

      „Es ist nur noch eine Frage der Zeit, bis er dich bittet bei ihm einzuziehen“, sagte Jessie. „Das habe ich im Gefühl.“

      „Was würdest du tun, wenn er dich fragt?“, fragte Kayden.

      „Ich weiß es wirklich nicht.“ Ich schaute zu meinem Drink hinunter und versuchte, nicht zu lächeln, als ich daran dachte.

      Jessie entging mein Blick nicht. „Du weißt ganz genau, was du sagen würdest.“

      „Ja“, sagte Kayden. „Es ist ziemlich offensichtlich.“

      Ich sah auf und versteckte mein Grinsen nicht. „Ja… wahrscheinlich würde ich. Ich habe wirklich lange nicht mehr so für jemanden empfunden. Ich bin einfach… Ich weiß auch nicht.“

      „Hals über Kopf in ihn verliebt?“, drängte Jessie.

      „Nein…“ Ich konnte mir nicht eingestehen, dass ich schon so weit war. Wenn ich das tat, würde mein Herz explodieren. Wir waren noch nicht so lange zusammen und allein die Tatsache, dass ich mich davon abhalten musste, dieses letzte Eingeständnis zu machen, sagte mir, dass es ernst war.

      Kayden sah Jessie an. „Ist sie.“

      „Ich weiß.“ Jessie reckte ihre Nase in die Luft, kleine Besserwisserin, die sie war.

      Ich verschwendete meine Zeit nicht damit, mit ihnen zu diskutieren. „Weil ich so lange bei ihm war, haben wir Dinge gemacht, die wir noch nie gemacht haben.“

      „Wie Analverkehr?“, fragte Jessie.

      „Nein“, sagte ich schnell. „Wie zusammen fernsehen, Karten spielen, kochen. Ihr wisst schon, Dinge, die Ehepaare machen.“

      „Und?“, hakte Kayden nach.

      Diese einfachen Dinge hatten mein Herz berührt wie nichts je zuvor. „Es war genauso gut wie der Sex.“

      „Ohh“, flüsterte Kayden.

      „Dich hat es schlimm erwischt“, sagte Jessie. „Aber weißt du was? Ihn auch. Das ist offensichtlich.“

      Ich wusste, dass ich ihm etwas bedeutete. Er wäre nicht so lange mit mir zusammengeblieben, wenn er anders empfinden würde. Ich fragte mich nur, ob er dieselben Gefühle wie ich hatte. Vielleicht war er einfach noch nicht bereit dazu, es zu sagen. „Ich bin in meinem ganzen Leben noch nicht so eifersüchtig gewesen. Letzte Woche, als ich diese Schlampe gesehen habe, die praktisch auf seinem Schoß gesessen hat, bin ich ausgerastet. Ich war absolut nicht mehr ich selbst.“

      Jessie und Kayden hörten mir beide zu und saugten jedes Wort auf.

      „Da ist mir schlagartig klargeworden, was ich für ihn empfinde. In dem Moment hatte es sich angefühlt, als ob die Welt untergehen würde.“ Ich könnte meine Gefühle weiterhin verstecken, aber das würde nicht allzu lange gut gehen. Ein Teil von mir wollte Ryker sagen, was ich für ihn empfand und von ihm hören, dass er meine Gefühle erwiderte, damit wir uns vorwärts bewegten. Ich müsste nicht heiraten oder auch bei ihm einziehen. Aber ich wollte einfach, dass er wusste, was ich fühlte. Dass ich so verrückt nach ihm war, dass ich mir nicht vorstellen konnte jemals mit jemand anderem zusammen zu sein.

      Scheiße, das ist beängstigend.

      Jessie wandte sich an Kayden. „Triffst du dich gerade mit jemandem?“

      „Nein.“ Ihre Antwort kam so schnell, dass es peinlich war.

      „Mit niemandem?“, fragte Jessie ungläubig. „Du redest nicht mal mit jemandem?“

      „Naja, es gibt da einen Typen mit dem ich ein bisschen Spaß habe“, sagte Kayden. „Aber das sind eher Verabredungen zum Sex.“

      „Ist er heiß?“, fragte Jessie.

      Kayden nickte dramatisch. „Der heißeste Typ, mit dem ich je was hatte.“

      „Verdammt“, sagte ich. „Vielleicht solltest du etwas Ernsteres daraus machen.“

      „Wir werden sehen“, sagte sie unverbindlich. „Er ist nicht gerade der Typ für Beziehungen.“

      „Das ist keiner, bis er die richtige Frau trifft“, sagte Jessie. „Ich bin seit einer Weile Single. Habe keinen interessanten Kerl kennen gelernt.“

      Manchmal vergaß ich, dass sie versucht hatte, bei Ryker zu landen. Es schien ein halbes Leben her zu sein. „Zeke trifft sich neuerdings mit einer Frau. Sieht so aus, als würde es gut passen.“

      „Das freut mich für ihn“, sagte Jessie. „Er ist so ein guter Fang. Wenn er nicht wie ein Bruder für mich wäre, würde ich es bei ihm versuchen.“

      „Ich auch“, sagte Kayden. „Er ist so lieb und klug…“

      „Ja, er ist ziemlich vollkommen“, sagte ich. „Ich hoffe, sie ist auch vollkommen.“

      „Ich bin sicher, das ist sie“, meinte Jessie. „Zeke ist auch nicht wirklich der Typ für Beziehungen, außer die Frau ist außergewöhnlich.“

      „Keine Ahnung, warum mein Bruder so ein Versager ist“, sagte ich. „Man sollte meinen, dass Zeke auf ihn abfärben würde.“

      „Rex ist perfekt so wie er ist“, sagte Kayden. „Du bist nur verbittert, weil er dich wahnsinnig macht. Er hat großartige Arbeit geleistet, als er dich großgezogen hat und er arbeitet sich in der Bowlingbahn den Hintern ab. Vergiss das mal nicht.“

      Jessie starrte sie mit aufgerissenen Augen an.

      Ich war nicht weniger überrascht.

      „Verdammt“, sagte Jessie. „Da setzt sich aber jemand ein…“

      „Ich meine ja bloß…“ Kayden versteckte ihre Verlegenheit hinter ihrem Drink. „Ich weiß, dass er nerven kann, aber er ist ganz bestimmt kein Versager. Nur weil Zeke ein Arzt ist, ist er nicht besser als Rex. Sie sind beide großartig.“

      Ich fand es komisch, dass sie Rex so energisch verteidigte, wo sie doch wusste, dass ich bloß genervt von ihm war. Als Schwester konnte ich über ihn sagen, was immer ich wollte. Jeder wusste, ich liebte ihn so oder so. Ihm so schnell zur Hilfe zu eilen, obwohl er nicht einmal da war, war eigentlich nicht ihre Art. Aber ich machte mir nicht allzu viele Gedanken darüber. „Also, ich bin nicht sicher, was ich wegen Ryker machen soll. Ich glaube, ich lasse es erstmal so laufen.“

      „Ja, schau dir an, wo es hinführt“, sagte Jessie. „Bei euch läuft es gerade großartig, also genieß es einfach.“

      „Wenn er dazu bereit ist, den nächsten Schritt zu machen, wird er es dir sagen“, meinte Kayden. „Er hat dir schon so viel gegeben, ich denke man kann getrost behaupten, dass er noch für eine ganze Weile da sein wird.“

      „Ja.“ Ich lächelte bei der Vorstellung daran. „Ich glaube du hast recht.“
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      Ryker pinnte mich an sein Bett, sobald ich den Aufzug verlassen hatte. Er hielt sich über mir, sein nackter Körper bestand nur aus Muskeln und einem pulsierenden Schwanz. Sein Bizeps spannte sich an, als er sein Gewicht mühelos hielt. „Ich habe dich vermisst.“

      Meine Hände umschlangen seine Handgelenke und fühlten seinen starken Puls durch seine adrigen Unterarme rasen. „Ich habe dich auch vermisst.“

      Ich hatte ein Kleid an, also bewegte er seine Hand unter mein Kleid und zog meinen String herunter. Er rutschte meine Beine hinunter, bis er um einen Knöchel hing. Anstatt ihn zu entfernen, ließ er ihn dort. Dann drückte er seine Hüften zwischen meine Schenkel und drang in mich ein. „Aber mein Schwanz hat dich noch mehr vermisst.“ Er glitt mit Leichtigkeit durch meine Nässe, ertrank in meiner Erregung. „Wie ich sehe, beruht das auf Gegenseitigkeit.“ Er glitt durch meine feuchte Enge und stöhnte vor Lust.

      Meine Knie waren gegen meine Rippen gepresst und ich war winzig klein zusammengeballt, während er von oben in mich stieß. Jedes Mal, wenn er seinen Schwanz in mich rammte, drückte er mich in die Matratze. Das Kopfteil des Bettes knallte gegen die Wand und alles, was ich tun konnte, war dazuliegen und den Anblick, wie er mich hart fickte, zu genießen. „Ryker…“ Meine Hände wanderten seine Brust hinauf und zu seinen Schultern. Ich vergrub meine Nägel in seiner Haut, weil ich wusste, dass ihm das gefiel.

      Er presste seinen Mund an mein Ohr. „Gefällt es dir, wenn ich dich so ficke?“

      Meine Nägel bohrten sich als Antwort nochmals in ihn.

      Er rammte härter in mich hinein, so tief, dass er praktisch gegen meinen Muttermund stieß. Er war nicht nur lang, sondern auch dick. Auch nach all der Zeit mit ihm dehnte er mich immer noch auf die erregendste Weise aus. Kein Mann hatte mich je so ausgefüllt. „Deine Muschi ist so eng, egal wie oft ich sie ficke.“ Er stöhnte mir noch einmal ins Ohr und machte weiter.

      Ich zog meine Nägel seinen Rücken hinunter, bis ich bei seinem Hintern ankam. Seine Pobacken bestanden aus nichts als harten Muskeln und ich liebte es, mich an sie zu krallen, sodass ich ihn tiefer und härter in mich ziehen konnte. „Härter. Ich komme gleich.“

      „Ja, Süße.“ Er gab es mir so hart er konnte und ließ mich auf der Matratze auf und ab hüpfen, weil er so gewaltsam in mich rammte. Sein Schwanz traf mich jedes Mal hart und besorgte es mir gut.

      Das war genau, was ich brauchte und ich erreichte schreiend die Grenze. „Gott, ja…“ Mein Kopf fiel nach hinten und ich schloss die Augen, als ich von dem Gefühl übermannt wurde. Der Sex mit Ryker war unglaublich und ich war süchtig nach den Nächten, die wir zusammen in seinem Schlafzimmer verbrachten. Er befriedigte mich auf eine Weise, wie kein Mann zuvor und dennoch wollte ich immer mehr.

      „Das ist mein Mädchen.“ Er keuchte über mir, sein Körper schweißbedeckt.

      „Ich will, dass du in mir abspritzt.“ Ich zog ihn härter in mich hinein. Ich liebte seinen Gesichtsausdruck, wenn er in mir kam.

      Seine Augen wurden dunkel vor Lust. Er verlängerte seine Stöße, penetrierte mich länger und härter.

      „Gib’s mir, Ryker.“

      „Verdammt, Süße.“ Er drückte sein Gesicht an meins und küsste mich heftig, direkt bevor er kam. „Verdammt…“ Er rammte tief in mich hinein, seinen Samen so weit in mich hineinspritzend, wie nur möglich. Er wollte sichergehen, dass meine Muschi jeden einzelnen Tropfen aufnahm.

      Ich zog ihn tiefer in mich und liebte das Gefühl seines weich werdenden Schwanzes, sobald er befriedigt war. „Es ist viel… ich kann es fühlen.“

      Er blieb über mir und sah mich mit sextrunkenen Augen an. „Du bringst mich oft zum Kommen.“ Er küsste meinen Mundwinkel, ehe er sich langsam aus mir zurückzog. Meine Feuchtigkeit bildete eine klebrige Spur, als wir uns voneinander lösten. Er griff zwischen meine Beine und fühlte wie sein Saft aus mir tropfte. Er ließ ihn an seinen Fingern kleben, bevor er das Bett verließ und ins Bad ging, um Taschentücher zu holen.

      Ich lag da und wartete darauf, dass er zurückkam. Ich wollte vor dem Abendessen noch eine zweite Runde. Wenn ich mit Ryker zusammen war, waren mir Essen oder Trinken egal. Alles was mich interessierte, war ihn jede Minute des Tages tief in mir zu haben.

      [image: ]

      Ryker lag neben mir im Bett, die Uhr auf seinem Nachttisch zeigte Mitternacht an. Normalerweise schlief er um diese Uhrzeit, da er bei Anbruch des Tages aufstand, aber er war noch immer hellwach. Er drehte sich auf die Seite und starrte mich an, seine Augen unergründbar.

      „Was?“

      „Darf ich dich nicht ansehen?“

      „Darfst du. Ich bin nur neugierig warum du das tust.“

      „Weil es mir Spaß macht.“ Seine Hand schlich über die Laken, bis sie in der Kurve auf meiner Seite liegenblieb. Sein Bartschatten vom Morgen war gewachsen und nun dicht und bereit dazu, abrasiert zu werden. „Da du meine Freundin bist, kann ich tun was immer ich will.“

      „Du fängst an die Bezeichnung wirklich zu mögen, nicht wahr?“

      „Vielleicht mag ich auch nur die Vorteile, die sie mir verschafft. Ich kann mir dadurch mehr herausnehmen.“

      „Wie zum Beispiel?“

      „Dich anzustarren zum einen. Und dich aufzuziehen zum anderen.“

      „Stimmt. Du ziehst mich sehr gerne auf.“

      Safari lag zu unseren Füßen, darum musste Ryker seine Knie beugen, um dichter zu mir rutschen zu können. „Mein liebstes Hobby.“

      Ich fuhr mit meiner Hand über seine Brust und spürte die sengende Hitze, die er zu jeder Tageszeit ausstrahlte. In der kalten Stadt Seattle war er meine Privatheizung. Ich brauchte keine Zentralheizung, solange ich ihn hatte. „Wie geht es deinem Vater?“

      Seine Augen verengten sich wegen des plötzlichen Themenwechsels. „Warum?“

      „Du sprichst nie über ihn. Wie geht es ihm?“ Als er in den Ruhestand ging, hatte er sich von mir verabschiedet, aber ich hatte seit dem nichts mehr von ihm gehört. Ich war mir nicht einmal sicher, ob Ryker ihm erzählt hatte, dass wir zusammen waren.

      „Es geht ihm gut.“ Das war eine kurze Antwort und es war klar, dass ich nicht mehr aus ihm herausbekommen würde.

      „Was hat er—“

      „Ich möchte nicht über ihn reden. Nicht jetzt. Nicht irgendwann anders.“

      Ich erstarrte durch die kalte Antwort und hatte keine Ahnung, warum sie so ausfiel. Er sprach nicht viel von seinem Vater und wenn er es tat, hatte er nicht viel zu sagen. Aber mir war nicht klar gewesen, dass es Probleme zwischen ihnen gab. Jetzt war ich noch neugieriger, aber ich wusste, dass Ryker nicht darüber reden wollte. „Es gibt eine Sache, die ich wissen will und nach der ich auch fragen darf.“

      Er warf mir denselben eisigen Blick zu.

      „Weiß er, dass wir zusammen sind?“

      Sein Kiefer war zusammengepresst, so als wollte er nicht antworten. „Nein.“

      Wenn sein Vater es nicht wusste, wusste es seine Mutter vermutlich auch nicht. Ich wusste nicht viel von seiner Familie, da er sie nie erwähnte. Da sein Vater so lieb und großzügig war, konnte ich mir nicht vorstellen, warum Ryker so ein Problem mit ihm haben könnte. Aber es steckte wohl mehr dahinter.

      [image: ]

      „Da sind sie ja.“ Rex stand auf und winkte Zeke und Rochelle zu uns.

      Wir saßen in Bowlingschuhen neben den Bahnen und hörten zu, wie auf der anderen Seite des Raums die Kugeln mit den Kegeln kollidierten. Musik aus den 60ern und 70ern schallte aus den Lautsprechern über uns.

      Zeke und Rochelle kamen Hand in Hand auf uns zu. Sie hatte aschblondes Haar, das eher braun als blond war und sie trug eine Jeans und ein locker sitzendes T-Shirt. Die einzigen Frauen, mit denen ich Zeke gesehen hatte, waren Supermodels gewesen. Und obwohl Rochelle hübsch war, war sie nicht gerade was ich erwartet hatte. Aber da er ein breites Grinsen im Gesicht hatte und sie ansah als wäre sie ein Rohdiamant, musste sie wohl genau das sein, was er wollte.

      „Hey, Leute.“ Zeke blieb stehen, als er bei uns ankam. „Rochelle, Rex kennst du ja schon.“

      Rex zog sie in eine Umarmung. „Schön, dich wiederzusehen. Zeke redet die ganze Zeit von dir.“ Er zeigte ihr einen Daumen hoch. „Er sagt der Sex ist großartig.“

      Zeke warf ihm sofort einen bösen Blick zu.

      Statt peinlich berührt zu sein, lachte Rochelle. „Gut zu wissen.“

      Zeke zog sie weiter, bevor Rex noch etwas sagen konnte. „Das sind ein paar meiner Freunde. Das ist Jessie.“

      Jessie schüttelte ihr die Hand. „Hi. Es ist schön dich kennenzulernen.“

      „Gleichfalls.“ Rochelle lächelte die ganze Zeit und sah aus wie eine Frau mit einer großartigen Einstellung und Lebensfreude.

      Ich war das komplette Gegenteil. Das Fundament meiner Persönlichkeit war Sarkasmus.

      „Das ist Kayden.“ Zeke ging die Reihe ab.

      Kayden schüttelte ihr die Hand. „Willkommen in der Gang. Wir werden dir schnell auf die Nerven gehen.“

      Rochelle lachte wieder. „Das ist in Ordnung. Ich bin auch ein bisschen nervig.“

      Zeke hielt kurz inne, als er bei mir ankam, etwas verlegen aussehend. „Und das ist Rae.“

      Rochelle sah mich von oben bis unten an und es war das erste Mal, das sie nicht lächelte. Um genau zu sein, sah sie enttäuscht aus. Sie hatte sich schnell wieder im Griff und setzte ein Lächeln auf, aber es war nicht so strahlend, wie noch eine Sekunde zuvor. „Es freut mich sehr, dich kennenzulernen.“ Sie schüttelte mir die Hand.

      Vielleicht hatte ich mir den Augenblick des Zögerns bei den beiden auch nur eingebildet. Ich hatte Zeke in letzter Zeit nicht verärgert und auf keinen Fall hätte ich Rochelle so schnell gegen mich aufgebracht haben können. Ich musste mir das eingebildet haben. „Ebenfalls. Zeke redet die ganze Zeit von dir.“ Ich warf Rex einen bösen Blick zu. „Und nicht nur über den Sex.“

      „Oh gut“, sagte Rochelle kichernd. „Ich bin froh, dass er noch mehr über mich zu sagen hat.“

      Zeke legte ihr den Arm um die Taille. „Wo ist Ryker?“

      „Er wird bald hier sein. Du kennst ihn ja, er hat gerne einen großen Auftritt.“

      Zeke lächelte. „Allerdings. Aber wir werden ungleich große Teams haben.“

      „Ich bowle total schlecht“, sagte Jessie. „Ich zähle also eigentlich nicht.“

      „Das stimmt“, sagte Kayden sofort.

      „Hey!“ Jessie wandte sich ob des Verrats zu ihr.

      „Was?“, meinte Kayden achselzuckend. „Tut es. Und ich bin nicht viel besser.“

      Jessie Empörung verschwand, als Kayden sich selbst auch runtermachte. „Also ist alles in Ordnung.“

      „Ist Ryker ein guter Bowler?“, fragte Rex.

      Ich zuckte mit den Schultern. „Woher soll ich das wissen?“

      „Äh… weil du mit ihm schläfst?“ Rex zog eine Augenbraue hoch.

      „Ja, denn wir bowlen unheimlich viel, während wir Sex haben“, sagte ich wie ein sarkastischer Klugscheißer.

      Rochelle lachte sofort über meinen Witz.

      Zeke sah mit Zuneigung in den Augen zu ihr nach unten.

      Rex sah aus, als wollte er mich umbringen. „Wann wird er hier sein?“

      „Wenn er hier ist“, schnappte ich.

      „Ich schmeiße dir eine Kugel an den Kopf“, drohte er.

      „Als würdest du kleines Mädchen die anheben können.“ Ich stemmte meine Hände in die Hüften und forderte ihn heraus. Ein paar Tage die Woche bei Ryker zu bleiben, hatte meine Wut gemildert, aber ich war noch immer sauer auf meinen Bruder.

      Zeke beugte sich zu Rochelle. „Geschwister…“

      „Oh“, sagte sie. „Ich dachte sie wären vielleicht mal zusammen gewesen.“

      „Igitt!“ Rex schüttelte sich vor Ekel. „Zum Teufel, nein. Eher würde ich mit Zeke schlafen.“

      „Ich auch.“ Mir fiel erst auf, was ich gesagt hatte, als es zu spät war. Aber als ich Rochelle ansah, schien sie nicht böse zu sein. Um genau zu sein, kicherte sie wegen unseres kleinen Streits.

      Jessie warf einen Blick auf die Uhr. „Ich hoffe Ryker kommt bald. Ansonsten wird dieser Streit noch eine Weile dauern.“

      „Da ist er.“ Kayden deutete auf den Eingang.

      Ryker kam mit Jeans und einem grauen Pullover mit V-Ausschnitt herein. Er trug eine Lederjacke. Ich hatte ihn vorher noch nie eine tragen sehen. Er schaute zu den Bahnen, um uns zu finden und sah aus wie ein Model aus einem Katalog. Sein Gesicht war glatt rasiert und seine dunklen Haare saßen vom Stylen heute Morgen vor der Arbeit noch immer perfekt. Alle Frauen in unmittelbarer Nähe drehten ihm den Kopf zu und renkten sich praktisch die Hälse aus.

      Vergesst es, Schlampen. Er gehört mir. „Schatz.“ Ich winkte in die Luft, damit er mich sehen konnte. Ich hatte ihn noch nie so genannt, es war mir einfach so herausgerutscht. Ich wollte zwar seine Aufmerksamkeit erregen, gleichzeitig sollte aber auch jeder wissen, dass dieses Prachtstück von Mann mir gehörte.

      Sein Blick fand mich und ein Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus. Er schnappte sich seine Bowlingschuhe vom Tresen und kam dann zu uns herüber. Er nickte allen zur Begrüßung zu und kam direkt zu mir. Seine Hände glitten um meine Taille und er drückte sein Gesicht dicht an meins. „Schatz?“

      „Was denn? Paare nennen sich so.“

      „Du hast mich noch nie so genannt.“ Er gab mir einen leichten Kuss auf die Lippen, mehr ein Necken als irgendetwas anderes. „Was hat es damit auf sich?“ Er lächelte, als wüsste er die Antwort bereits.

      „Ein paar Flittchen haben dich abgecheckt. Ich wollte sie bloß wissen lassen, dass du nicht mehr zu haben bist.“

      „Flittchen?“ Seine Augenbrauen schossen in die Höhe. „Die Bezeichnung habe ich seit der siebten Klasse nicht mehr gehört.“

      „Tja, es ist eine gute Bezeichnung. Hätte nie in Vergessenheit geraten sollen.“

      Er rieb seine Nase an meiner. „Es gefällt mir, wenn du eifersüchtig bist. Es ist sexy.“

      „Ja?“ Ich fand es einfach nur erbärmlich. Ich war in der Bar eifersüchtig geworden und dann wieder hier, nur weil ihn ein paar Frauen angeschaut hatten. Ich hatte mich über Leute, die sich so verhielten, immer lustig gemacht und nun benahm ich mich regelmäßig selbst so.

      „Oh ja.“ Seine Hände wanderten zu meinem Arsch hinunter und drückten ihn fest. „Deine Wangen werden ganz rot und du wirst herrisch. Mir gefällt es, wenn du unsicher bist, weil du das sonst nie bist. Das ist eine neue Seite an dir.“

      „Dir wirst auch eifersüchtig.“

      „Ich weiß.“ Er drückte meinen Arsch erneut. „Aber ich habe auch einen Grund dazu.“ Er küsste mich auf den Hals, ehe er sich umdrehte und meine Freunde anständig begrüßte. „Wer bist du?“ Er ging zu Rochelle und streckte ihr die Hand entgegen.

      „Ich bin Rochelle.“ Sie lächelte ihn noch strahlender als alle anderen an.

      „Meine Freundin“, erläuterte Zeke.

      Es war das erste Mal an diesem Tag, dass Ryker wirklich lächelte. „Schön zu hören. Freut mich für dich, Mann.“ Er ließ ihre Hand los und setzte sich auf die Bank, um seine Schuhe anzuziehen. „Bei wem bin ich im Team? Mir ist alles recht, solange es nicht Raes ist.“

      „Autsch“, schnauzte ich. „Womit habe ich das verdient?“

      „Gar nicht.“ Er band sich die Schuhe zu, bevor er aufstand. „Ich weiß, dass du es hasst zu verlieren und ich will dich in deine Schranken weisen. Du weißt schon, dir zeigen wer der Boss ist.“

      „Diese Beziehung fängt an mir zu gefallen…“ Rex ging zum Bildschirm und fing an unsere Namen einzutippen.

      Ryker hatte mich so liebevoll begrüßt und dann hatte er sich gegen mich gewandt. „Ich werde dir den Arsch versohlen. Und ich werde mich dabei nicht mal anstrengen. Das wird dich in deine Schranken weisen.“

      Ryker lachte als wäre die Drohung absolut lächerlich. „Okay, Süße. Wenn du das sagst.“

      „Was?“ Ich stemmte meine Hände in die Hüften. „Du glaubst, dass ich dich nicht schlagen kann?“

      „Nein. Ich glaube, dass du deine Beine nicht zusammen lassen kannst.“

      „Uuh…“ Jessie hielt sich den Mund zu und versuchte nicht zu lachen.

      Kayden schüttelte den Kopf. „Der tat weh.“

      Rex hielt sich nur die Ohren zu.

      Zeke zog Rochelle enger an sich. „Ich habe dir gesagt, dass meine Freunde verrückt sind.“

      „Kein Problem“, sagte sie. „Ich bin auch verrückt.“
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      Mein Team bestand aus mir, Zeke, Rochelle und Kayden. Kayden zog uns runter und warf nur Ratten, aber Zeke und Rochelle waren beide ziemlich gut. Rochelle war sogar überraschend gut. Als ich sie fragte, ob sie regelmäßig bowlte, sagte sie, sie wäre in einem Team für wohltätige Zwecke für das Krankenhaus in dem sie arbeitete.

      Als das Spiel vorbei war, hatten wir mit ein paar Dutzend Punkten Vorsprung gewonnen.

      Ich ging mit erhobener Nase zu Ryker und fing mit meinem Siegestanz an. Ich wackelte mit den Hüften und drehte mich umher und war dabei so selbstgefällig wie nur möglich. „Nimm dies, du eingebildetes Arschloch.“

      Er beobachtete mich, wie ich vor ihm tanzte, seine Augen wie üblich dunkel vor Intensität. „Eingebildetes Arschloch?“

      „Jap. Sieht so aus, als hättest du gegen ein paar Mädchen verloren.“

      „Ähem.“ Zeke starrte mich wütend an.

      „Und Zeke“, korrigierte ich mich. „Tut mir leid.“

      Ryker schnippte mit den Fingern „Tanz weiter. Das ist ziemlich scharf.“

      Ich schlug ihm auf den Arm. „Ich meine das ernst. Ich hab dir den Arsch versohlt. Was sagst du dazu?“

      Er zuckte mit den Schultern. „Willst du, dass ich mich vor dir verbeuge?“

      „Ich will eine Entschuldigung.“

      „Weil…?“

      „Du gesagt hast, dass du nicht in meinem Team sein möchtest.“

      „Dafür entschuldige ich mich nicht. Ich will immer noch nicht in deinem Team sein.“

      „Du glaubst, ich werde Sex als Waffe einsetzen?“

      Dasselbe Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus. „Wenn wir wieder bei mir sind, wirst du mich innerhalb von zehn Minuten reiten.“

      „In Ordnung… Ich gehe zur Snackbar.“ Rex ging davon, die Treppen fast hinauf rennend.

      „Ich auch.“ Kayden folgte ihm und ließ Jessie bei Zeke und Rochelle.

      „Streiten sie sich immer so?“, fragte Rochelle.

      „Ich weiß nicht genau“, meinte Zeke. „Aber ich weiß, dass Ryker sie immer aufzieht.“

      Ich verschränkte meine Arme vor der Brust. „Arroganz ist nicht attraktiv.“

      „Arroganz hat damit nichts zu tun. Ich kenne meine Frau einfach.“ Ryker lächelte. „Und ich weiß, was ihr gefällt.“

      Ich zwang mich dazu, nicht zu schmelzen, als er so besitzergreifend von mir sprach. Ich bewies Rückgrat und gab nicht nach. „Tja, ich gehe heute Abend nach Hause. Aber viel Glück.“ Ich ging um ihn herum und lief hinter Rex und Kayden her. Ich konnte gutes Essen wirklich gebrauchen.

      Ryker sprach, als er dachte, ich wäre außer Hörweite. „Bis zum Ende der Nacht werde ich sie auf allen Vieren haben.“
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      Wir aßen in der Pizzeria zu Abend. Ryker setzte sich mir gegenüber hin und aß seine Pizza langsam, seinen intensiven Blick die ganze Zeit auf mich gerichtet.

      Ich ignorierte ihn und unterhielt mich mit meinen Freunden. „Rochelle, du bist auch Ärztin?“

      „Ja“, antwortete sie. „Pädiaterin. Ich arbeite mit Kindern.“ Sie trank ihr zweites Bier aus und ging zum dritten über und hielt mit dem Tempo der Jungs mit.

      „Ihr beide habt dann ja bestimmt eine Menge worüber ihr reden könnt“, sagte ich. „Das ist toll.“

      „Naja, wir haben sehr unterschiedliche Tätigkeitsbereiche“, sagte Zeke. „Im Grunde wie Äpfel und Orangen.“

      „Weil du kein richtiger Arzt bist?“, neckte ich.

      Zeke verdrehte die Augen. „Sie denken ich drücke den ganzen Tag Pickel aus.“

      Rochelle lächelte. „Tust du das nicht?“

      „Uuh.“ Rex klatschte in die Hände. „Ich mag sie, Zeke. Sie verarscht dich genau wie der Rest von uns.“

      Zeke starrte sie spielerisch böse an. „Das tut sie. Aber sie macht es wieder gut, wenn wir alleine sind.“

      „Mit Vergnügen“, sagte Rochelle.

      Ich nahm mir noch ein Stück, aß weiter und ignorierte Rykers ununterbrochenen Blick.

      „Du siehst so sexy aus, wenn du isst, Süße.“

      Ich hielt den Blick nach unten gesenkt.

      „Ich weiß, ich sitze am anderen Tischende“, sagte Rex. „Aber ich kann dich hören.“

      „Dann besorg dir ein paar Ohrstöpsel“, sagte Ryker.

      Rex griff sich ein Stück Knoblauchbrot und warf es nach Ryker. Er verfehlte ihn aber um fast einen Meter.

      „Wirft wie ein Mädchen…“, murmelte ich leise.

      Rex warf ein weiteres Stück Knoblauchbrot, das mich mitten im Gesicht traf. „Schau mal, wer jetzt das Mädchen ist.“

      Ich hob es vom Tisch auf und aß es. „Lecker.“

      „Gott, bist du widerlich“, sagte Rex.

      Ryker beäugte mich immer noch mit demselben Gesichtsausdruck. „Ich hatte schon immer eine Vorliebe für schmutzige Frauen.“

      Rex schüttelte sich und drehte sich dann zu Kayden. „Erzähl mir was. Egal was.“

      Sie erzählte ihm von ihrem Tag in der Bücherei und dass sie die Regale umorganisieren würden. Rochelle sprach mit Zeke darüber, am nächsten Tag wandern zu gehen und Jessie beteiligte sich an dem Gespräch, indem sie sagte, dass sie keine Laufschuhe besitzen würde.

      Mein Blick blieb auf das Essen gerichtet und ich ignorierte ihn.

      „Du kannst mich ausblenden so viel du willst, Süße“, sagte er. „Aber wenn wir nach Hause kommen, legen wir los.“

      „Denkst du…“

      Ryker hörte ganz auf zu essen und entschied sich, seine Zeit damit zu verbringen, mich anzustarren. Er saß mit den Ellenbogen auf den Tisch gestützt da und beobachtete mich als würde er einen Film schauen. Er blinzelte kaum, so versunken war er.

      Seine Taktik fing bereits an zu wirken, aber ich weigerte mich klein beizugeben. Ich aß ganz bewusst ein weiteres Stück, nur um ihm auszuweichen.

      „Ryker?“ Eine schöne Frau kam neben ihn an den Tisch. Sie trug Skinny Jeans und ein Schlauchtop. Sie sah eher aus als wäre sie in einem Club und nicht in einer Bowlingbahn. Ihre Haare waren zurechtgemacht als käme sie gerade vom Friseur. So wie sie ihn ansah, war sie bereits lange vor mir mit ihm im Bett gewesen.

      Ich weigerte mich eifersüchtig zu werden.

      Soweit würde es nicht kommen.

      Es war mir egal.

      „Wie geht es dir?“ Ihre Hand wanderte sofort auf seine Schulter als hätte sie jedes Recht, ihn anzufassen.

      Vergiss es. Ich war eifersüchtig. Höllisch eifersüchtig.

      „Gut. Was führt dich her?“ Er drehte seine Schultern ganz natürlich und brachte ihre Hand dazu, herunterzurutschen.

      So ist es richtig.

      „Ein paar Freunde und ich gehen aus. Möchtest du dich uns anschließen?“

      Sie dachte eindeutig, er würde nur mit ein paar Freunden rumhängen. Da ich meine Haare in einem Dutt trug und mich mit Pizza vollstopfte, sah ich offensichtlich nicht wie Rykers Typ aus. Ich konnte ihr nicht vorwerfen, das zu denken. Und ich zeigte ihm gegenüber kein Fünkchen Zuneigung.

      „Danke für das Angebot, aber ich hänge gerade mit meiner Freundin und ihren Freunden rum.“

      Ich fühlte, wie Freude durch mich hindurchschoss, als er mich tatsächlich so nannte. Ich hatte es ihn außerhalb unserer Gruppe noch nie sagen hören. Und es war schön zu hören—wirklich schön.

      „Oh…“ Sie konnte den Schock nicht verarbeiten. Ihre Augen wanderten zu mir und gemessen an der Überraschung, die ich darin sah, war sie nicht sicher, ob ich die Freundin war auf die er sich bezog—denn ich sah völlig vergammelt aus. „Oh, das tut mir leid. Hab noch einen schönen Abend.“

      „Das werde ich“, sagte er. „Du auch.“ Er winkte ihr zu, als sie wegging.

      Jetzt war es schwierig, meine Wut aufrecht zu erhalten. Er hatte sich genauso verhalten, wie ich es mir von ihm gewünscht hatte und er hatte nicht einmal zugelassen, dass sie ihn anfasste.

      Er drehte sich mir wieder zu, mit demselben Blick in den Augen wie zuvor. Er hatte nur Augen für mich und sonst nichts.

      Mein Groll begann zu verschwinden und das Spiel von gerade eben war mir egal. Es war mir egal, dass er mich vor meinen Freunden neckte. Und es war mir egal, dass er sagte, ich könnte meine Beine bei ihm nicht zusammen lassen.

      Denn es stimmte.

      Er wusste, er hatte mich genau da, wo er mich haben wollte. Eine Andeutung von Arroganz war in seinen Augen. „Wollen wir von hier verschwinden?“
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      Jessie ging nach Hause, aber der Rest von uns ging zu mir in die Wohnung. Ich war froh, dass Rae zu Ryker gegangen war. Sie würde bis morgen Nachmittag bei ihm bleiben. Ich würde nicht zusehen müssen, wie er meiner Schwester die Zunge in den Hals steckte.

      „Schöne Wohnung“, sagte Rochelle, als sie hereinkam.

      „Danke.“ Ich holte ein paar Bier und verteilte sie. Als ich Kayden eins gab, gab ich mir die größte Mühe, sie nicht zu berühren. Denn wenn ich es täte, wusste ich, dass mein Schwanz zum Leben erwachen würde. Sie hatte so eine Skinny Jeans an, die ihre vollkommenen Kurven betonte. Und das T-Shirt, das sie trug, legte sich um ihre wundervollen Brüste. Ich hatte sie noch nicht nackt gesehen, aber meine Vorstellung war ziemlich lebhaft.

      „Das ist nicht seine Wohnung“, erkläre Zeke. „Sondern Raes.“

      „Du wohnst mit ihr zusammen?“, fragte Rochelle.

      Ich war deswegen schon so oft aufgezogen worden, dass es mir nicht mehr peinlich war. „Ja. Ich versuche Geld zu sparen.“

      „Oh, cool.“ Rochelle akzeptierte meine Erklärung ohne Wertung und ging ins Wohnzimmer.

      Als sie außer Hörweite war, wandte ich mich Zeke zu. „Sie ist echt cool, Mann.“

      „Ich weiß.“ Er grinste, bevor er sein Bier öffnete. „Das ist sie wirklich.“

      „Also… ist Rae vergessen?“ Sie waren erst seit zwei Wochen zusammen, aber ihre Beziehung entwickelte sich ziemlich schnell. Er hatte Rochelle als seine Freundin vorgestellt und er verbrachte fast seine gesamte Freizeit mit ihr. Das passte mir ganz gut, denn ich sah Kayden viel öfter. Wenn er Single wäre, würde ich Ausreden erfinden müssen, warum ich keine Zeit mit ihm verbringen konnte.

      „Ich habe nicht wirklich an sie gedacht.“ Zeke sprach mehr mit sich selbst als mit mir. „Also ja, ich glaube schon.“

      „Das ist großartig.“

      „Mit Rae wäre es sowieso nie etwas geworden. Wenn ich ihr gesagt hätte, was ich für sie empfunden habe, hätte sie mich bloß abgewiesen und unsere Freundschaft wäre komisch geworden. So ist es viel besser. Rochelle ist wirklich cool, sexy, lustig und klug.“

      Ich würde nie vergessen, was Zeke über Rae gesagt hatte; dass er sich vorstellen könnte, mit ihr sesshaft zu werden und sie zu heiraten. Wenn er bei irgendjemandem bleiben würde, dann wäre das sie. Das war nichts, was man sagte, wenn man bloß ein bisschen verknallt war. Er spielte es jetzt runter, aber das war in Ordnung. Rochelle passte viel besser zu ihm und würde gut zu ihm sein. Rae hatte verschobene Prioritäten. Sie wollte einem herzlosen Aufreißer hinterher jagen, bis er sie fallen ließ.

      Ich musste zugeben, dass Ryker länger da war als ich erwartete hatte und sie wirkten wirklich innig miteinander. Aber ich würde meine Vorhersage nicht ändern. In ein paar Monaten, würde er gelangweilt von ihr sein und zu einer anderen übergehen. Rae würde weinend nach Hause kommen und erwarten, dass ich sie tröste.

      Aber ich würde: „Ich habe es dir doch gleich gesagt“ sagen.

      „Sie ist perfekt, Mann. Ich hoffe es klappt.“

      „Ich auch. Das Haus ist zu groß für einen alleine.“

      „Naja, das könnte ich für dich regeln.“

      Er lachte leise. „Auf keinen Fall. Rochelle läuft dauernd nackt herum. Darauf werde ich nicht verzichten.“

      „Ich kann auch nackt für dich herumlaufen.“

      Er verdrehte die Augen und ging weg.

      „Bist du in Seattle aufgewachsen?“, fragte Kayden im Wohnzimmer. Sie saß auf dem einem Sofa und Rochelle auf dem anderen.

      „Geboren und aufgewachsen“, antwortete Rochelle. „Aber ich bin wegen der medizinischen Hochschule und meiner Assistenzzeit nach Kalifornien gezogen.“

      Zeke setzte sich neben sie und legte ihr den Arm um die Schultern.

      Ich beäugte das Sofa, auf dem Kayden saß, wusste aber nicht, was ich tun sollte. Wenn ich mich dort hinsetzte, würde es aussehen als wären wir auf einem Date oder so. Aber wenn ich mich neben Zeke und Rochelle setzte, würde das ziemlich eng werden.

      Kayden beobachtete mich und wartete darauf, dass ich etwas machte.

      Zeke bemerkte, dass ich dort stand. „Alles in Ordnung?“

      „Ja“, sagte ich schnell. „Warum?“

      „Du siehst merkwürdig aus, wie du da so stehst“, sagte er. „Warum setzt du dich nicht?“

      Ich warf einen Blick auf den Platz neben Kayden, ehe ich mich dorthin setzte. Aber ich saß ganz auf der linken Seite, fast schon auf der Kante.

      „Riecht Kayden komisch?“, fragte Zeke leise lachend.

      „Nein.“ Ich legte meinen Arm auf die Armstütze und versucht natürlich zu wirken. „Besserer Blick auf den Fernseher.“

      Zeke ließ das Verhör bleiben, als er bemerkte, dass dieses Gespräch nirgendwohin führte.

      Kayden warf mir von ihrer Seite des Sofas aus einen Blick zu. In ihrer Jeans und dem T-Shirt sah sie absolut fickbar aus. Selbst wenn sie keinen Minirock und keine High Heels trug, sah sie fantastisch aus. Ich kannte sie seit über zehn Jahren und kein einziges Mal hatte ich sie so angesehen. Aber nun konnte ich nicht aufhören daran zu denken. Sie hatte meinen Schwanz wie ein Profi gelutscht und ich wollte, dass sie es wieder tat.

      „Wollen wir etwas spielen?“, fragte Zeke. „Wie wäre es mit Cranium?“

      „Nein“, sagte ich schnell. „Ihr beide seid viel zu schlau für uns. Wie wäre es mit Poker?“

      „Das ist ein Männerspiel“, sagte Zeke. „Monopoly?“

      Das zog sich ewig hin und war langweilig, aber egal. Vielleicht würde es mich genug ablenken, dass ich aufhören konnte daran zu denken, wie Kayden meinen Schwanz ritt wie ein gottverdammtes Cowgirl.
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      Zeke und Rochelle gingen kurz nach Mitternacht und Kayden blieb zurück.

      Ich hoffte einerseits, dass sie blieb, wollte aber andererseits, dass sie ging. Rae könnte jede Minuten nach Hause kommen, und es würde ziemlich schwierig für mich werden zu erklären, warum Kayden und ich allein in der Wohnung waren—nackt.

      „Gehst du auch?“ Ich stand neben der Tür, damit ich sie rauslassen konnte.

      Sie steckte sich ihr üppiges, blondes Haar hinters Ohr und ihre Augen leuchteten wie Sterne. „Ich hatte gehofft, ich könnte noch ein wenig bleiben, wenn das okay ist. Du hast mir schon eine ganze Weile keine neue Lektion mehr beigebracht.“

      Schon war mein Schwanz hart. „Rae könnte jeden Moment nach Hause kommen…“

      „Glaub mir, das wird sie nicht. Hast du die beiden beim Abendessen gesehen?“

      Ich versuchte das auszublenden.

      Sie kam näher zu mir, ihr Blick auf meine Lippen gerichtet. Sie schlenderte auf eine sexy Art und Weise und sah aus wie eine Fantasie, zu der ich mir nachts einen runterholen würde, wenn ich zu faul wäre mich zu verabreden. Als ihre Brust an meine gepresst war, fasste sie mich nicht an. Sie sah mich auf ihre natürlich schöne Weise an und bettelte mich praktisch an sie zu küssen.

      Diese Frau hatte Superkräfte.

      Ich unterbrach die Anspannung und packte sie an den Hüften. Mein Mund fand ihren und ich küsste sie heftig. Ich drehte sie um und drückte sie gegen den Tresen. Sobald unser Münder sich trafen, fiel ich in einen Abgrund tierischen Verlangens. Ich hatte schon viele Frauen geküsst, aber keine von ihnen hatte diese Macht über mich gehabt. Sie sorgte dafür, dass mir von innen heraus warm wurde, sie ließ meinen Schwanz härter als Stahl werden und sie raubte mir den Atem. All das in einem einzigen Moment.

      Meine Hände packten ihre Hüften fester und ich drückte meinen harten Schwanz gegen sie, völlig außer Kontrolle vor Verlangen. Ich saugte an ihrer Unterlippe, ehe meine Zunge in ihren Mund eindrang. Ich fühlte wie ihre begierige Zunge mit meiner tanzte.

      Ich schwebte wie auf Wolken und selbst wenn Rae genau jetzt hereinkäme, würde ich nicht aufhören. Ich küsste ihre Kieferpartie und dann ihren Hals, bevor ich zu ihrem Ohr überging. Ich knabberte an ihrem Ohrläppchen und fuhr mit meiner Zunge über ihre Ohrmuschel. „Was willst du lernen?“

      Sie hielt meine Arme fest. „Was auch immer du mir beibringen willst.“

      Ich wollte ihr vor allem eine ganz bestimmte Sache beibringen. Ich hob sie an ihrem Hintern hoch in meine Arme und zog sie an meine Brust. Mein Mund versiegelte ihren, als ich sie ins Schlafzimmer trug. Safari lag im Flur und ignorierte uns, als wir vorbeigingen.

      Als wir in meinem Schlafzimmer waren, trat ich die Tür mit dem Fuß hinter mir zu und ließ sie auf das Bett fallen. „Wenn du mit einem vernünftigen Typen zusammen bist, wird er ein ordentliches Vorspiel machen—und das sollte er auch.“ Ich küsste sie, als ich ihre Jeans öffnete und sie ihre Schenkel hinunterzog. Sie half mir dabei sie loszuwerden, bis sie nur noch ihren Stringtanga anhatte.

      Ihr Top zog sie sich selbst über den Kopf und ich griff hinter sie und öffnete ihren BH. Unsere Bewegungen waren fließend wie Wasser. Wir arbeiteten zusammen, um das zu bekommen, was wir wollten. Sie wirkte nicht im Geringsten beschämt oder unerfahren. Um genau zu sein, war sie eine der besten Liebhaberinnen, die ich je hatte.

      Als ihr BH weg war, waren ihren Titten endlich sichtbar. Ich wollte diese kecken Brüste anstarren, aber noch mehr wollte ich sie küssen. Meine Finger fanden ihren Slip und ich zog ihn ihre Beine hinunter, voller Vorfreude, dass sie gleich vollkommen nackt unter mir liegen würde.

      Ich unterbrach unseren Kuss und sah endlich an ihr herab. Ich wusste, dass ich eine Grenze überschritt, die ich nie wieder zurück konnte. Wir könnten wieder einfach nur Freunde sein, wenn das hier vorbei war, aber ich würde sie nie wieder auf dieselbe Weise sehen. Ich würde sie mir jedes Mal, wenn ich sie sah, nackt vorstellen. „Scheiße, du bist vollkommen.“ Sie hatte eine schmale Taille, schöne Hüften und unglaubliche Brüste, die ich liebend gerne ficken würde. Meine Hände wanderten zu ihrer schlanken Taille und ich packte sie härter, als ich wollte. Ich war so begierig darauf, sie zu ficken, dass ich nicht mehr klar denken konnte. Ich hielt für einen Moment inne, denn ich konnte mich nicht entscheiden, was ich als nächstes tun sollte. Zu viele Dinge stürzten gleichzeitig auf mich ein und ich verlor die Kontrolle.

      Ihre Hände griffen nach dem Saum meines T-Shirts, zogen es mir über den Kopf und brachten mich zurück zur Erde. Sie zog daran, bis meine Brust sichtbar wurde. Sie warf es auf den Boden und fuhr dann mit ihren Händen meinen Körper hinauf. „Du bist es, der vollkommen ist, Rex.“ Sie sah mich mit diesen großen, wunderschönen Augen an und ihre Nägel versanken in meiner Haut. Irgendwie wirkte es, als wollte sie mich mehr als ich sie—was ich nicht für möglich gehalten hätte.

      Sie machte mit meiner Jeans weiter und zog sie zusammen mit meinen Boxershorts aus. Als ich nackt war, stieg ich auf sie und drückte meinen Schwanz gegen ihren Bauch, nicht in der Lage zu glauben, dass diese schöne Frau mich wollte—mir vertraute.

      „Bist du sicher, dass du das tun willst?“ Es war dumm von mir zu fragen. Ich war so angetörnt, ich könnte nicht aufhören, selbst wenn sie mich darum bitten würde. Aber die Worte purzelten aus meinem Mund und ich betete, sie würde ihre Meinung nicht ändern.

      „Ja.“ Sie küsste meinen Hals und fuhr mit ihren Fingern durch meine Haare, ihre Erregung so groß wie meine.

      „Unsere Freundschaft wird nie wieder wie vorher werden.“

      Sie küsste mich erneut, heftiger. „Wir waren sowieso nie so eng befreundet.“

      Das war’s. Ich hatte mich wie ein Gentleman benommen, also war ich aus dem Schneider und ohne Schuld. Ich packte ihre Hüften und zog sie mit einem Ruck an die Bettkante. Ihr schöner Hintern hing darüber und ihre Beine waren geöffnet. Meine Knie fielen auf den Teppich und ich drückte mein Gesicht zwischen ihre Schenkel. Sobald mein Mund ihre Muschi berührte, wand sie sich.

      „Oh Gott…“ Sie griff in meine Laken und bog ihren Rücken durch.

      Meine Zunge umspielte kreisend ihren Kitzler und massierte sie mit genau dem richtigen Druck, um sie tief hinten aus der Kehle stöhnen zu lassen. Meine Zunge bewegte sich vor und zurück und nahm den süßen Geschmack ihrer glitschigen Muschi auf. Sie war nass für mich und wir hatten noch nicht einmal richtig angefangen. Sie machte ihre Sache fantastisch und ich hatte ihr noch keine einzige Lektion gegeben. Wofür zum Teufel brauchte sie mich?

      Ich leckte sie weiter und ließ ihre Muschi klatschnass und bereit für meinen pulsierenden Schwanz werden. Ich wollte unbedingt in ihr sein, aber ich zügelte mich. Nichts würde diese Nacht mehr versauen, als wenn ich sofort käme nachdem wir angefangen hatten. Ich hatte noch nie ein Problem damit gehabt, mich davon abzuhalten meine Ladung zu verspritzen, aber ich hatte den Verdacht, bei ihr würde es nicht ganz einfach sein.

      Ich trieb sie bis an die Grenze, direkt bevor sie gekommen wäre und dann zog ich meinen Kopf zurück.

      Sie setzte sich augenblicklich auf, ihre Augenlider schwer vor Lust. „Welche Lektion war das?“

      „Keine Lektion. Ich wollte nur sichergehen, dass du genau weißt, wie ein Mann dich lecken sollte.“ Ich packte ihre Taille und zog sie zurück nach oben aufs Bett, bis ich über ihr war. Meine Hand schoss zum Nachttisch und ich wühlte in der Schublade, bis ich ein Kondom gefunden hatte.

      „Ich nehme die Pille.“

      Ich hielt das Kondom in der Hand und sah ihr in die Augen. War das eine Einladung dazu, es ohne zu machen? Wir hatten nur ein wenig Spaß miteinander, darum war es ein intimes Angebot.

      „Bist du sauber?“ Ihr Blick war voller Hoffnung.

      „Ja.“ Ich hatte mich tatsächlich gerade erst letzte Woche testen lassen.

      „Dann kein Kondom.“

      Ernsthaft? Kayden würde mich sie Haut an Haut ficken lassen? Dieses Angebot hatte mir noch keine Frau zuvor gemacht. „Bist du sicher? Ich kann meine Unterlagen holen.“

      „Ich vertraue dir.“ Sie umfing mein Gesicht mit ihren Händen und küsste mich. „Ich weiß, du würdest niemals etwas tun, was mir schaden könnte.“

      Dieses Geständnis setzte mein Herz genauso in Brand wie meinen Schwanz und nun war ich bereit sie sofort zu ficken. Mein Schwanz fand ihre Schamlippen und ich glitt durch ihre Nässe, als ich mich darauf vorbereitete, den entscheidenden Stoß zu vollführen.

      Sie fuhr mit ihren Nägeln über meinen Rücken. „Gibt es etwas, das du mir beibringen willst?“

      Ich beobachtete wie ihre Titten wackelten, als ich mich mit ihr bewegte. „Nein. Du bist vollkommen.“

      Sie griff meinen Schwanz an der Basis und richtete seinen Kopf auf ihren Eingang. Sie benutzte eine meiner Schultern als Stütze, bevor sie mich hart in sich drückte. Ein Stöhnen entkam ihren Lippen, als sie die Fülle spürte.

      Fuck, sie war eng.

      So gottverdammt feucht.

      Glitschig.

      Warm.

      Himmlisch.

      „Verdammt…“ Ich schloss meine Augen, um das Gefühl zu genießen. Nun verstand ich, warum Männer Kondome meistens wegließen. Nichts war mit dem hier vergleichbar. Zu spüren, wie ihr nasses Fleisch direkt an meinem rieb. Es war unbeschreiblich.

      „Gott, du fühlst dich so gut an.“

      Ich hatte ihr nicht mal sagen müssen, dass sie das sagen sollte. Sie war ein Naturtalent.

      Instinktiv packte ich ihren Nacken und hielt sie so fest, während ich sie hart fickte. Ich besorgte es ihr gut und rau. Meine Hüften bewegten sich in Lichtgeschwindigkeit und mein Schwanz glitt durch ihre allumfassende Nässe.

      Sie grub ihre Nägel tiefer in mich. „Ja, verdammt.“

      Schweiß bedeckte meinen Rücken und meine Brust, aber ich machte weiter. Ich stieß in sie, als wäre es das letzte, was ich je tun würde. Ich hatte schon lange keinen so guten Fick mehr gehabt—wenn überhaupt jemals. Ich wollte für immer weitermachen, aber noch mehr wollte ich kommen.

      Ich beobachtete wie ihre Titten bebten, während ich in sie stieß, ihre Nippel hart und begierig darauf gesaugt zu werden. Ihre Brüste waren genauso rosa gefärbt wie ihre Wangen, aber ihre Augen waren so hell wie immer. Ihr Haar war auf der Tagesdecke ausgebreitet und sie sah aus wie die ultimative wahrgewordene Fantasie.

      Ich rieb meine Hüften an ihr und drückte sie genau auf ihre Klitoris. Ich wollte, dass sie kam, bevor ich aus Versehen meine Ladung verschoss. Meine Leistungsfähigkeit war nie ein Problem, aber es war noch nie so schwierig wie jetzt gewesen. Die Tatsache, dass sie eine Freundin war und damit tabu, brachte mich nur noch mehr in Fahrt.

      Zum Glück war sie so weit. „Genau da…“ Sie packte meinen Arsch und zog mich härter in sich hinein. Ihr Mund öffnete sich und ein sexy Schrei entfuhr ihren Lippen. Ihre Muschi zog sich um mich zusammen und wurde so eng, dass sie meinen Schwanz mit beachtlicher Kraft umfasste. Ihr Becken bäumte sich auf, als der Orgasmus sie mit voller Wucht traf und sie wie ein Zug überfuhr. „Ja… so verdammt gut.“ Sie schloss die Augen, als sie auf ihrem Hoch ritt und jede einzelne Sekunde der Ekstase genoss.

      Wie sollte ich nach dieser gottverdammten Vorführung denn nicht kommen?

      Ihre Nässe spülte über meinen Schwanz als ihr Saft mich umgab und ich konnte die dicke Klebrigkeit spüren, die ihr Körper nur für mich produzierte. Sie war weich und feucht, aber auch sehr dickflüssig.

      Ich wollte weitermachen, aber ich wusste, dass das nicht möglich war.

      „Ich bin dran.“ Sie packte meine Schulter und drehte mich auf den Rücken.

      Das war einfach zu verdammt schön, um wahr zu sein.

      Ich lag auf meinem Rücken und sah zu, wie sich rittlings auf mich setzte. Statt ihre Knie auf das Bett zu drücken, balancierte sie auf ihren Fußballen und hielt sich an meinem angespannten Bauch fest, um das Gleichgewicht zu halten. Wie eine Athletin hüpfte sie auf meinem Schwanz auf und nieder, ihren Arsch jedes Mal, wenn sie herunterkam, auf meine Oberschenkel klatschend.

      Passierte das wirklich?

      Sie nahm meinen Schwanz wie ein Profi auf und hüpfte weiter. Sie vergrub meinen enormen Schwanz wieder und wieder tief in sich. Wir waren beide so feucht und mein dicker Schwanz öffnete ihre Lippen jedes Mal weit, wenn ich in sie hineinstieß.

      Ich hielt meinen Kopf fest, weil ich nicht glauben konnte, wie gut das war. „Verdammt. Verdammt. Verdammt.“

      Sie ritt mich hart und umgab meine gesamte Länge bis zur Basis. Sie fickte meinen Schwanz, als würde sie es mehr lieben als sonst irgendetwas auf der Welt. Ihre Nägel versanken in meiner Haut und sie stöhnte, während sie anfing zu schwitzen und ihre Titten wackelten.

      „Ich will dich nochmal kommen lassen… aber… fuck… ich will unbedingt kommen.“

      „Ich will auch, dass du kommst.“ Sie wurde langsamer und griff hinter ihren Arsch. Ihre Fingerspitzen fanden meine Eier. Sie massierte sie sanft, während sie mich weiterhin ritt. Die Berührung war großartig, verdammt unglaublich.

      Einen Scheiß musste sie von mir beigebracht bekommen. „Baby, so werde ich kommen.“

      „Ich will, dass du kommst.“ Sie umgab meine volle Länge und kreiste dann mit ihren Hüften, behielt jeden Zentimeter von mir in sich, als sie weiter meine Eier rieb.

      Der pure Himmel. Dort war ich. Ich packte ihre Hüften und stieß von unten in sie, bis mein Kopf explodierte und ich sie mit meinem Samen vollpumpte. Ich stöhnte lauter als je zuvor beim Sex und tränkte ihre Muschi mit meinem Saft. Ich hatte noch nie zuvor eine Muschi ohne Gummi gefüllt und, verdammt, es war das Beste. „Oh mein verdammter Gott.“

      Sie beugte sich über mich, ihr Haar über eine Schulter gelegt. Sie sah mit einem Ausdruck purer Befriedigung zu mir herunter. Dann gab sie mir einen leichten Kuss auf die Lippen, als hätte sie mich nicht gerade wie eine Besessene gefickt.

      Sie kuschelte sich an meine Seite, meinen Samen immer noch tief in sich. Sie schloss ihre Augen und schlief fast augenblicklich ein.

      Ich tat es ihr nach.
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      Als ich aufwachte, war es irgendwann spät in der Nacht. Ich wischte mir den Schlaf aus den Augen und sah auf die Uhr auf dem Nachttisch.

      00:15 Uhr.

      Wir hatten beide länger geschlafen als geplant. Ich drehte mich auf die Seite, um sie anzusehen und war überrascht, wie hübsch sie im Schlaf aussah. Ihr Make-up war verschmiert, irgendwie sah das aber sexy aus—als hätte ich ihr die Nacht ihres Lebens bereitet. Sie war noch immer nackt, ihre Nippel hart von der Kälte.

      Ich griff nach der Decke und zog sie über uns, ihre Nacktheit bedeckend.

      Sie regte sich durch die Bewegung. Sie streckte sich, die Beine lang machend und tief einatmend. Als sie ihre Augen öffnete, waren sie sowohl voller Befriedigung als auch Müdigkeit. Ihre Hand glitt über meinen Bauch und ihre Nägel kratzten mich liebkosend. „Ich bin völlig fertig.“

      „Ich auch.“ Wenn ich nicht so hungrig wäre, würde ich weiterschlafen. „Also… hast du mir etwas zu sagen?“

      „Was meinst du?“

      „Dieser ganze Scheiß, den du erzählt hast, von wegen du wärst völlig unerfahren, war absolut erlogen.“

      Sie machte sich bei diesem Kommentar ganz steif. „Nein… Ich fühle mich einfach wohl mit dir.“

      „Das glaube ich dir nicht. Du bist auf mich geklettert und hast meinen Schwanz gefickt wie ein Pornostar.“

      Nun zog sie gereizt die Augenbrauen zusammen. „Beleidigst du mich oder machst du mir ein Kompliment? Ich kann es nämlich absolut nicht raushören.“

      „Ein Kompliment. Immer.“ Ich stützte mich auf meinen Ellenbogen und sah auf sie herunter. „Ich habe das Gefühl, als würde ich dich ausnutzen, weil du überhaupt keine Hilfe brauchst. Ernsthaft, ich sollte Unterricht bei dir nehmen. Keine Frau hat mich je so gut gefickt.“

      Ihr Mund verzog sich sofort zu einem Lächeln. „Wirklich?“

      „Ja.“

      Ihre Augen fingen an zu leuchten wie ein Weihnachtsbaum. „Tja… danke.“

      „Also sollten wir das hier vielleicht nicht mehr tun. Ich meine, es ist großartig und so. Aber es könnte komisch werden.“

      „Wie, komisch?“

      „Weil wir befreundet sind.“

      Ihre Glückseligkeit verschwand langsam. „Ich fand den Sex ziemlich fantastisch. Du solltest dich nicht kleinmachen.“

      Ich schnaubte sarkastisch. „Das warst alles du, Süße.“

      Sie fuhr mit ihrer Hand über meine Brust und sah mich mit diesen schönen Augen an. „Ich will nicht aufhören…“

      Mein Schwanz wurde schon wieder steif. Sie bettelte mich quasi an und das klang unleugbar gut. „Das will ich auch nicht.“ Es war der beste Sex, den ich je gehabt hatte und ich wollte, dass er niemals aufhörte. Ich könnte das jeden Morgen und jeden Abend tun.

      „Dann lass uns weitermachen.“

      „Baby, es gibt nichts, was ich dir beibringen könnte. Du kannst ausgehen und dir jeden Kerl angeln, den du willst.“

      „Aber ich will dich.“ Sie umfasste meine Schulter und lehnte ihr Gesicht dicht an meins. Sie starrte meinen Mund an als wollte sie mich küssen. Ihr langes, blondes Haar fiel über eine Schulter, weich an meinem Arm.

      Jetzt wollte mein Schwanz schon wieder in ihr sein. „Was ist das hier denn dann?“

      Sie zuckte die Achseln. „Eine Bettgeschichte.“

      „Du willst, dass wir Fickfreunde sind?“ Ich hätte nicht gedacht, dass Kayden an so etwas interessiert sein würde. Sie war so still und blieb gerne für sich. Ich hatte angenommen, sie wäre auf der Suche nach ihrem Prinzen und ihrem Happy End.

      „Ja. Warum nicht?“

      „Wird das unsere Freundschaft nicht ruinieren?“

      „Nicht, wenn wir uns wie Erwachsene benehmen.“

      „Also… wir treiben es einfach miteinander und halten das geheim?“

      „Ja.“

      „Und wenn dann einer von uns die Nase voll hat, hören wir einfach auf?“

      Ihr Blick flackerte kurz, aber sie überspielte es schnell. „Ja.“

      Mein Gehirn warnte mich und sagte mir, dass das eine schlechte Idee war. Aber mein Schwanz wollte nicht, dass dieses Arrangement endete. Ich wollte mir keine Frau in einer Bar aufreißen, wenn ich einfach solch großartigen Sex haben konnte, wann immer ich wollte. Ich müsste nur danach fragen und schon würde ich welchen bekommen. „Solange wir danach weiter Freunde sein können, ist es für mich okay. Und solange wir es geheim halten.“

      „Klingt gut.“

      Die Entscheidung war gefallen und es war Zeit, direkt die Vorteile davon zu genießen. „Ich will dich nochmal ficken, aber verdammt, ich bin am Verhungern.“

      „Ich auch.“

      „Ich hole uns etwas aus der Küche. Bin gleich wieder da.“

      Sie drückte mir einen Kuss auf die Schulter, als ich aufstand und diese kleine Zuwendung war sowas von sexy. Mir lief ein Schauer über den Rücken.

      Ich zögerte einen Augenblick, bevor ich weiterging. Ich zog mir eine Jogginghose über und ging in den Flur.

      Dann stand ich direkt vor Rae.

      „Mit wem redest du?“

      Ich erschreckte mich fast zu Tode und blieb wie erstarrt stehen. Safari saß zu ihren Füßen und sie sah müde aus, so als sollte sie bereits im Bett sein, anstatt hier mit mir im Flur. „Mit dir?“ Mein Herz schlug so heftig, dass es wehtat.

      „Vor einer Sekunde.“

      Es wäre nicht nur unangenehm, wenn Rae wüsste, dass ich mich mit Kayden vergnügte, es wäre auch für die Freundschaft der beiden komisch. „Solltest du nicht bei Ryker sein?“

      „Das ist meine Wohnung, Schwachkopf. Ich kann kommen und gehen wann ich will.“

      „Tja, das ist mein Zimmer und was ich darin mache, geht dich nichts an.“

      „Tut es, wenn ich deine Miete zahle“, fuhr sie mich an. „Es ist mir egal, ob du da ein Mädchen drin hast, aber sag es mir, damit ich darauf vorbereitet bin.“

      Ich verschränkte die Arme vor der Brust und mir fiel absolut nichts ein, was ich verdammt nochmal sagen konnte.

      „Also… hast du eine Frau hier?“

      Ich ging um sie herum in Richtung Küche. „Ich bin am Verhungern.“

      „Willst du nichts für dein Date machen?“

      Ich drehte mich um. „Hat Ryker dich rausgeschmissen, weil du so tierisch nervst?“

      Sie kniff die Augen zusammen. „Er hat mich rausgeschmissen, weil er nicht fassen kann, dass mit solch einem Scheißtypen verwandt bin.“

      Sie ging endlich in ihr Zimmer und schloss die Tür. Safari begleitete sie.

      Als sie außer Sicht war, konnte ich endlich wieder atmen. Ich war zwar nicht mehr hungrig, aber ich machte schnell ein Sandwich nur für den Fall, dass Rae wieder herauskam. Es war das erste Mal, das ich mein Bestes gab, keinen Dreck zu machen, um ihre Aufmerksamkeit nicht auf mich zu ziehen. Ich nahm es mit in mein Zimmer und schloss die Tür hinter mir.

      Kayden war bereits angezogen, also musste sie das Gespräch mitangehört haben. „Scheiße.“

      „Ich dachte sie würde heute Nacht bei Ryker bleiben. Keine Ahnung was zum Teufel da passiert ist.“

      „Verdammt.“ Sie verschränkte ihre Arme vor der Brust. „Und jetzt?“

      „Du kannst ja hier schlafen und dann gehen, wenn sie los zur Arbeit ist.“

      „Ich muss morgen die Bücherei aufmachen.“

      Tauchte wirklich schon jemand auf, wenn sie öffneten? „Kannst du das nicht ein bisschen später machen?“

      „Nein.“

      „Wer liest denn um acht Uhr morgens?“

      Nun sah sie angepisst aus und der Blick, mit dem sie mich ansah, ähnelte auf merkwürdige Weise dem von Rae. „Eine Menge Leute. Tu nicht so, als wäre meine Arbeit weniger wichtig als deine.“

      „Habe ich nie gesagt. Ich denke nur, dass du einmal zu spät kommen kannst.“

      „Nicht, wenn ich meine Arbeit behalten will.“

      Ich hielt mir den Kopf und versuchte nachzudenken.

      „Ich werde mich einfach rausschleichen, nachdem sie schlafen gegangen ist.“

      „Ich denke, das können wir so machen.“ Aber ich würde keinen Sex mehr bekommen. Ich würde bis morgen warten müssen.

      Sie nahm sich die Hälfte meines Sandwichs und setzte sich auf das Bett. Sie aß still und nahm dabei kleine Bissen. Sie verteilte nicht wie ich überall Krümel. Wie Rae aß sie mit einer Anmut, die an Überheblichkeit grenzte.

      Ich saß neben ihr und aß meine Hälfte.

      „Ich hoffe, zwischen den beiden ist alles in Ordnung.“

      „Ich bin sicher, es ist alles gut. Sie passen zwar überhaupt nicht zusammen, aber irgendwie kriegen sie es hin.“

      „In den letzten paar Monaten bin ich mit Ryker warm geworden.“ Sie aß ihr Sandwich auf und wischte ihre Hände dann an ihrer Jeans ab. „Er war vorher so distanziert, aber es sieht aus, als würde er sich jetzt wirklich etwas aus ihr machen.“

      „Ja…“ Ich wartete immer noch auf das furchtbare Ende. Es war nur eine Frage der Zeit, bis Ryker das tun würde, was er immer tat und er sich aus dem Staub machen würde. Er behauptete, dass mit Rae alles anders sei, aber ich kaufte ihm das nicht ab. Ihre Beziehung hatte ein Ablaufdatum und ich wünschte, Rae wäre das bewusst.

      [image: ]

      „Bist du sicher, dass sie schläft?“

      Ich öffnete die Tür einen Spalt und schaute den Flur zu Raes Schlafzimmer hinunter. Der Spalt unter der Tür war dunkel, also war sie vermutlich bereits im Land der Träume. Safaris Pfoten waren nicht auf dem Parkett zu hören, als würde er auf und ab laufen, und ich meinte sein leises Schnarchen hören zu können. „Ja. Sie schläft vermutlich schon seit ein paar Stunden.“

      „Okay. Wir müssen leise sein.“

      Wir gingen zur Tür hinaus und liefen auf Zehenspitzen durch den Flur. Wir versuchten so leise wie möglich zu sein. Das Parkett knarzte unter meinem Fuß und ich hörte Safaris Halsband klingeln, als er seinen Kopf bewegte.

      Verdammter Hund.

      Wir liefen weiter den Flur hinunter und waren gerade bei der Küche angekommen, als ich hörte wie Raes Tür aufging.

      Verdammte Scheiße.

      Ich schubste Kayden ins Wohnzimmer und baute mich in voller Größe vor dem Ende des Flurs auf, damit Rae nicht herauskommen und Kayden dort entdecken würde.

      Rae kam mit ihrem Haar in einem unordentlichen Dutt heraus. Sie trug eine karierte Schlafanzughose und ein übergroßes T-Shirt. Sie fuhr sich verschlafen mit der Hand durchs Gesicht und suchte dann nach dem Bad.

      Dann entdeckte sie mich. Ihre Augen verengten sich, als sie mich ansah. „Was zum Teufel machst du?“

      „Ich? Was zum Teufel machst du?“

      „Ich muss pinkeln.“

      „Dann geh pinkeln.“

      Sie sah mich weiterhin mit zusammengekniffenen Augen an. „Warum stehst du da immer noch?“

      „Weil…“

      „Weil was? Geh ins Bett.“

      „Ich…“ Ich versuchte mir eine Ausrede einfallen zu lassen, damit sie nicht anfangen würde rumzuschnüffeln. Rae war nicht nur klug, sondern auch aufmerksam. Sie würde wissen, dass ich versuchte etwas zu verstecken und dann würde sie anfangen rumzuschnüffeln—wie immer. „Ich schaue mir im Wohnzimmer einen Porno an. Wollte nicht, dass du was siehst.“

      Ihr Gesicht war voller Abscheu. „Oh mein Gott, Rex. Du bist so verdammt widerlich. Hast du nicht gerade Frauenbesuch gehabt?“

      „Ja, aber sie ist nicht besonders gut im Bett gewesen.“

      „Schwein.“ Sie ging endlich ins Bad. Sie schlug die Tür zu und der Toilettendeckel klapperte, als sie ihn öffnete.

      „Schnell.“ Ich nickte Kayden zu, damit sie mir zur Wohnungstür folgte. Ich schloss die Tür auf und bekam sie endlich auf. „Kommst du alleine nach Hause?“

      „Kein Problem.“ Sie schoss zur Tür hinaus.

      „Warte.“ Ich lief ihr hinterher und gab ihr schnell einen Kuss auf den Mund. „Schreib mir, wenn du zu Hause bist.“

      Trotz der Eile, die sie noch vor einer Sekunde gehabt hatte, lächelte sie. „Okay.“

      Ich schaute in ihre wunderschönen, blauen Augen und verlor mich für einen Moment darin, mich daran erinnernd, wie hell sie gewesen waren, als ich über ihr war und in sie gestoßen hatte. Ihre weichen Haare strichen über meine Fingerspitzen und ich hatte noch nie so weiches oder so gut riechendes Haar berührt. „Nacht.“

      „Nacht.“

      Ich schloss die Tür gerade, als Rae wieder aus dem Bad kam.

      Sie stapfte den Flur im Halbschlaf hinunter, bereit wieder zurück ins Bett zu gehen. Diesmal machte sie sich nicht die Mühe, mich anzusehen und sie fragte auch nicht, warum ich vor der Tür stand. Sie schloss die Tür hinter sich und machte das Licht aus.

      Ich lehnte mich gegen den Tresen und fuhr mir mit den Händen über das Gesicht, wohlwissend was für eine knappe Kiste das gewesen war. Hier rumzumachen war nicht die beste Idee gewesen. Um genau zu sein, war sie absolut bescheuert gewesen. Vielleicht würde ich doch ausziehen müssen, selbst wenn das bedeutete, dass ich nicht so viel Geld zur Seite legen könnte. Ich könnte Kayden bei mir haben wann immer ich wollte und ich könnte sie auf jedem Möbelstück ficken, das ich besaß.

      Mein Schwanz wurde schon wieder hart.

      Jetzt wünschte ich mir, sie wäre nicht gegangen.
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      Ich gähnte so sehr, dass mir die Augen tränten.

      Zeke beobachtete mich, während er seinen Chicken Wing aufaß. Er leckt sich die Soße von den Fingern und nahm sich noch einen.

      Ich trank mein Bier und nahm mir dann noch einen Chicken Wing von dem Haufen. Ehe ich abbiss gähnte ich so sehr, dass mir fast die Augen aus dem Kopf fielen. Ich war erschöpft und so müde, dass ich kaum klar denken konnte. Nachdem Kayden gegangen war, hatte ich nicht gleich einschlafen können, weil ich zu geil gewesen war. Ich hatte mir einen runterholen wollen, aber lieber noch hatte ich sie ficken wollen. Von einer richtigen Muschi zurück zu meiner Hand wäre so ein Rückschritt gewesen.

      Zeke sah mir mit angehobener Augenbraue zu.

      Dieses Mal versuchte ich mein Gähnen zu unterdrücken, indem ich den Mund zuließ, aber es klappte nicht. Meine Augen tränten und ich biss von dem gigantischen Chicken Wing in meiner Hand ab.

      „Warum bist du so müde?“ Zeke trank von seinem Bier. „Du hast in den letzten zwei Minuten fünf Mal gegähnt.“

      „Ich war letzte Nacht lange wach.“

      „Hast du Call of Duty gespielt?“

      „Nein…“ Ich wollte mit der Sprache herausrücken und Zeke die Wahrheit sagen, aber ich war Kaydens Meinung. Es jemandem zu erzählen, wäre eine dumme Idee. Zeke würde mich dazu überreden damit aufzuhören, bevor die Lage unangenehm wurde und wahrscheinlich würde er Rae erzählen was los war. Wenn wir es für uns behalten würden, könnten wir alles tun was wir wollten und dann wieder damit aufhören. Niemand würde je erfahren, dass wir überhaupt eine Affäre miteinander gehabt hatten und wir könnten wieder so miteinander befreundet sein wie vorher. Aber es war trotzdem komisch, ihm die Wahrheit zu verschweigen. „Ich hatte letzte Nacht diese Braut bei mir.“

      „Das ergibt mehr Sinn.“ Er aß seinen Chicken Wing auf, bevor er sich die Finger an seiner Serviette abwischte. „Wilde Nacht?“

      Ich erinnerte mich daran, wie sie auf meinem Schwanz auf und ab gehüpft war, als würde sie meinen Schwanz dringender brauchen als ich ihre Muschi. „Wild würde ich nicht sagen. Aber es war auf jeden Fall fantastisch.“

      „Wer ist diese Braut?“

      Nun musste ich richtig lügen und das fühlte sich nicht gut an. „Ich habe sie vor einer Weile kennengelernt, als ich unterwegs war. Wir haben uns angefreundet und dann hat sie mich gefragt, ob ich ihr ein bisschen was beibringen könnte… weil sie unsicher über ihre Fähigkeiten im Bett ist.“

      „Dann hast du ihr wohl einiges beigebracht“, sagte er lachend.

      „Das ist es ja… sie ist perfekt. Sie küsst wahnsinnig gut, sie bläst wie eine Professionelle und im Bett war sie fantastisch. Ich soll ihr beibringen, wie sie sexy sein kann, aber sie hat meine Hilfe nicht nötig. Ehrlich gesagt, habe ich einiges von ihr gelernt.“

      „Das ist ein ziemlich cooles Arrangement.“

      „Es scheint fast zu gut, um wahr zu sein.“

      „Wenn dir etwas Gutes widerfährt, hinterfrage es nicht.“

      Genau das tat ich aber. „Ich habe sie danach gefragt und gesagt, dass ich unsere Freundschaft nicht kaputt machen will, aber sie hat gemeint, alles würde gut werden. Also… würde ich sagen, haben wir so eine Bettgeschichte.“

      „Moment, wie gut bist du mit diesem Mädchen befreundet?“

      Ich zuckte mit den Achseln. „Ziemlich gut, würd ich sagen.“

      „Kenne ich sie?“

      „Nein…“ Zeke war schlau und ich hoffte, er würde nicht herausfinden, um wen es wirklich ging.

      „Wie heißt sie?“

      „Äh… Denise.“ Das war der einzige Name, der mir so auf die Schnelle einfiel. „Wir haben uns oft gesehen und manchmal habe ich sie getroffen, wenn ich mit Tobias Basketball spielen war. Ich würde nicht sagen, dass wir super eng befreundet sind, aber wir kennen uns ziemlich gut.“ Ich fing an zu schwitzen, also wischte ich meine Stirn mit dem Unterarm ab.

      „Die Hot Wings sind ziemlich scharf, was?“

      „Was?“ Nun schwitzte ich nur noch mehr.

      „Die Atomsoße…. ist ziemlich scharf.“

      Endlich begriff ich. „Ja, ich bin daran wohl nicht gewöhnt“ Ich nahm einen großen Schluck Bier, um mich abzukühlen.

      „Also seid ihr Freunde mit gewissen Vorzügen?“

      „Ja, sieht so aus.“

      „Naja, wenn ihr nicht wirklich eng befreundet gewesen seid, ist es wohl nicht so schlimm. Aber ich glaube so etwas mit Jessie oder Kayden wäre eine Katastrophe.“

      Ich hielt die Luft an, bis mir die Brust wehtat. „Ich schlafe nicht mit ihnen.“

      „Ich weiß“, sagte er. „Ich meinte bloß—“

      „Vor allem nicht mit Kayden. Sie und ich passen überhaupt nicht zusammen. Ich habe dir doch sogar erzählt, wie angespannt es immer zwischen uns ist. Ihre Haare gefallen mir nicht und sie hat komische Arme… nicht mein Fall. Eklig.“

      Zekes Gesichtsausdruck wurde misstrauisch. „Du hast mir gesagt, du würdest Jessie und Kayden beide heiß finden.“

      „Das habe ich nur gesagt, um nett zu sein. Sie sind abstoßend.“

      „Das ist ein wenig übertrieben…“

      „Ich schlafe mit keiner von beiden, okay? Das wollte ich bloß klarmachen.“ Warum zum Teufel war es so heiß hier drin?

      „Alles klar.“ Er legte sich noch ein paar Chicken Wings auf den Teller und unterbrach endlich den Blickkontakt zu mir. Die Anspannung zwischen uns stieg und wir aßen mehrere Minuten lang schweigend.

      Das hätte ich anders regeln sollen. Jetzt wirkte ich wie ein riesiges Arschloch. „Erzähl ihnen nicht, dass ich das gesagt habe…“

      „Dass du Jessie und Kayden abstoßend findest?“, fragte er triefend vor Sarkasmus. „Nee, es ist nicht gerade mein höchstes Ziel sie zum Weinen zu bringen.“

      „Ich sage ja nicht, dass sie hässlich sind. Ich fühle mich nur nicht zu ihnen hingezogen. Das ist alles.“

      „Wie du meinst, Mann.“ Er zerpflückte seine Pommes.

      Immerhin war es besser, wenn er dachte, dass ich ein Arschloch war, als dass ich mit Kayden schlief. Das war das kleinere Übel. „Also… wie läuft es mit Rochelle?“

      Seine Laune besserte sich sofort, als ihr Name fiel. „Großartig. Wir waren letztens mit ihren Eltern wandern.“

      „Oha, Moment.“ Ich ließ meinen Chicken Wing fallen und beugte mich über den Tisch. Zeke hatte nicht mehr die Eltern einer Freundin kennengelernt, seit wir in der High School gewesen waren. Ich wusste, dass er sie wirklich mochte, aber mir war nicht klar gewesen, wie ernst das Ganze war. Sie waren erst seit einem Monat zusammen und bei ihnen lief alles in Lichtgeschwindigkeit. „Du hast schon ihre Familie kennengelernt?“

      „Ja, sie sind wirklich nett. Ich mag sie.“

      „Aber… findest du nicht, dass das zu früh ist?“

      „Rochelle hat mich gefragt, ob ich mitkommen will und ich habe nichts dabei gefunden. Ihr Vater ist Herzchirurg, also haben wir eine Menge Gesprächsstoff gehabt.“

      Ich fand es trotzdem verrückt und es machte mir Sorgen, dass er das nicht genauso sah.

      „Wir sind auf den Mount Rainier gestiegen und haben danach zusammen zu Abend gegessen. Ihr Vater ist gerne draußen unterwegs, darum haben wir uns ziemlich gut verstanden. Ihre Mutter ist auch richtig nett. Rochelle sieht ihr sehr ähnlich. Und ich bin ziemlich sicher, dass sie mich auch mochten.“

      Natürlich taten sie das. Zeke war perfekt. „Das ist schön…“

      „Ich gehe am Freitag zum Abendessen zu ihnen. Sie wohnen kurz vor Seattle.“

      Sie klangen schon wie ein Ehepaar. „Das klingt ernst.“ Zeke war erwachsen und konnte tun was immer er wollte, aber ich machte mir Sorgen, dass das alles zu schnell ging und er nicht klar denken konnte. Tief im Innern glaubte ich Rochelle war nur eine Ablenkung von Rae. Als es mit Ryker und Rae ernst geworden war, hatte Zeke nicht nur erkannt, dass er seine Chance vertan hatte, sondern dass er vermutlich auch nie wieder eine bekommen würde. Er wollte das nun hinter sich lassen und so schnell wie möglich sesshaft werden.

      Aber sollte ich ihm das sagen?

      Würde es ihn nicht nur verärgern?

      Vielleicht war es gar keine so große Sache, ihre Eltern kennenzulernen und ich deutete da zu viel hinein. Rochelle war ein wirklich tolles Mädchen, also waren seine Gefühle für sie vielleicht echt. Es war ja nicht so, als würden sie heiraten oder so.

      Zeke kaute zu Ende, bevor er antwortete. „Ja, es fühlt sich nach etwas Ernstem an. Aber ich glaube, das ist etwas Gutes.“

      Es war ihm bis zum jetzigen Zeitpunkt noch nie mit einer ernst gewesen. Ich fand es immer noch merkwürdig, dass das erste Mal, das er sich richtig ernsthaft auf eine Frau einließ, gerade dann war, wenn Rae in einer festen Beziehung war. Ich konnte nicht vergessen, was er mir über Rae gesagt hatte, dass er sich vorstellen könnte mit ihr sesshaft zu werden. All das konnte doch kein Zufall sein. Oder?

      Aber ich musste mich da einfach raushalten. Er wusste mehr über seine Beziehung als ich. Ich musste mich um meinen eigenen Kram kümmern und durfte mich da nicht einmischen.

      „Vielleicht können wir ja mal zu viert ausgehen.“

      Ich musste fast lachen, so absurd war das. „Ja, vielleicht.“
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      „Nimm das, Arschloch.“ Meine Finger bearbeiteten den Controller und ich drängte Zeke von der Straße.

      „Verdammte Scheiße.“ Er erholte sich schnell, rammte mich und ließ mich ins Schleudern geraten und die Straßen hinunter in einen Baum fahren. „Wer ist jetzt das Arschloch?“

      Ich wendete das Auto und versuchte es so schnell wie möglich zurück auf die Fahrbahn zu bringen.

      Dann klingelte es an der Tür.

      Zeke drückte sofort auf Pause. „Das muss Rochelle sein.“

      „Sie kommt vorbei?“ Ich war davon ausgegangen, dass wir heute Abend zu zweit sein würden.

      „Ja. Ich habe die anderen auch eingeladen, aber Rae hat etwas mit Ryker vor und Jessie hat eine Verabredung. Aber Kayden kommt, denke ich.“ Er ging in Richtung Tür.

      Kayden würde vorbeikommen?

      Das musste ein Scherz sein.

      Nur sie?

      Mein Schwanz wurde umgehend hart.

      Gottverdammt.

      „Hey, Schatz.“ Zeke legte Rochelle die Arme um die Taille und küsste sie länger als nötig.

      Ich schaute wieder auf den Bildschirm, damit ich mich nicht übergeben würde.

      „Ich habe mit Schokolade überzogenes Popcorn mitgebracht.“ Sie gab ihm eine Tüte. „Selbstgemacht.“

      „Danke, Schatz.“ Er küsste sie erneut und stellte das Popcorn auf den Tresen. „Rex ist im Wohnzimmer.“

      Rochelle kam herein und lächelte mich mit ihrem typischen süßen Lächeln an. Sie trug ein rosa Kleid mit einem Gürtel um die Taille. Es saß eng an ihren Armen und am Hals. Sie hatte braune Stiefel an, die bis zu den Knien gingen. „Hi, Rex.“

      Ich hatte Rochelle wirklich gemocht, aber nun, da das mit ihnen alles so schnell ging, begann ich mich zu fragen, ob sie ihn ausnutzte. Sie sah ihn wahrscheinlich als Traumprinzen, den größten Fang ihres Lebens und ich hatte Angst, dass sie ihn zu schnell an Land ziehen würde.

      Aber ich musste mich daran erinnern, dass das egal sein sollte.

      „Hi. Wie geht’s?“ Ich stand auf und umarmte sie. „Schokoladenpopcorn, hm?“

      „Meine Oma hat mir gezeigt, wie man das macht. Es ist wirklich ziemlich gut. Das Popcorn ist noch knusprig, obwohl es mit geschmolzener Schokolade überzogen ist.“

      „Ich werde es auf jeden Fall probieren. Ich verschlinge alles Essbare.“

      Sie lachte. „Kein Wunder, dass du und Zeke beste Freunde seid.“

      Zeke kam ins Wohnzimmer und stellte die Schüssel mit Popcorn auf den Tisch. „Es ist verdammt lecker.“

      Ich nahm mir eine Handvoll und war sauer, dass es wirklich köstlich war. „Das ist der Hammer. Wenn Rae hier wäre, würde sie das ganze Teil alleine leer essen.“

      „Gottseidank ist sie nicht hier“, sagte Zeke lachend.

      Es klingelte wieder an der Tür.

      „Das muss Kayden sein“, sagte Zeke. „Kannst du aufmachen?“

      „Warum soll ausgerechnet ich aufmachen?“ Meine Abwehr schaltete sich sofort ein und ich konnte mich nicht davon abhalten los zu schnauzen.

      Zeke und Rochelle starrten mich beide an, als wäre ich eine tickende Zeitbombe.

      „Kein Problem…“ Rochelle lächelte die Anspannung weg. „Ich mache auf.“ Sie ging weg und machte die Tür auf.

      Zeke sah mich besorgt an. „Geht’s dir gut, Mann?“

      „Alter, mir geht es sehr gut.“ Ich nahm mir noch eine Handvoll Popcorn. „Ich will nur nicht weg von dem Zeug. Ich will alles für mich haben.“

      Zeke akzeptierte die Erklärung und ging wieder in die Küche. „Hi, Kayden.“

      „Hi.“ Sie hatte dunkle Jeans und eine schwarze Strickjacke an. Beides saß perfekt an ihrem zierlichen Körper und betonte ihre Sanduhrfigur. „Ich habe etwas Wein mitgebracht.“ Sie hielt die Flasche hoch. „Man kann nie zu viel Alkohol haben, oder?“

      „Stimmt absolut.“ Zeke nahm ihn ihr ab. „Danke dafür.“

      „Kein Problem.“ Kayden warf einen Blick in meine Richtung und sah dann schnell wieder weg.

      Ich tat so als würde sie nicht existieren.

      „Du siehst so süß aus“, sagte Rochelle. „Wie bleibst du so dünn? Trainierst du jeden Tag?“

      „Oh, danke“, sagte Kayden bescheiden. „Ich verbringe so viel Zeit mit Lesen, dass ich manchmal vergesse zu essen.“

      Und mich zu ficken war auch ein ziemlich anspruchsvolles Training.

      „Dann muss ich anfangen mehr zu lesen“, meinte Rochelle lachend.

      Zeke verdrehte die Augen. „Wie du meinst, Schatz.“

      Kayden kam schließlich in das Wohnzimmer und direkt auf mich zu. Sie hatte ein so süßes Lächeln auf den Lippen, dass ich sie küssen wollte. „Hi, Rex.“

      „Hi.“ Ich behielt den Tisch zwischen uns und weigerte mich, sie näher heran zu lassen. „Popcorn?“ Ich hielt die Schüssel hoch.

      „Oh toll.“ Sie nahm sich eine Handvoll. „Es ist mit Schokolade überzogen.“

      „Rochelle hat es gemacht.“ Ich saß auf dem anderen Sofa und versuchte mich von ihr fernzuhalten. „Wo ist Jessie?“ Es würde alles nicht so komisch sein, wenn einer mehr da wäre. Nun sah es aus wie ein Doppeldate. Mir kam der paranoide Gedanken, dass Zeke genau wusste, was los war. Aber das konnte nicht stimmen.

      „Sie hat eine Verabredung.“ Sie stand weiter da und aß Popcorn. Ihre Augen wanderten zum Bildschirm. „Spielt ihr?“

      „Autorennen.“ Vor Nervosität legte ich meinen Knöchel auf das andere Knie und stellte den Fuß dann wieder auf dem Boden ab. Da ich nicht stillsitzen konnte, fing ich an mit dem Knie zu wackeln. Ich rieb mir den Nacken, nur damit ich etwas zu tun hatte. Vielleicht sollte ich lügen und sagen ich sei krank, damit ich gehen konnte. Ich konnte nicht mit Kayden in einem Raum sein und mich normal benehmen. Ich wusste nicht einmal mehr was normal war.

      Zeke und Rochelle kamen zurück ins Wohnzimmer und setzten sich auf das andere Sofa. Zekes Arm legte sich sofort um Rochelles Schultern. „Wollen wir uns einen Film anschauen? Rochelle hat Star Wars noch nicht gesehen und ich wollte ihn ihr zeigen.“

      „Sie hat Star Wars nicht gesehen?“, platzte ich heraus. „Ist das dein Ernst?“

      Rochelle zuckte mit den Achseln. „Wir hatten keinen Fernseher, als ich aufgewachsen bin.“

      War ihr Vater nicht Chirurg? „Oh…“

      „Und wir haben als Kinder immer so viel unternommen, da haben wir gar keine Zeit für Filme und sowas gehabt.“

      Was für ein Freak. „Oh…“ Mehr bekam ich nicht heraus. Wie konnte es Zeke ernst mit einer Frau meinen, die noch nie Star Wars gesehen hatte? Es war einer unser absoluten Lieblingsfilme aller Zeiten. „Du musst ihn dir anschauen. Also, am besten schon gestern.“

      „Dann machen wir das.“ Zeke nahm die Fernbedienung und drückte ein paar Knöpfe. Als der Fernseher nicht reagierte, sah er Kayden an. „Sorry, aber du blockierst das Signal. Warum setzt du dich nicht hin?“

      Sie starrte den Platz neben mir an, bevor sie zu mir kam.

      Ich rutschte sofort zum anderen Ende des Sofas, damit wir uns nicht zu nahe waren. Ich wollte sie nicht einmal riechen.

      Sie saß am anderen Ende und überschlug ihre Beine. Ihr Blick war auf den Fernseher gerichtet.

      „Geht sie dir auf die Nerven?“, fragte Rochelle lachend.

      „Hä?“, platzte ich heraus.

      „Ihr beide sitzt so weit von einander entfernt“, merkte sie an. „Es sieht einfach lustig aus.“

      „Ich habe gerade einen fahren lassen.“ Das war das einzige, was mir einfiel und nachdem ich es gesagt hatte, realisierte ich, dass ich mir ruhig eine bessere Ausrede hätte einfallen lassen können.

      Kayden verzog sofort das Gesicht, obwohl es nicht stimmte.

      „Ein Glück sind wir auf diesem Sofa, Schatz.“ Zeke beugte sich zu ihr und küsste sie. „Ich bin diesen Fürzen schon zum Opfer gefallen. Glaub mir, sie sind furchtbar.“

      „Als wenn deine das nicht wären“, sagte ich abwehrend.

      „Seien wir ehrlich“, sagte Rochelle. „Alle Fürze sind schlimm. Da gibt es keinen Wettbewerb.“

      „Also ich weiß nicht“, sagte Kayden. „Die von Rex sind ziemlich schlimm. Das kommt von all dem Essen in der Bowlingbahn.“

      Ich richtete meine Verteidigungshaltung gegen sie. „Hey, in deiner Gegenwart habe ich nie gefurzt.“

      „Doch, hast du“, sagte Kayden. „Etliche Male.“

      „Nun, aber nicht seit—“ Ich hielt mich davon ab, etwas wirklich Dummes zu sagen. „Das ist eine Weile her…“

      Zeke bekam endlich den Film zum Laufen und die Titelmusik begann. „Los geht’s. Schatz, du wirst begeistert sein.“

      Sie umfing sein Gesicht mit den Händen und küsste ihn heftig. „Das bin ich schon.“
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      „Bist du sicher, dass du nicht bleiben möchtest?“, fragte Zeke Rochelle an der Tür.

      „Ich muss morgen wegen dieses Meetings früh raus.“ Sie umschloss seine Wangen mit ihren Händen und küsste ihn. „Aber morgen bleibe ich.“

      „In Ordnung“, sagte er traurig.

      „Lieb dich.“

      Was zum Teufel?

      „Lieb dich auch.“ Er gab ihr noch einen Schmatzer, ehe er zusah wie sie zum Auto ging.

      Sie sagten sich das L-Wort? Zeke hatte noch nie einer Frau gesagt, dass er sie liebte und er war dreißig Jahre alt.

      Passierte das gerade wirklich?

      „Ich werde auch gehen.“ Kayden umarmte ihn. „Wir sehen uns.“

      Zeke erwiderte die Umarmung, ehe er sie losließ.

      Kayden warf mir einen bedeutsamen Blick zu, bevor sie zu ihrem Auto ging.

      Ich wusste genau, was das heißen sollte. „Ich werde auch gehen. Du weißt schon, raus mit Safari…“ War ich zu offensichtlich?

      „Alles klar.“ Er klopfte mir auf die Schulter. „Wir sehen uns. Kontrolliere dein Gefurze.“

      „Hä? Was?“ Ich war abgelenkt, weil ich darüber nachdachte wie ich Kayden ficken würde.

      „Du weißt schon… weil du vorhin gefurzt hast.“ Zeke starrte mir in die Augen als würde er nach etwas suchen. „Alles okay? Du wirkst abgelenkt.“

      „Alter, mir geht es gut“, sagte ich schnell. „Bin bloß müde.“ Ich ging, bevor er noch etwas sagen konnte. Falls er zu viele Fragen stellte, könnte er eine Antwort bekommen, die ich nicht bereit zu geben war.
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      Wie erwartet war der Sex gut. Wir trieben es auf ihrem Bett, sie auf allen Vieren. Ich starrte auf ihren wundervollen Arsch und das dazugehörige gekräuselte Loch, als ich von hinten in sie hineinrammte. Ich packte sie am Hals und stieß in sie, bis mein Schwanz vor Erleichterung sang.

      Wir lagen nebeneinander, beide schweißbedeckt und außer Atem.

      Ich platzte mit dem ersten heraus, was mir einfiel. „Hast du gehört, wie Zeke Rochelle gesagt hat, dass er sie liebt?“

      Sie fuhr sich mit den Fingern durch ihr Haar und ihre Brust hob und senkte sich weiterhin vor Erschöpfung. „Ja. Und?“

      „Findest du nicht, dass das zu früh ist?“

      Sie wandte mir den Kopf zu. „Das erste, woran du nach dem Sex denkst, ist dein bester Freund?“

      „Nein… davor habe ich an andere Sachen gedacht.“ Ich ließ meinen Blick fest auf die Zimmerdecke gerichtet.

      „Wie zum Beispiel?“

      „Wie gut du im Bett bist.“ Das stimmte. Ich hatte im Kopf noch einmal alle Höhepunkte durchgespielt. Ich war ganz besonders fasziniert von dem Anblick ihres engen Polochs gewesen. Ich hatte meine Finger reinstecken wollen, mir aber gedacht, es wäre noch zu früh dafür.

      „Nun, das macht es wohl besser…“

      „Also findest du es nicht komisch, dass sie einander schon das L-Wort sagen?“

      Sie zuckte mit den Schultern. „Ich weiß es nicht. Ich glaube, es interessiert mich nicht wirklich.“

      „Es ist nur… Zeke hat sich noch nie in diesem Tempo in eine Beziehung gestürzt.“

      Sie stützte sich auf einem Ellenbogen auf und sah zu mir runter, ihren Titten an meinen Arm gedrückt und ihre Haare meinen Hals berührend. „Magst du Rochelle nicht?“

      „Doch, ich finde sie großartig. Ich mochte sie von Anfang an.“

      „Wo liegt dann das Problem?“

      Ich konnte ihr meine Theorie über Rae nicht erzählen, weil sie es ihr weitersagen würde, sobald sie die Gelegenheit dazu bekäme. „Ich mache mir nur Sorgen, dass er es aus den falschen Gründen übereilt. Und er sie und sich selbst dabei verletzen wird.“

      „Was für falsche Gründe?“

      Ich zuckte mit den Achseln. „Keine Ahnung… nur so allgemein.“

      „Ich glaube, du interpretierst da zu viel hinein. Rochelle ist wirklich nett, sie ist auch Ärztin und sie macht ihn eindeutig glücklich. Das ist alles, was zählt.“

      „Ja… du hast wohl recht.“

      „Außer es gibt da etwas, was du mir nicht sagst?“ Sie bohrte ihren Blick in meine Augen, als könnte sie meine Gedanken lesen. Ihre Hand fuhr liebevoll meine Brust hinauf und hinunter und beinahe hätte sie die Wahrheit aus mir heraus geschmeichelt.

      „Nein.“ Ich blickte wieder auf die Zimmerdecke und wechselte das Thema. „Und, hat dir der Film gefallen?“
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      Ich saß in der Küche und aß Fruit Loops, Safari zu meinen Füßen liegend. Seine Augen beobachteten jede Bewegung genau, in der Hoffnung, etwas Leckeres würde auf den Boden fallen und sich damit in einen Snack für ihn verwandeln.

      Rex kam in Jogginghosen und einem T-Shirt herein. Seine Haare waren eine Katastrophe und er war so verschlafen, dass er die Kaffeekanne fast umschmiss, als er versuchte nach ihr zu greifen. „Verdammte Küche…“ Er erwischte endlich den Henkel und goss sich eine Tasse ein. Natürlich verschüttete er dabei etwas auf dem Tresen und bemerkte es nicht einmal.

      Egal.

      Er schaffte es schließlich bis zum Tisch und ließ sich in den Stuhl mir gegenüber fallen. Er stützte das Gesicht auf seiner Hand ab und starrte mit dem einen offenen Auge in die Tasse. Es sah aus, als könnte er jeden Moment so im Sitzen einschlafen. Dann nahm er endlich einen Schluck und schüttelte sich. „Mann, das schmeckt wie Scheiße…“

      „Das würde es nicht, wenn du die Kaffeekanne saubergemacht hättest, wie ich es dir gesagt habe.“

      „Wenn du so besessen davon bist, dass diese Wohnung steril ist, solltest du vielleicht eine Putzfrau einstellen.“

      „Und vielleicht solltest du—“ Ich hielt mich zurück, damit der Streit nicht eskalierte. „Es ist Samstag und zu früh für sowas. Vergiss es.“

      „Klingt gut.“ Er beäugte meine Schüssel mit Zerealien über den Tisch hinweg. „Sind noch welche da?“

      „Massig.“

      „Sehr schön. Aber ich bin zu müde, um aufzustehen.“

      „Warum hast du nicht einfach weitergeschlafen?“

      Er rieb sich die Schläfe. „Migräne.“

      „Ausgelassene Nacht bei Zeke?“ Ich hatte gedacht, dass sie nur zusammen einen Film schauen wollten, aber vielleicht war daraus ein Spiel um eine Runde Kurze geworden. Es wäre nicht das erste Mal gewesen.

      „Sozusagen.“

      „Wann bist du nach Hause gekommen?“

      „Ziemlich spät.“

      Ich hatte ihn nicht hereinkommen hören, es musste also wirklich früh am Morgen gewesen sein.

      „Hattest du Spaß mit Ryker?“

      „Ja. Es war schön.“ Ich aß meine Zerealien weiter und saß in angenehmer Stille mit Rex da.

      Er starrte wieder in seinen Kaffee und sah krank aus. „Was hältst du von Rochelle?“

      Das war eine verdammt sonderbare Frage. „Zekes Freundin?“

      „Ja.“

      „Was ist denn das für eine Frage?“

      „Was hältst du von ihr?“, wiederholte er. „Ich habe gedacht, mit diesem supertollen Abschluss den du hast, wärst du klug genug Englisch zu verstehen.“

      Ich ignorierte diesen Seitenhieb, denn es war kurz davor, dass Teller durch die Küche fliegen würden. „Ich finde sie großartig. Aber da du fragst, kann ich nur annehmen, dass du nicht so begeistert von ihr bist.“

      „Als ich sie kennengelernt habe, habe ich sie wirklich gemocht, aber jetzt weiß ich nicht mehr so genau.“

      „Was hat sie getan?“ Ich hatte noch nie eine Freundin von Zeke kennengelernt, die ich nicht gemocht hatte. Sie waren immer entspannt und freundlich gewesen und es hatte Spaß gemacht mit ihnen rumzuhängen. Rochelle schien da nicht anders zu sein. Sie hatte immer ein Lächeln im Gesicht und sah Zeke an, als wäre er das Beste, was ihr je passiert war.

      „Zeke hat mir erzählt, dass er ihre Eltern kennengelernt hat und sie sagen das L-Wort zueinander.“

      Ihre Beziehung entwickelte sich schnell weiter. Schneller als irgendeine Beziehung, in der ich ihn je gesehen hatte. Die Frauen waren gekommen und gegangen, aber nach ein paar Monaten waren sie für gewöhnlich verschwunden gewesen. Zeke hatte das Interesse verloren und wieder Single sein wollen. Er hatte nicht groß darüber geredet. „Dann ist sie vielleicht die Richtige.“

      „Aber er kennt sie doch nicht mal.“

      Ich zuckte mit den Schultern. „Er kennt sie besser als wir.“

      „Ich denke, er hat den Verstand verloren.“

      Rex sagte nie etwas Gemeines über andere, von mir mal abgesehen. Es war gar nicht seine Art so negativ auf Rochelle zu reagieren. „Was ist schon dabei? Hast du Angst, dass dein bester Freund vor dir sesshaft wird und dich vergisst?“ War das sein Problem? „Denn er ist dein bester Freund und du solltest dich für ihn freuen.“

      „Schau, ich sorge mich auch um sie. Sie ist nur eine Lückenbüßerin und sie wird am Boden zerstört sein.“

      „Lückenbüßerin für wen?“ Vielleicht hatte Zeke tiefe Gefühle für eine Frau gehabt, aber es hatte nicht geklappt. Und er hatte es niemandem von uns erzählt.

      Rex starrte sofort wieder in seinen Kaffee. „So ein Mädchen, mit der sich vor einer Weile unterhalten hat. Er hat sie echt gemocht, aber sie wollte sich irgendwie nicht auf was einlassen.“

      Es überraschte mich, dass er mir nie davon erzählt hatte. „Wie dem auch sei, ich finde, du solltest es einfach gut sein lassen. Zeke ist ein Mann und er kann seine eigenen Entscheidungen treffen. Wenn er sie liebt, tun wir das auch. Ende der Diskussion.“ Zu Anfang hatte auch niemand Ryker vertraut, aber sie wurden langsam warm mit ihm, sogar Rex. Wir alle sollten für Rochelle das Gleiche tun.

      „Ja... wie du meinst.“
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      „Ruhig, Safari.“ Ich zog an der Leine um seine Brust und versuchte ihn dazu zu bewegen, langsamer zu werden. Ich stemmte meine Fersen gegen den Beton, damit ich die nötige Kraft hatte, ihn abzubremsen. „Ich habe gesagt, wir gehen laufen, nicht sprinten.“

      Ryker lachte neben mir leise. Er trug seine Laufhosen und ein graues T-Shirt. Ganz gleich was er anhatte, er sah teuflisch heiß aus. Sein Bartschatten war dicht, weil er sich diesen Morgen nicht rasiert hatte. Trotz des bewölkten Himmels waren seine Augen hell. Ein Geschenk des Himmels. Ryker war für jeden mit Augen im Kopf schön anzuschauen. „Er freut sich doch nur.“

      „Dann kümmere du dich um ihn.“ Ich hielt ihm die Leine hin.

      Er lachte und hielt seine Hand hoch. „Nein, danke. Es ist dein Hund.“

      „Er könnte mich zu einem anderen sexy Kerl ziehen.“ Wir liefen weiter und Safari zog noch immer ein bisschen zu kräftig an seiner Leine.

      „Ich hoffe nicht. Ich würde ihm den Arsch versohlen müssen.“

      „Weil er sexy ist?“, fragte ich ungläubig.

      „Nein. Damit er nicht länger sexy wäre.“ Er stupste mich spielerisch in die Seite. „Ich muss die Konkurrenz eliminieren, weißt du.“

      „Ryker, mit dir kann keiner konkurrieren.“ Ich hatte mit der Neckerei aufgehört und war ernst geworden, obwohl ich das gar nicht vorgehabt hatte. Es war mir einfach rausgerutscht und ich hatte meine Mauer fallen lassen. Durch Ryker wurde mein Hirn zu Brei und das wusste er auch, also war das jetzt nicht so schlimm gewesen.

      „Ja?“ Er lächelte mich auf diese sexy, glühende Weise an und kam dann näher zu mir. Er beugte sich herab und küsste mich beim Laufen. Die Stoppeln an seinem Kiefer rieben verführerisch über meine Haut.

      Jedes Mal wenn ich das spürte, stellte ich mir sein Gesicht zwischen meinen Beinen vor und wie dieser Bart meine Haut piekte. „Ja.“

      Er zog sich zurück und sah noch immer sehr selbstzufrieden aus. „Sag sowas öfter.“

      „Damit dein Ego wächst?“

      „Nein. Damit ich weiß, dass du wirklich an mir hängst.“

      Ich schnaubte kurz. „Das weißt du doch schon.“

      „Ein wenig positive Bekräftigung hat noch niemandem geschadet.“

      Safari zog mich noch stärker vorwärts und zerrte mich durch den Park und an einem anderen Jogger vorbei. „Verdammt nochmal, Safari.“ Ich stemmte meine Fersen wieder gegen den Beton. „Warum benimmst du dich immer wie eine verzogene Göre, wenn Ryker dabei ist?“

      „Vielleicht will er uns etwas Privatsphäre geben.“

      „Nein.“ Ich riss an der Leine. „Er will bloß an dem Hintern von jemandem schnüffeln.“

      Ryker lachte hinter mir und sah mir zu, wie ich versuchte meinen Hund zu bändigen.

      Er riss mich weiter mit sich, bis wir direkt vor irgendeinem Typen zum Stehen kamen. Safari schnupperte sofort an seinem Schritt.

      „Hast du denn gar keine Manieren?“ Ich zog Safari weg, sodass seine Nase nicht mehr in den Shorts des Mannes vergraben war. „Es tut mir so leid. Er ist nur—“ Ich blickte auf und sah wie Cameron mich anstarrte. Sein Blick zeugte von wenig Begeisterung Ryker neben mir zu sehen. „Oh. Hi, Cameron.“ Ich versuchte mich von dem Schrecken zu erholen, die letzte furchtbare Verabredung, bevor Ryker in mein Leben getreten war, wiederzusehen. Ich würde nie vergessen, wie er mir während unseres Gutenachtkusses seine Zunge in die Nase gesteckt hatte. Es war die letzte schlechte Verabredung gewesen, bevor Ryker mich mit seinen unglaublichen — und weniger schlabberigen — Fähigkeiten umgehauen hatte. Ich versuchte so normal wie möglich zu wirken, aber die Anspannung fing an in mir hochzukriechen.

      Er starrte mich mit einem Blick an, den ich vorher noch nie gesehen hatte. Es war als würde er mich hassen. „Ich habe dir ein paar SMS geschrieben und nie eine Antwort bekommen. Ich bin froh zu sehen, dass es dir gut geht.“ Die Wut in seiner Stimme strafte seine Worte Lügen.

      „Naja, du weißt ja...“ Ich wollte ihm nicht direkt sagen, dass ich ihn nicht mehr hatte wiedersehen wollen. Er kannte Ryker nicht, aber ich wollte ihn nicht vor einem anderen Mann in Verlegenheit bringen. „Wie läuft es auf der Feuerwache?“

      Seine Augen schossen zu Ryker und sein Ärger loderte heißer. „Sieht aus, als wärst du zu einem neuen Gespielen übergegangen.“

      Nicht, als wäre Cameron vor Ryker mein Gespiele gewesen. „Nun, es war schön, dich wiederzusehen. Mach's gut.“ Ich zog Safari weg, damit wir die unangenehmste Unterhaltung aller Zeiten beenden konnten.

      „Ich sehe dich bestimmt in der Stadt, wo du jeden Kerl aufreißt, der dir über den Weg läuft.“ Er drehte sich um, die Schultern in seinem Feuerwehr-T-Shirt angespannt.

      Ich ignorierte den Seitenhieb, denn es war es nicht wert sich darüber aufzuregen. „Ein Glück ist das vorbei...“ Ich drehte mich zu Ryker, stellte aber fest, dass er nicht da war.

      Oh nein...

      „Darf ich mich vorstellen?“ Ryker stellte sich vor Cameron, streckte ihm aber nicht die Hand entgegen. „Ich bin Ryker, Raes Freund.“ Er kam ihm gefährlich nahe, Cameron mit seiner Größe und Stärke überragend. Obwohl Cameron Feuerwehrmann war, wirkte er im Vergleich zu Ryker klein. „Und du wirst dich für diesen beschissenen Kommentar entschuldigen.“

      Cameron hielt die Stellung, sagte aber nichts.

      Ryker machte einen Schritt auf ihn zu. „Leg los.“

      „Schon okay, Ryker...“ Ich wollte nicht, dass dies hier unnötig eskalierte. Die Leute beobachteten die Szene schon mit erhobenen Handys, in der Hoffnung etwas zum Aufnehmen geboten zu bekommen.

      Ryker machte einen weiteren Schritt auf ihn zu und brachte Cameron dazu zurückzugehen. „Wenn du mein Mädchen beleidigst, beleidigst du mich. Es ist nicht ihre Schuld, dass du ein furchtbares Date und ein noch schlechterer Küsser bist. Sei ein Mann und gesteh dir ein, dass das Mädchen dich einfach nicht mochte. Sie hat sich nicht für dich interessiert, was ihr absolutes Recht ist. Das gibt dir jedoch nicht das Recht zu implizieren sie sei eine Hure. Also, entschuldige dich.“

      Ich hielt den Atem an, als ich darauf wartete, dass jemand zum Schlag ausholte. Ich dachte Cameron würde das vielleicht tun, aber wenn er sich unehrenhaft benehmen würde, könnte er von der Feuerwache bestraft werden. Er liebte seine Arbeit und konnte sich nicht leisten, sie zu verlieren. Für Ryker stand auch eine Menge auf dem Spiel, ein ganzes Unternehmen, das er repräsentierte. Aber ich hatte das Gefühl, das interessierte ihn nicht.

      Cameron trat zurück und drehte sich um. Als er mich ansah, hatte er nicht mehr diesen hasserfüllten Ausdruck in den Augen. Nun sah er gleichgültig aus, so als wollte er so schnell wie möglich von Ryker und mir wegkommen. „Tut mir leid.“

      „Das war eine beschissene Entschuldigung und das weißt du“, bellte Ryker.

      Cameron seufzte, bevor er sprach „Was ich gesagt habe, tut mir leid.“

      „Schon viel besser“, sagte Ryker. „Du kannst jetzt gehen.“

      Cameron machte auf dem Absatz kehrt und ging sofort weg. Er bewegte sich so schnell wie er konnte, ohne zu rennen. Alle beobachteten wie er verschwand, bevor sie endlich wieder mit ihren Leben weitermachten. Als sie bemerkten, dass es keine Schlägerei geben würde, steckten die Leute ihre Handys wieder ein.

      „Das hättest du nicht tun müssen.“ Ich brauchte keinen Mann, der meine Schlachten schlug. Ich hätte mich selbst verteidigt, wenn es mich genug interessiert hätte. Ich wusste, dass Cameron tief im Innern nur verletzt war und dass er sich gewünscht hatte, aus uns würde mehr als nur eine einfache Verabredung werden. Er war nicht sehr gut damit umgegangen. Ich wollte damit nicht entschuldigen, dass er mich praktisch eine Hure genannt hatte, aber ich verstand seinen aus Schmerz erwachsenen Hass. Mich mit einem anderen Mann zu sehen, der ganz offensichtlich attraktiv war, hatte ihn nur noch eifersüchtiger gemacht.

      „Doch, musste ich.“ Ryker kam neben mich und legte mir den Arm um die Taille. „Jeder anständige Mann auf der Welt hätte genau das Gleiche getan. Es ist nicht in Ordnung, dass er so mit dir spricht. Es ist nicht in Ordnung, dass er dich eine Hure nennt, nur weil du nicht mit ihm schlafen wolltest. Es ist nicht in Ordnung sich wie ein Arschloch zu benehmen, nur weil er nicht bekommen hat, was er wollte.“ Er drückte mich fest an sich und sah mir in die Augen. „Ganz besonders nicht, wenn es um meine Frau geht.“
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      „Das ist so entspannend.“ Ich saß in dem Whirlpool und mein Kopf lag auf einem Handtuch am Rand.

      Ryker saß auf der gegenüberliegenden Seite des riesigen Whirlpools und seine Brust sah köstlich aus mit diesen Wasserperlen, die über die Rillen seiner Bauchmuskeln liefen. „Wirklich?“ Er neigte den Kopf etwas zur Seite, sein Kiefer fest und seine Augen gleichgültig.

      „Findest du nicht?“

      „Nicht wirklich. Man sitzt in einer Wanne mit warmem Wasser, während sich das langsam auf Zimmertemperatur runterkühlt.“

      Als wir vom Joggen nach Hause kamen, hatten wir uns auf seinem Bett unseren Trieben hingegeben. Wir hatten das Abendessen ausfallen lassen, weil wir beide nicht hungrig gewesen waren. Aber danach hatte ich in seinen Whirlpool hüpfen wollen. Ich hatte ihn in seinem Hauptschlafzimmer gesehen, aber er wurde nie benutzt. „Warum hast du dann einen?“

      „Er war schon in der Wohnung.“

      „Und du hast ihn nie benutzt?“

      Er schüttelte den Kopf. „Ich bin nicht mal lange unter der Dusche.“

      „Nicht mal wenn du dir einen runterholst?“

      Er grinste sofort, als ich etwas Anzügliches sagte. „Ich stehe nicht gerne, wenn ich mir einen runterhole. Ich bevorzuge es, zu sitzen.“

      „Faul?“

      „Nee. Ich gucke mir dabei nur gerne Pornos an. Ich kann schlecht meinen Laptop mit hier rein bringen.“

      „Benutzt du nicht deine Fantasie?“ Ich ließ meinen Gedanken gerne freien Lauf, wenn ich mich mit meinem Vibrator vergnügte.

      „Nicht wirklich.“

      „Selbst jetzt machst du es noch so?“ Er stellte sich nicht mich vor, wenn er es sich selbst machte?

      „Mache was so?“

      „Dir zu Pornos einen runterholen.“

      „Ich habe mir keinen mehr runtergeholt, seit du auf der Bildfläche erschienen bist.“

      Ich lachte, weil das absurd war. „So eine Frau bin ich nicht. Es stört mich wirklich nicht.“

      Er hob eine Augenbraue. „Du glaubst ich lüge?“

      „Auf jeden Fall.“

      „Ich sage dir wirklich die Wahrheit.“ Er legte seinen Arm den Rand des Whirlpools entlang und das Wasser und die Blasen liefen nach unten ab.

      „Hör mit dem Scheiß auf“, sagte ich lachend. „Ich bin's.“

      Nun verengten sich seine Augen. “Wenn ich es täte, würde ich es zugeben. Tue ich aber nicht. Ich bin vorher noch nie in einer Langzeitbeziehung gewesen, also wusste ich nicht, was mich erwarten würde. Aber ganz ehrlich, ich habe nicht das Verlangen danach. Doch nun bin ich besorgt...“

      „Weswegen?“

      „Befriedigst du dich selbst, wenn ich nicht da bin?“

      Ich grinste über das ganze Gesicht. „Es geht hier nicht um mich. Es geht um dich.“

      „Doch. Nachdem du mich derartig verhört hast, kommst du da nicht so einfach raus.“ Seine Hand verschwand unter Wasser und er griff nach meinem Schenkel. „Jetzt antworte mir.“

      „Was für eine Rolle spielt das schon?“

      Er drückte mich leicht. „Für mich spielt es eine Rolle.“

      „Manchmal...“ Ich sah weg und nippte an meinem Weinglas.

      Das Geständnis schien ihn nicht zu erregen. Um genau zu sein, sah er verärgert aus. „Mache ich meine Sache nicht gut?“

      „Doch, tust du. Du machst deine Sache sogar wirklich sehr gut. Das ist das Problem.“

      Er sah mich an, als würde er das nicht verstehen.

      „Ich bin ziemlich aufgeladen. Ich verbringe ein paar Tage mit dir, komme nach Hause und dann erinnere ich mich an alles. Dann brauche ich mehr...“

      Nun sah Ryker wirklich verärgert aus. „Ich hätte nie gedacht, dass ich das sagen würde, aber ich bin ein wenig eifersüchtig.“

      „Eifersüchtig?“, fragte ich lachend.

      „Ich will, dass du dich nicht mehr selbst befriedigst.“

      „Das ist eine merkwürdige Forderung. Es ist ja nicht so, als würde ich dabei nicht an dich denken.“

      „Ich habe trotzdem das Gefühl, dass ich meine Sache nicht gut mache.“

      „Tust du aber. Ehrlich, es ist keine Herabwürdigung deiner Leistung.“

      „Tja, ich fasse es aber so auf.“ Er sah aus dem Fenster und auf die Stadt dahinter. „Ich will, dass du mich immer anrufst, wenn du es brauchst.“

      „Das meinst du nicht ernst.“ Manchmal passierte es spät in der Nacht oder früh morgens vor der Arbeit.

      „Todernst.“

      „Es dauert fünf Minuten und dann ist es vorbei. Es ist normalerweise ein Quickie, bevor ich zur Arbeit gehe oder sowas.“

      „Ist mir egal. Ruf mich an und ich werde kommen.“

      „Du wirst den ganzen Weg zu meiner Wohnung auf dich nehmen, nur um mich zu ficken und dann wieder zu gehen?“ Das klang nach viel Zeit und Arbeit.

      „Ja.“

      „Jedes Mal, wenn ich dir sage, dass ich geil bin?“

      „Ja.“

      „Ich glaube dir ist nicht klar, wie oft ich tatsächlich geil bin.“

      Nicht mal der Hauch eines Lächelns war auf seinem Gesicht. „Ich will, dass du mich anrufst, sobald sich eine Gänsehaut auf deinem Arm bildet. Ende der Diskussion.“

      Wenn das sein Ernst war, würde ich mich nicht beschweren. Ich hatte einen sexy Mann, der mir praktisch zur Verfügung stand, sobald ich mit den Fingern schnippte. Es könnte nicht besser laufen. „Klingt gut.“

      „Gut. Die einzigen Finger, die dort unten sein sollten, sind meine.“

      „In Ordnung.“ Ich nippte wieder an meinem Wein. „Aber es gibt nichtsdestotrotz keinen Grund für dich eifersüchtig zu sein. Du bist der einzige Mann an den ich denke.“

      „Das reicht mir nicht. Ich will nicht, dass du an mich denkst. Ich will dass du bei mir bist.“

      Etwas sehr fordernd, aber das war in Ordnung. Es klang als würde es mehr Orgasmen für mich bedeuten.

      „Haben wir eine Abmachung?“

      Ich nickte. „Sieht so aus.“
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      Zeke hob seine Hand in der Menge, damit ich ihn sehen konnte. „Hier drüben.“

      Als ich ihn entdeckte, ging ich zu ihm. Wir hatten uns dazu entschieden uns im Pike Place Market zum Mittagessen zu treffen. Wir hatten Rex auch gefragt, ob er mitkommen wollte, aber er war zu sehr mit Groovy Bowling beschäftigt. „Hi, tut mir leid, dass ich zu spät bin.“

      „Kein Problem. Ich habe in der nächsten Stunde sowieso keine Termine, also alles in Ordnung.“ Er lächelte und lief dann neben mir, als wir in das Deli gingen. „Was nimmst du? Das BBQ Beef?“

      Ich bestellte immer dasselbe, wenn wir dort aßen. „Ja... das ist so lecker.“

      „Dann lass uns lieber ein paar Servietten mehr nehmen“, neckte er mich. „Du veranstaltest immer solch eine Sauerei.“

      „Das kann man nicht anders essen, okay?“

      „Warum bestellst du es dann immer?“, fragte er lachend.

      „Ich sage dir, es ist köstlich.“

      Wir bestellten unser Essen und setzten uns dann auf Plätze am Fenster. Es nieselte draußen, aber wir waren beide an den konstanten Regen gewöhnt. Ich nahm meine Regenjacke überallhin mit und heute hatte ich mir nicht mal die Mühe gemacht, mir die Haare zu richten, weil sie sowieso in einem nassen Klumpen enden würden.

      Ich packte mein Sandwich aus und legte los.

      Zeke beobachte mich mit einem halb versteckten Grinsen. Er aß sein Putensandwich und die Chips vorsichtig, damit nichts auf sein Hemd oder die Krawatte kam. Er sah zu jung aus, um Arzt zu sein. „Wie läuft die Arbeit?“

      „In Ordnung. Jenny hat sich krank gemeldet, also bin ich alleine im Labor.“

      „Besser als mit einer Kranken im Labor festzusitzen.“

      „Manchmal fühle ich mich einsam. Ich wünschte, ich könnte Safari mit zur Arbeit nehmen.“

      „Ryker kommt nicht vorbei?“

      „Einmal alle Jubeljahre“, sagte ich. „Er ist meistens oben beschäftigt und wir wollen nicht, dass jemand bemerkt, dass wir zusammen sind.“

      „Ich verstehe das Problem.“ Er nahm sich eine Handvoll Chips und ließ sie sich in den Mund fallen.

      „Also, du wirst niemals erraten wer mir letztens im Park über den Weg gelaufen ist.“ Ich wischte mir die Barbequesoße von den Fingerspitzen und legte meine Ellenbogen auf dem Tisch ab.

      Er zeigte auf seinen Mundwinkel. „Du hast überall Soße.“

      Ich wischte sie schnell weg, ohne meinen Redefluss zu unterbrechen. „Kannst du dich an den Feuerwehrmann erinnern, mit dem ich mal ausgegangen bin? Du weißt schon, der, der mir seine Zunge in die Nase gesteckt hat.“

      Zeke lachte bei der Erinnerung daran. „Als ob ich das vergessen könnte.“

      „Ryker und ich sind joggen gewesen, als wir auf ihn trafen.“

      Er aß seine Tüte Chips auf, bevor er sie zu einem Ball knüllte. „War das unangenehm?“

      „Sehr. Cameron ist ziemlich wütend gewesen, mich mit einem anderen Kerl zu sehen.“

      „Warum?“ Sein Humor verebbte augenblicklich. „Du hast ihn seit Monaten nicht gesehen.“

      „Aber er ist ziemlich verknallt in mich gewesen und war ganz schön verärgert, weil ich ihn nie zurückgerufen habe.“

      Zeke schüttelte den Kopf. „So läuft das eben manchmal. Kein Grund sich aufzuregen.“

      „Er hat ein paar fiese Bemerkungen gemacht und dann hat er mich ungelogen eine Hure genannt.“

      Jetzt war Zeke einfach nur stocksauer. „Ist das dein verdammter Ernst?“

      „Ryker ist wütend geworden und hat ihn dazu gezwungen sich zu entschuldigen. Dann ist er gegangen.“

      „Gut. Wenn er das nicht gemacht hätte, hätte ich mich darum gekümmert.“

      „Ich habe dir die Geschichte nicht erzählst, damit du dich aufregst.“ Ich sprach mit ruhiger Stimme, damit er sich wieder entspannte. „Ich fand es einfach witzig. Ich meine, wenn Cameron wirklich eine Freundin haben will, könnte er versuchen ihren Mund und nicht ihre Nase zu küssen.“

      Zeke lachte nicht, aber seine Wut war dabei zu verrauchen. „Ich bin froh, dass Ryker sich für dich eingesetzt hat. Er ist ein anständiger Kerl.“

      „Ich habe das nicht von ihm erwartet.“

      „Er hat kein Recht, dich seine Freundin zu nennen, wenn er sich nicht für dich ein Bein ausreißt. Wenn es um Rochelle gegangen wäre, hätte Cameron bewusstlos auf dem Boden gelegen. Ich würde so einen Scheiß nicht dulden.“

      Das war eine neue Seite an Zeke, die ich nicht kannte. Er war immer loyal und der Beschützertyp gewesen, aber nicht so voller Wut wie jetzt. „Wenn irgendwas passiert wäre, hätte Safari sich um ihn gekümmert. Ryker hätte also gar nichts tun müssen.“

      „Das stimmt“, sagte er. „Safari hätte ihm auf dein Kommando hin das Gesicht abgebissen.“

      „Aber das hätte Cameron nicht verdient gehabt, ganz gleich was er gesagt hat.“

      Zeke verdrehte die Augen. „Der Kerl ist ein solcher Versager. Was hat Jessie sich nur dabei gedacht, als sie dich mit ihm verkuppeln wollte?“

      Ich zuckte mit den Schultern. „Kein Ahnung. Ich bin sicher, er hat bei ihr einen besseren Eindruck hinterlassen. Er sieht süß aus. Was das angeht, hat sie nicht falsch gelegen. Aber alles andere an ihm ist furchtbar.“

      „Du bist so oder so zu gut für ihn.“

      Ich lächelte. „Danke...“

      „Ich finde auch, dass du zu gut für Ryker bist. Andererseits denke ich das bei jedem Kerl.“

      „Mit wem soll ich denn dann ausgehen?“, frage ich lachend.

      Er trank zehn Sekunden lang von seiner Limonade, ehe mich endlich wieder ansah. „Guter Einwand.“

      Ich war mit der ersten Hälfte meines Sandwichs fertig und die Soße war überall auf meinen Händen und meinem Mund verteilt. Ich konnte fühlen, wie sie in den Mundwinkeln und direkt unter meiner Nase zu verkrusten anfing. Zum Glück hatte ich um mehr Servietten gebeten, weil ich sonst nicht gewusst hätte wo ich anfangen sollte.

      Zeke starrte mich an und wog ganz offenkundig ab, ob er sich die Mühe machen sollte, mir zu erzählen, dass ich das Zeug im ganzen Gesicht verteilt hatte oder nicht.

      „Ich werde einfach damit warten, bis ich fertig bin.“

      „So sparst du dir ein paar Servietten“, sagte er glucksend.

      „Also, es scheint was Ernstes mit Rochelle zu sein.“

      Er wandte den Blick ab und starrte den Tisch an während er aß. „Sorry, ich kann dich nicht ernst nehmen, wenn du so aussiehst.“

      „Was auch immer“, sagte ich augenrollend. „Ich sehe aus wie immer.“

      „Da wage ich zu widersprechen.“ Er biss ein paar Mal von seinem Sandwich ab, bevor er sprach. „Ja, es läuft wirklich großartig mit ihr. Aber warum denkst du, dass es ernst mit uns ist?“

      „Rex meinte ihr benutzt das L-Wort.“

      „Oh... ich wusste nicht, dass er das gehört hat.“ Seine Stimme verlor sich.

      „Was für einen Unterschied macht es, ob er es gehört hat oder nicht?“

      Er zuckte mit den Achseln. „Es ist nur komisch, das vor einem Freund zu sagen.“

      „Ich finde nicht, dass es komisch ist. Wenn du sie liebst, dann liebst du sie. Also dann ist es was Ernstes?“

      Er überwand das unangenehme Gefühl, sobald ich ihm klarmachte, dass es nichts gab, worüber er sich Sorgen machen sollte. „Ja, ist es. Ist irgendwie einfach passiert.“

      „Freut mich für dich. Ich habe mir gedacht, dass sie die Richtige sein könnte, als ich herausgefunden habe, dass sie auch Ärztin ist.“

      Er schüttelte den Kopf. „Das ist mir nicht wichtig. Ich meine, klar haben wir eine Menge gemeinsam, aber ihre Karriere war nicht das Wichtigste für mich.“

      „Was dann?“

      Er ließ sich einen Augenblick Zeit für die Antwort. „Sie gibt sich wirklich Mühe, Teil der Gruppe zu sein. Ich habe ihr erzählt, wie wichtig ihr mir alle seid und das respektiert sie. Sie ist süß und freundlich... sie bringt mich zum Lachen. Ich meine, es ist einfach großartig, Zeit mit ihr zu verbringen.“

      „Ich freue mich für dich.“ Ich hatte mein Sandwich aufgegessen und wischte mir den Mund mit einer Serviette ab. „Sie scheint ein wirklich tolles Mädchen zu sein.“

      „Das ist sie.“ Er aß sein Sandwich auf rollte dann das Papier, in dem es gewesen war, zusammen. „Was ist mit dir und Ryker? Es sind jetzt schon ein paar Monate.“

      „Ich weiß... die Zeit vergeht schnell.“ Wie auch der Sex.

      „Ehrlich gesagt, habe ich nicht gedacht, dass es so lange halten würde. Ich bin froh, dass ich mich geirrt habe.“ Als Zeke mich ansah, war Aufrichtigkeit in seinem Blick. Sowohl er als auch Rex waren keine großen Befürworter unserer Beziehung gewesen, aber sie hielten sich da heraus, wie Freunde das tun sollten. „Ryker muss dich für die Eine halten.“

      „Die Eine?“

      „Ja. Ich habe ihn vorher noch nie mit einer Freundin gesehen. Eigentlich habe ich nie mit demselben Mädchen für mehr als einen Tag gesehen. Und bei der Zeit, die vergangen ist... kann ich nur annehmen, dass er bis über beide Ohren in dich verliebt ist.“

      „Schön wär's.“ Es wäre schön, wenn er genauso besessen von mir wäre, wie ich von ihm. Ich wusste, dass er es genoss, Zeit mit mir zu verbringen, und dass er mit keiner anderen zusammensein wollte, aber ich glaubte nicht, dass seine Zuneigung tiefer als das ging.

      „Ich meine das ernst, Rae. Der Kerl ist verliebt.“

      „Auf keinen Fall.“ Manchmal stellte ich mir vor, dass er es wäre.

      „Lass mich das für dich ins rechte Licht rücken.“

      Er warf mir seine überschüssigen Servietten auf das Tablett, weil er wusste, dass ich sie brauchen würde. „Ich weiß, das mit Rochelle und mir geht wirklich schnell, aber es ist offensichtlich, was ich für sie empfinde. Hast du mich vorher schon mal so lange mit derselben Frau gesehen? Hast du schon mal gesehen, dass ich so viel Zeit mit einer Frau verbringe?“

      „Nein...“

      „Und dafür gibt es einen Grund. Und Ryker macht genau das Gleiche mit dir. Rae, du bist fantastisch. Es gibt da draußen keine Frau, die so ist wie du. Glaub mir das, ich bin rumgekommen. Du bist schön, klug und du spielst besser Basketball als LeBron James.“ Er lachte leise, bevor er fortfuhr. „Ryker ist nicht dumm. Er erkennt einen großartigen Fang, wenn er einen vor sich hat. Vielleicht hat er es nicht gesagt, aber es gibt keinen Zweifel daran, dass er dich liebt.“

      Mein Herz hörte beinahe auf zu schlagen, als ich Zeke das sagen hörte. Ein Teil von mir glaubte ihm und der andere Teil wollte ihm glauben. „Denkst du das wirklich?“

      Er beugte sich über den Tisch und senkte seine Stimmte. „Ich weiß es.“
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      Ich fuhr die Geräte im Labor runter und zog meinen Laborkittel aus, ehe ich mir die Hände im Waschbecken schrubbte. Ich wusch mir nicht nur die Finger, sondern schrubbte mich auch unter den Nägeln, wusch mir die Fingerknöchel, selbst die Arme bis hoch zu den Ellenbogen. Ich wollte keine unerwünschten Bakterien mit nach Hause nehmen, damit die sich bei mir in der Wohnung verbreiten konnten, ganz besonders nicht, wenn es schlecht für Safari sein könnte.

      „Ich persönlich finde ja, du siehst in dem Laborkittel heißer aus.“

      Ich lächelte und zog Papierhandtücher aus dem Spender. „Obwohl er zehn Nummer zu groß und mit Flecken übersät ist?“

      „Vor allem deswegen.“

      Ich warf die Tücher in den Müll, ehe ich mich umdrehte. „Dann stehst du auf ziemlich merkwürdiges Zeug.“ Er stand in einem schwarzen Anzug und mit Krawatte da und war so schön wie immer.

      „Nein, bloß auf dich.“ Er stand gefährlich nahe bei mir, beugte sich aber nicht für einen Kuss zu mir, wohlwissend, dass wir auf der Arbeit waren und ich Nein sagen würde, wenn er es versuchen würde. „Hast du große Pläne für heute Abend?“

      „Nur mit meinem Vibrator.“

      Seine Augen verengten sich sofort.

      „War ein Witz. Puh, versteh doch mal Spaß.“

      „Werde ich, wenn du etwas Lustiges sagst.“

      „Nein, ich habe für heute Abend keine Pläne, außer mit Safari zu kuscheln. Und du?“

      Seine Augen glühten und er bemerkte es nicht einmal. Er war von Natur aus sexy, ohne dass er sich überhaupt bemühen musste. „Ich wollte meine Frau zum Abendessen und einem Dessert ausführen. Natürlich mit gutem Sex danach.“

      „Ooh... ich bin ganz Ohr.“ Ich verschränkte die Arme vor der Brust und versuchte nicht zu unsicher wegen meines Dutts und des fehlenden Make-ups zu sein. Ryker kam fast nie hier nach unten, also putzte ich mich nicht gerade für diese Möglichkeit heraus.

      „Ist das ein Ja?“

      „Ryker, es ist immer ein Ja.“

      „Sehr gut. Sei um sieben bei mir.“

      „In Ordnung.“
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      „Liebling, ich bin morgen früh wieder da.“ Ich kratzte ihn hinter den Ohren und schürzte die Lippen. „Rex wird den ganzen Abend hier sein, also wirst du nicht alleine sein.“

      Safari winselte trotzdem.

      „Ich liebe dich auch. Aber Mami braucht ein bisschen Zeit für sich.“

      Rex holte sich ein Bier aus dem Kühlschrank. „Würdest du endlich mal abhauen? Er versteht nicht ein Wort von dem was du sagst.“

      „Tut er wohl“, sagte ich abwehrend. „Hunde sind schlau.“

      „Nicht so schlau.“ Er drehte sich zu Safari. „Nichts für ungut, Mann.“

      Ich gab meinem Hund einen Kuss, ehe ich meine Clutch nahm und zur Tür hinausging. „Wir sehen uns morgen.“

      „Wann denn etwa?“ So etwas hatte mich Rex noch nie gefragt.

      „Wenn ich halt da bin. Warum?“

      Er zuckte mit den Schultern. „Vielleicht werde ich eine Frau hier haben. Wäre schön zu wissen, ob wir Gesellschaft haben.“

      Ich verdrehte die Augen. „Vermutlich so gegen Mittag.“

      „Danke.“ Er hielt den Daumen hoch, ehe er wegging.

      Ich machte mich endlich auf den Weg zu Ryker.

      [image: ]

      Die Fahrstuhltüren öffneten sich und Ryker stand dort und wartete auf mich. Er sah mich von oben bis unten an, mein kurzes, olivfarbenes Kleid und meine schwarzen High Heels in Augenschein nehmend. Er pfiff leise und betrachtete eingehend mein lockiges Haar, mein übertriebenes Make-up und die nuttigen Klamotten, die ich trug. „Oh Mann. Du wirst heute sowas von gefickt.“

      „Wie romantisch...“ Ich legte ihm meine Arme um den Hals und gab ihm einen langsamen Kuss.

      Seine Hände wanderten zu meinem unteren Rücken und er umarmte mich fest, seine Fingerspitzen weiter zu meinem Hintern wandernd, um ihn zu drücken. „Du weißt, das ist meine Art der Romantik.“ Er küsste meinen Mundwinkel, ehe er seine Nase an meiner rieb. Er fuhr damit fort, meinen Hintern zu massieren, so als wollte er lieber in der Wohnung bleiben. „Wo ist deine Übernachtungstasche?“

      Mir fiel siedend heiß ein, dass ich sie in meinem Schlafzimmer vergessen hatte. Ich schloss die Augen, als mich die Frustration überkam. „Verdammt, ich habe sie zu Hause vergessen.“

      „Ist nicht so schlimm. Du kannst meine Sachen anziehen.“

      „Ich brauche auch meine anderen Sachen.“

      „Wie zum Beispiel?“

      Ich kniff die Augen zusammen. „Du bist ganz schön neugierig.“

      „Eher wissbegierig.“

      „Meine Pille, zum einen— “

      „Lass uns die Tasche vor dem Essen holen gehen.“ Er gab mir noch einen Kuss, bevor er seine Schlüssel und sein Portemonnaie nahm.

      „Ich weiß nicht, ob ich Safari noch einmal in die Augen sehen und mich von ihm verabschieden kann...“

      Ryker rollte mit seinen Augen. „Er ist nur ein Hund. Er wird es überleben.“

      „Ich weiß. Es ist manchmal einfach schwer. Rex kümmert sich zwar um ihn, aber nicht so wie ich.“

      „Es wird ihm gut gehen, Süße.“ Er nahm meine Hand und ging mit mir zum Fahrstuhl und dann nach unten in die Garage. „Ich bewundere ja schon wie liebevoll du mit diesem Hund umgehst... auch wenn er mir öfter mal im Weg steht, wenn es um dich geht.“

      „Ohh. Du liebst ihn auch, das merke ich.“ Meine schlechte Wortwahl fiel mir zwar auf, aber ich überspielte das einfach. Ich öffnete die Beifahrertür und stieg ins Auto, damit er mein Gesicht nicht sehen konnte.

      Er setzte sich hinter das Steuer und schloss die Tür hinter sich. Sein Gesicht zeigte keine Reaktion, es war also nicht klar, was er dachte. „Er ist ein ziemlich cooler Hund. Schließlich ist er derjenige gewesen, der mich dir vorgestellt hat.“ Er startete den Motor und sah mich dann mit diesem versteckten Lächeln an.

      Ich lächelte zurück. „Stimmt. Er hat uns verkuppelt.“
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      Ich schloss die Tür auf und ging hinein. „Rex, ich bin's—“ Ich blieb wie erstarrt stehen, als ich mich Kayden gegenübersah. Sie stand in der Küche und sah genauso schockiert aus mich zu sehen, wie ich es war sie zu sehen. Ihre Haare waren perfekt gestylt und sie war angezogen, als wollte sie feiern gehen. Sie goss gerade zwei Gläser Wein ein, als sie erstarrte. „Kayden?“

      „Hi...“ Sie stellte die Flasche ab und klemmte sich ihre Haare hinters Ohr. „Wow, du siehst toll aus. Woher hast du das Kleid?“

      „Target... seit wann bist du hier?“ Ich war höchstens fünfzehn Minuten weg gewesen.

      Ryker kam hinter mir herein und sah sie ebenso misstrauisch an.

      Rex' schwere Schritte waren im Flur zu hören. „Baby, weißt du wo— “

      „Ohh, wo ist Safari?“ Kayden lief aus der Küche und in den Flur. „Ich habe ihn so lange nicht mehr gesehen. Deine Schwester sucht ihn.“

      „Wen nennst du Baby?“, platzte ich heraus. „Und ich habe nicht nach Safari gesucht.“

      Rex kam mit aufgerissenen Augen in die Küche und sah zu Tode verängstigt aus. „Ich dachte, du würdest nicht vor morgen nach Hause kommen?“

      „Ich habe meine Sachen vergessen“, fuhr ich ihn an. „Ist das nicht egal? Was macht ihr beide hier?“

      „Rumhängen“, sagte Rex. „Wonach sieht es denn aus?“

      „Nur ihr beide?“ Ich stemmte meine Hand in die Hüfte und betrachtete die Szene vor mir. Da standen zwei Weingläser, aber Rex trank nicht mal Wein.

      „Nein, nicht nur wir beide“, sagte Kayden schnell. „Jessie ist schon unterwegs und Zeke und Rochelle wollten auch vorbeikommen.“

      „Oh, echt?“ Nun ergab alles einen Sinn. Ich hatte keine Ahnung, warum ich so schnell irgendwelche falschen Schlüsse gezogen hatte, aber ich vermutete mal, dass es mich kurz aus der Bahn geworfen hatte, Kayden so schnell hier anzutreffen. „Klingt lustig. Ich habe meine Tasche in meinem Zimmer vergessen, ich gehe sie nur schnell holen.“

      „Ich hasse es, wenn mir das passiert.“ Rex trat schnell zur Seite, damit ich vorbei konnte.

      Ich griff mir meine Sachen, verabschiedete mich noch einmal schmerzlich von Safari und ging dann wieder zur Wohnungstür. „Ich bin fertig.“

      „In Ordnung.“ Rex legte seinen Arm um meine Taille. „Habt einen schönen Abend.“ Er brachte mich zur Tür und schloss sie hinter uns.

      Wir stiegen ins Auto und fuhren zu dem Restaurant in der Stadt. Nachdem wir uns am Empfang angemeldet hatten, gingen wir zu unserem Fenstertisch und bestellten unsere Getränke. Ich war am Verhungern, darum bekam ich eine Vorspeise. Ich brauchte etwas, woran ich knabbern konnte, während wir auf unser Essen warteten.

      „Ich glaube immer noch, dass Kayden auf Rex steht.“ Die Bemerkung kam aus dem Nichts. Mit seinen ausladenden Schultern und seinem unfassbar schönen Gesicht auf der gegenüberliegenden Seite des Tisches sitzend, konnte Ryker alles sagen, ohne dass es deplatziert wirkte.

      „Was?“ Ich hatte gerade ein Stück von meinen Calamari abbeißen wollen, stoppte aber, um zu sprechen.

      „Es ist so offensichtlich. Sie versucht so viel Zeit wie möglich mit ihm zu verbringen. Keine Ahnung, ob es Rex aufgefallen ist.“

      Er hatte das schon mal in der Spielhalle erwähnt, als wir gerade frisch zusammengewesen waren, aber ich hatte mir nichts dabei gedacht. „Das bezweifle ich wirklich. Sie meinte, dass sie sich alle dort treffen würden, es ist also nicht so, als wären die beiden heute Nacht alleine.“

      Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück, diesen selbstgefälligen Blick in den Augen. „Schreibe Jessie und frag sie, was sie heute Abend macht.“

      „Machst du Witze?“

      „Nein, ich meine es ernst.“

      „Das werde ich nicht tun.“ Ich aß mehr von meinen Calamari.

      „Warum nicht?“

      „Weil es dämlich ist. Wenn Kayden gesagt hat, dass sie sich heute treffen, dann treffen sie sich heute auch. Sie würde mich nicht anlügen.“

      „Würde sie, wenn sie versuchen würde, sich zu schützen...“

      „Ich werde das nicht tun.“ Ich nippte an meinem Lemon Drop und konzentrierte mich auf diesen unleugbar heißen Mann vor mir. „So ein Mensch bin ich nicht und werde ich auch nie sein.“

      Ryker ließ das Thema sein, aber er hatte noch immer diesen wissenden Blick in seinen Augen.

      Der Kellner brachte uns endlich unser Essen und ich inhalierte es beinahe. Ich hatte das Mittagessen diesen Nachmittag ausfallen lassen, weil ich Jennys Arbeit hatte übernehmen müssen, da diese krank war. Den ganzen Tag nichts gegessen zu haben machte mich knurrig und ungeduldig.

      Ryker aß langsam, jedes Stück Fleisch schneidend, ehe er es voller Eleganz in seinen Mund führte. Er kaute jeden Bissen langsam, bevor er zu dem nächsten Stück überging und veranstaltete keine Sauerei, wie ich es normalerweise tat. Er trank seinen Wein und genoss ihn, aber er unterhielt sich nicht mit mir.

      Ich unterhielt mich auch nicht mit ihm. Ich war ein wenig wütend darüber, dass er annahm, meine beste Freundin würde mich anlügen. Und noch wütender war ich, weil er wollte, dass ich herumschnüffelte, um herauszufinden, ob sie mich zum Besten hielt. Ich ging nicht davon aus, dass meine besten Freunde Lügner waren und ganz bestimmt riss ich mir kein Bein aus, um das Gegenteil zu beweisen.

      „Du siehst heute Abend wunderschön aus.“

      „Danke schön. Aber ich weiß, dass du das sagst, weil ich sauer bin.“

      „Das stimmt“, flüsterte er. „Aber ich meine es trotzdem so.“ Er trank von seinem Wein, ehe er mein Glas dichter zu mir schob. „Entspann dich, Süße. Ich habe es nicht böse gemeint.“

      „Ich weiß... Ich bin einfach empfindlich, wenn es um solches Zeug geht.“

      „Lügen?“

      „Nein. Die Loyalität meiner Freunde in Frage zu stellen. Ich habe keine Eltern, Großeltern, Tanten und Onkel... ich habe nur sie. Und wenn jemand sie beleidigt, fühle ich mich sehr angegriffen.“

      Er nickte leicht. „Ich verstehe. Aber ich habe sie nicht angegriffen. Ich glaube nur, dass Kayden Gefühle für Rex hat. Das ist alles.“

      Vielleicht reagierte ich über. Ich hatte einen extrem ausgeprägten Beschützerinstinkt, wenn es um meine engsten Freunde ging. Manchmal war es schwierig für mich, da etwas lockerer zu sein. „Du hast recht. Es tut mir leid.“

      „Entschuldigung angenommen. Aber war das gerade ein Streit?“

      „Ich weiß nicht. Warum?“

      „Weil ich überhaupt nichts gegen Versöhnungssex hätte.“ Seine Augen glühten, als sie sich in meine brannten.

      Immer, wenn er mich so ansah, schmolz ich sofort dahin. „Hätte ich auch nicht.“
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      „Genau hier.“ Er zog seine Jeans und Boxershorts bis zu den Knien hinunter und setzte sich dann in die Mitte des Sofas. Ein körperhoher Spiegel hing an der gegenüberliegenden Wand und er konnte sich darin sehen. Er klopfte sich auf die Hüfte und winkte mich dann zu sich auf seinen Schoß.

      Ich setzte mich rittlings auf seine Hüften und senkte mich langsam auf seine Oberschenkel herab. Sein Schwanz bewegte sich direkt zwischen meine Pobacken.

      Ryker lehnte sich zurück und seine Augen wanderten zum Spiegel. „Genau so...“ Er bewegte seine Hüften leicht auf und ab und schob sich in voller Länge durch meine Ritze. Als er beobachtete, wie wir uns zusammen bewegten, verdunkelten sich seine Augen und seine mächtige Brust hob und senkte sich durch seine Atmung schnell.

      „Du willst meinen Arsch angucken, während du mich fickst?“ Ich packte seine Schultern, meine Titten direkt vor seinem Gesicht. Als ich mich auf und ab bewegte, bebten sie leicht.

      „Ganz genau.“ Seine Hände fuhren über meine Pobacken und drückten sie fest. „Bevor du ins Spiel gekommen bist, war ich ein Titten-Mann. Jetzt bin ich beides.“ Er beugte sich vor und saugte meinen Nippel in seinen Mund, mit der Zunge über seine Oberfläche wirbelnd, während sein heißer Atem ihn mit Wärme umhüllte.

      Beim Anblick der Erregung in seinen Augen zog sich meine Muschi zusammen. Zu wissen, dass ich ihn so sehr antörnte, dass er mich fester drückte, weil er es nicht abwarten konnte in mir zu sein, dass er seine Atmung nicht kontrollieren konnte, weil er mich so hart ficken wollte, ließ mich sofort klatschnass werden.

      Meine Hände gruben sich in seine nackten Schultern und fühlten die einzelnen Muskelstränge seines exquisiten Körpers. Sein Schwanz rieb sich weiter an mir und ich wartete darauf, dass er in mich eindrang, mich so weit ausdehnen würde, dass ich gleichermaßen vor Lust und Schmerz wimmern würde.

      Ryker beobachtete meinen Körper im Spiegel und starrte auf meinen Arsch auf seinem Schoß und auf die tiefe Kurve meines Rückens. Ich krümmte meinen Körper noch mehr und bog ihn, damit die kleinen Muskeln um meine Wirbelsäule herum sichtbar wurden. „Das Heißeste, was ich je gesehen habe. Ich könnte das den ganzen Tag machen, wenn ich dich nicht so dringend ficken müsste.“ Er hob meinen Arsch mit der einen Hand hoch und führte mit der anderen seine Schwanzspitze in mich ein. Er dehnte mich langsam aus, sofort meine Feuchtigkeit erreichend und durch sie stoßend. Er glitt geradezu in mich, während er sich durch meine Nässe bewegte. Er packte mich an den Hüften und senkte mich langsam hinab, bis er vollkommen von mir umgeben war. „Verdammt.“ Das Wort kam tief aus seiner Kehle, rau und laut.

      Er hielt mich auf seinem Schwanz fest, mit seinen ganzen dreiundzwanzig Zentimetern tief in mir. Er wiegte meine Hüften langsam, in einer kreisenden Bewegung. Seine Hand wanderte über meine Pobacken und drückte sie beide mit seinen langen Fingern. „Dein Arsch ist unglaublich.“ Seine Finger fuhren über meine Ritze und bewegten sich über meine Öffnung.

      „Ich sitze jeden Tag drauf.“ Ich streifte mit meinen Lippen über seine, als ich sprach.

      Er zog meine Unterlippe in seinen Mund und gab mir einen aggressiven Kuss. Dann bewegte er seine Finger zu meinem Mund, schob sie langsam hinein, sie mit meiner Zunge befeuchtend. „Lutsch sie.“

      Ich lutschte seine Finger und beobachtete, wie das Feuer in seinen Augen loderte. Er hatte männliche Hände, die Sorte mit ausgeprägten Adern und voller kleiner Muskeln, die bei jeder winzigen Bewegung, die er machte, sichtbar arbeiteten.

      Er zog sie heraus und bewegte sie wieder zurück zu meinem Arsch. Seine Finger fanden meinen Hintereingang und fingen langsam an, sich hineinzuschieben.

      „Halt. Ich mache keine Spielereien mit meinem Hintern.“ Ryker war teuflisch sexy und konnte fast alles mit mir machen, was er wollte, aber mein Arsch war kein Spielplatz.

      „Hast du es ausprobiert?“

      „Nein. Und ich habe vor, es dabei zu belassen.“

      Er ließ seine Finger vor meinem Eingang, führte sie aber nicht ein. „Vertraust du mir, Süße?“ Er küsste meinen Mundwinkel und ließ seine Stimme dunkel und sexy klingen. „Wann habe ich dich je enttäuscht?“

      „Noch nie.“

      „Dann lass mich.“ Er küsste mich wieder und sein warmer Atem traf auf mein Gesicht.

      „Findest du das hier nicht heiß genug?“

      „Du bist immer heiß, Süße. Aber ich starre gerade auf deinen Arsch und würde ihn liebend gerne fingern und dafür sorgen, dass du dich gut fühlst.“

      „Und wenn ich das nicht tue?“

      Er küsste mich. „Wirst du.“

      Bei jedem anderem Kerl hätte ich Nein gesagt. Aber Ryker brachte mich dazu, Dinge zu tun, die ich niemals gedacht hätte. Er ließ mich Dinge fühlen, die ich nie erwartet hätte. „Okay.“

      Er schenkte mir ein kleines Lächeln, bevor er anfing langsam in mich zu stoßen, sein Schwanz durch meine Feuchtigkeit gleitend und so tief eindringend wie nur möglich. Seine Finger fuhren über meine Pobacken, ehe er seinen Zeigefinger langsam in meinen Eingang schob.

      Es war ein merkwürdiges Gefühl und anfangs war es unangenehm. Aber als er von unten in mich stieß und unsere gemeinsame Bewegung im Spiegel beobachtete, vergaß ich, wie ungewöhnlich es war. Ich sah sein allumfassendes Verlangen und alles andere interessierte mich nicht.

      Er bekam zwei Finger in mich und er pulsierte und stieß gleichzeitig langsam. Seine Wangen färbten sich rosa und sein Atem klang tief und abgehackt. Sein Blick war fest auf den Spiegel gerichtet und meiner fest auf ihn. „Du machst dir keine Vorstellung davon, wie sexy du gerade bist.“

      Die Arschspielerei störte mich nicht und ich spürte die bekannte Hitze zwischen meinen Beinen. Ich fühlte, wie mich das Feuer versengte, mich von innen nach außen verbrennend. Meine Hände fuhren über seine Brust und ich bewegte mich seine Länge auf und ab. Ich konzentrierte mich auf seinen festen Kiefer und seine schönen Augen. Ich wollte schon kommen. Ich konnte es fühlen.

      Meine Muschi zog sich um ihn zusammen und wie aus dem Nichts traf mich der Orgasmus hart. Ich vergrub meine Nägel in seinen Schultern und spürte den heftigsten Orgasmus wie einen Orkan durch mich rauschen. Ich schrie vor Lust und spürte wie mein Herz zu schlagen aussetzte.

      Ryker wandte seinen Blick vom Spiegel ab und beobachtete stattdessen mich. Seine Augen klebten an meinem Gesicht, als er beobachtete wie ich explodierte, seinen Schwanz mit meiner Nässe ertränkend. Mein Arsch zog sich um seine Finger zusammen, als sich das Gefühl unendlich hinzog.

      Es war die intensivste Ekstase, die ich je gespürt hatte und ich wusste nicht, ob es wegen der intensiven Fülle oder einfach wegen der Erregung des Mannes unter mir war. Aber alles zusammen hatte mich auf einen neuen Ritt der Lust geschickt.

      Seine Finger bearbeiteten weiter meinen Arsch, aber er sah nicht wieder in den Spiegel. Alles, was er machte, war mein Gesicht anzustarren, als wir uns miteinander bewegten. Mann und Frau und die alles durchdringende Feuchtigkeit zwischen uns. Er drückte sein Gesicht an meins und atmete schwer mit mir und versenkte sich in meiner engen Muschi.

      Meine Hände umfassten sein Gesicht und ich sah ihm in die Augen. Ich fühlte, wie mein Herz Platz für den Mann unter mir machte. So sehr war ich noch nie verliebt gewesen, hatte nie ein solches Ausmaß an Gefühlen gehabt. Ich stellte mir nicht nur morgen und den Tag danach vor. Ich stellte mir ein ganzes Leben voller endloser Nächte mit gutem Sex und Jahre der Freude in der Zukunft vor. Ich stellte mir vor, wie er am Ende des Altars stand, wenn Rex mich ihm übergab. Ich stellte mir unser erstes Haus außerhalb der Stadt vor. Ich stellte mir vor, einen Sohn zur Welt zu bringen, der genau wie er aussah.

      Oh Scheiße.

      Es hatte mich wirklich schwer erwischt.

      Er küsste mich fest auf den Mund und verpasste mir praktisch Blutergüsse, als er wiederholt tief in mich stieß. „Ich will weitermachen, aber verdammt, ich will kommen.“ Sein Schwanz pulsierte, sich begierig in meine Enge pressend.

      „Dann komm und lass uns weitermachen.“

      Er legte seinen Kopf nach hinten auf das Sofa und atmete tief ein, meine Worte ihn genau richtig treffend. „Du machst mich wahnsinnig, weißt du das?“

      „Du hast doch noch gar nichts gesehen.“ Kein einziger bewusster Gedanke brachte mich dazu das zu tun. Es war reiner Instinkt, Lust, sogar Liebe. Ich steckte ihm meine Finger in den Mund. „Lutsch sie.“

      Er richtete sich auf und tat was ich verlangt hatte, seine dunklen Augen blickten dabei die ganze Zeit in meine. Seine Zunge umspielte meine Finger genauso wie sie es mit meiner Zunge machte.

      Als sie ordentlich nass waren, zog ich sie heraus und legte sie gegen meinen Eingang, seine Finger von dort wegschiebend.

      Seine Augen wanderten sofort zum Spiegel.

      Ich schob meine Finger in mich und pulsierte genauso wie er es gemacht hatte. Ich hatte so etwas noch nie zuvor in meinem Leben gemacht, aber er ließ mich so sexy fühlen, dass ich glaubte, alles tun zu können. Ich ritt seinen Schwanz und fingerte mich gleichzeitig.

      „Heilige... Scheiße.“ Er beobachtete meine Bewegungen im Spiegel und seine Atmung war völlig außer Kontrolle. Er packte meine Hüften und zog mich härter auf seine Länge. Er beobachtete meine Finger, wie sie meinen Arsch bearbeiteten.

      „Jetzt komm.“

      Er drückte meine Hüften so fest, dass er mir fast blaue Flecken machte. Dann wechselte er in einen rein tierischen Modus und fickte mich wie wild. Seine Oberschenkel arbeiteten unter mir und er rammte seinen Schwanz ohne jede Zärtlichkeit in meine Muschi. Er befand sich eindeutig in einem Nebel ungezügelter Lust.

      Er kam mit einem lauten Stöhnen und war so lautstark wie noch nie zuvor. Schweiß bedeckte seine Stirn und er stieß tiefer in mich hinein, als er meine Muschi mit allem füllte, was er hatte. „Verdammt. Verdammt. Verdammt.“

      Er packte meine Backen und zog sie auseinander, als er mir jeden einzelnen Tropfen gab. Der Orgasmus dehnte sich unendlich aus und er klammerte sich so lange wie möglich daran.

      Als es schließlich vorbei war, begegnete er meinem Blick, seine Brust sich unter seinem schweren Atem hebend und senkend. „Das war... perfekt.“ Er küsste meinen Hals und dann meine Kieferpartie. Als er bei meinen Lippen ankam, gab er mir einen zärtlichen Kuss, der die Aggression, die er vor einem Augenblick gezeigt hatte, Lügen strafte. „Ich will dich nochmal ficken... genau so.“

      „Dann lasse ich meine Finger hier... damit du zusehen kannst.“

      Seine Augen verdunkelten sich wieder, als wäre er nicht gerade erst befriedigt worden. „Du bist vollkommen. Weißt du das?“

      Ich küsste ihn verführerisch, meine Zunge sich mit seiner bewegend, ehe ich mich zurückzog. „Ich weiß.“
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      Ich betrat die Bar und sah die Mädchen an einem Tisch weiter hinten sitzen. Jessie hatte bereits ein Kleid und High Heels an, weil sie sich so zur Arbeit anzog—obwohl sie den ganzen Tag auf den Beinen war. Kayden hatte wie üblich Jeans an, ließ mich also nicht unangenehm aus der Reihe tanzen.

      Sie hatten schon einen Drink für mich da, als ich ankam.

      „Wie läuft es mit dem Müll?“, fragte Jessie.

      „Ich arbeite im Recycling.“ Sie wusste das, doch sie zog mich immer gerne auf.

      „Wie läuft's da?“, fragte sie.

      „Gut.“ Ich hatte heute nicht viel geschafft, weil meine Gedanken ganz woanders gewesen waren—bei Ryker. „Ich habe da viel Interessanteres zu erzählen.“

      „Dass Ryker einen älteren, reicheren und noch besser aussehenden Bruder hat?“, fragte Jessie mit hoffnungsvoll glänzenden Augen.

      „Nein.“ Um genau zu sein wusste ich nicht, ob er Geschwister hatte. Er war seltsam, wenn es um seine Familie ging—obwohl ich bereits wusste, wer sein Vater war. „Aber es geht um Ryker.“

      „Was?“, fragte Kayden. „Hat er dich gefragt, ob du bei ihm einziehen willst?“

      Schön wär's. „Nein. Aber... ich glaube ich bin in ihn verliebt.“

      Jessie wechselte einen Blick mit Kayden, ehe sie ihre Augen verdrehte. „Das war uns bereits bekannt.“

      „Ja“, sagte Kayden. „Ein alter Hut.“

      „Aber jetzt weiß ich es wirklich.“ Ich nippte an meinem Drink und stellte fest, dass Jessie ihn doppelt so stark wie normal bestellt hatte —wie sie alle ihre Drinks bestellte. „Es hat mir letzte Nacht quasi ins Gesicht gestarrt.“

      „Was ist passiert?“, fragte Kayden. „Hat er etwas besonders Romantisches gemacht?“

      Ich würde Arschspielereien nicht gerade romantisch nennen. „Ihr beide wisst, das mein Hintern nicht auf dem Menü steht, oder?“

      „Jap“, meinte Jessie. „Meiner auch nicht.“

      „Damit wären wir drei“, sagte Kayden.

      „Naja, wir haben es getrieben und ich habe ihn mich ein bisschen fingern lassen.“ Ich würde das außer den beiden niemandem erzählen, nicht einmal Zeke. Das wäre einfach merkwürdig.

      „Echt?“ Jessie verzog das Gesicht.

      „Wie war es?“, fragte Kayden.

      „Es war...“ ich zuckte die Achseln, weil mir die richtigen Worte fehlten. „Ganz okay. Aber ihn hat es verrückt gemacht. Er ist immer enthusiastisch im Bett, aber es hat eine völlig neue Seite in ihm zum Vorschein gebracht.“

      „Das heißt, es war es absolut wert“, sagte Kayden.

      „Absolut.“ Ihn so scharf auf mich zu sehen, hatte mich nur noch schärfer gemacht.

      „Jetzt wird er dich in den Arsch ficken wollen.“ Man konnte sich immer auf Jessie verlassen, jemandem etwas schnörkellos ins Gesicht zu sagen.

      „Auf jeden Fall“, sagte Kayden. „Wahrscheinlich das nächste Mal, wenn ihr euch seht.“

      „Ich hoffe nicht.“ Ein bisschen den Arsch mit einzubeziehen war okay, aber für dreiundzwanzig Zentimeter war ich nicht bereit.

      „Wenn du einmal nachgibst, drängen sie dich“, sagte Jessie. „Habe ich schon hinter mir.“

      Kayden schlürfte ihren Drink. „Was hat er getan, wodurch du erkannt hast, dass du in ihn verliebt bist?“

      „Eigentlich nichts.“ Es war keine bestimmte Sache, die er gesagt oder getan hatte. Die Erkenntnis hatte mich einfach wie ein Blitz getroffen, als wir uns miteinander auf dem Sofa bewegt hatten. Ich hatte es geliebt, die Befriedigung in seinen Augen zu sehen und dafür sorgen wollen, dass es ihm jeden einzelnen Tag so gut ging. „Ich es einfach gewusst... versteht ihr?“

      „Ohh...“ Kayden streckte ihre Hand über den Tisch und drückte mein Handgelenk leicht. „Ich schon.“

      „Wirst du ihm sagen, was du für ihn empfindest?“, fragte Jessie.

      „Ich weiß nicht...“ Ich hatte keine Ahnung, was er empfand. Manchmal kam es mir so vor, als würde er wie ich empfinden, aber es gab auch andere Zeiten an die ich mich erinnerte, wo er sich sehr zurückzog. Er gab mir viel von sich, aber nicht alles.

      „Ich glaube, er empfindet genauso“, sagte Kayden. „Ich meine, kein Kerl würde so lange bleiben wie er, wenn da nicht mehr an der Beziehung wäre, als seinen Schwanz zu versenken.“

      „Glaube ich auch“, sagte Jessie. „Kann aber sein, dass er es selbst nicht weiß. Männer sind ziemlich ahnungslos, was ihre Gefühle angeht.“

      „Also meint ihr, ich sollte es ihm sagen?“ Darüber zu reden machte mich nervös. Auf eine gute und schlechte Weise, also trank ich mein Glas schneller leer als ich sollte. Der Alkohol stieg mir bereits zu Kopf.

      „Ich weiß es nicht“, sagte Kayden. „Du kennst ihn besser als wir.“

      „Ich denke, du solltest es ihm einfach sagen“, meinte Jessie. „Was kann schon passieren? Dass er es nicht auch sagt?“

      „Für mich klingt das ziemlich vernichtend“, sagte Kayden lachend.

      „Sehe ich auch so.“ Das würde wehtun—und zwar sehr.

      „Nur weil er es nicht sofort erwidert, heißt das nicht, dass er es nicht später tun wird. Und er wird wissen, was du empfindest. Ich meine, wen stört es schon, wenn einem jemand sagt, dass er ihn liebt?“ Jessie trank ihren Drink aus und bedeutete der Kellnerin, ihr noch einen zu bringen. „Ich finde es ist keine große Sache. Wenn überhaupt, wird es sein Ego pushen. Und wenn er dazu bereit ist, wird er es einfach sagen, denn er weiß ja schon, dass du auch so fühlst.“

      „Das stimmt“, sagte Kayden „So kann man es auch sehen.“

      „Also findet ihr beide, ich sollte es ihm sagen?“, fragte ich.

      Jessie zuckte mit den Schultern. „Das liegt völlig bei dir. Wenn du willst, kannst du auch eine Weile warten. Ich meine, es besteht ja keine Eile sofort damit herauszuplatzen.“

      „Aber solltest du es nicht ehrlich sagen, wenn du verliebt bist?“, fragte Kayden. „Ich war noch nie verliebt, aber wenn ich es wäre, würde ich mit der Wahrheit herauskommen wollen. Du könntest du selbst sein und Dinge tun und sagen, die dir sonst vielleicht verwehrt bleiben.“

      „Ich werde wohl einfach abwarten, was passiert“, sagte ich. „Wenn sich der richtige Moment ergibt, sage ich vielleicht was. Aber wenn nicht... behalte ich es für mich.“

      „Problem gelöst“, meinte Kayden. „Zeke und Rochelle sagen es schon zueinander und sie sind erst seit einem Monat zusammen. Bei euch beiden sind es drei Monate. Es ist ja nicht so, als wäre es zu früh.“

      „Ja, das stimmt.“ Ich dachte es wäre zu früh, weil es mir nicht ähnlich sah, so starke Gefühle für jemanden zu haben. Aber als ich es am wenigsten erwartet hatte, war es passiert. Ich hatte mein Herz so sicher versiegelt gehabt, dass ich nicht gedacht hätte, ich würde es weit genug öffnen können, um so für jemanden empfinden. Aber in Wirklichkeit war es nicht zu früh. „Danke, dass ihr mir eure Meinung zu meinem Liebesleben gesagt habt.“

      „Jederzeit“, sagte Kayden „Wir sind in keinerlei Hinsicht Experten, aber wir sind schon ein bisschen herumgekommen.“

      „Und ich habe jede Menge Frösche geküsst“, sagte Jessie. „Ryker ist ganz eindeutig kein Frosch. Bist du sicher, dass er keinen Bruder hat?“

      Ich lachte leise. „Wenn ich ihn das nächste Mal sehe, frage ich ihn.“

      „Ich danke dir“, sagte Jessie. „Selbst ein Cousin wäre in Ordnung.“

      „Alles klar“, erwiderte ich. „Jetzt aber genug von mir. Was gibt's bei euch Neues?“
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      „Safari, mach eine Rolle.“ Rex hielt ein Stück Peperoni hoch und wedelte damit vor seinem Gesicht. „Mach einfach eine Rolle. So.“ Er machte es mit der Hand vor.

      Safari starrte ihn verständnislos an.

      „Komm schon, Junge.“ Rex pfiff, dann wedelte er wieder mit dem Leckerli vor seinem Gesicht herum.

      Ich verdrehte auf meinem Platz am Tisch die Augen. „Er hat es nicht nötig Tricks zu lernen.“

      „Warum nicht?“, fragte Rex „Andere Hunde machen das.“

      „Aber Safari ist zu gut für so etwas“, argumentierte ich. „Er bekommt einfach fürs süß sein Leckerlis. Ende der Debatte.“

      Rex ignorierte mich und versuchte dann Safari einen Handschlag beizubringen.

      Safari sah mich mit einem Ausdruck an, der besagte: „Kann ich das verdammte Leckerli endlich haben?“

      Zeke trank sein Bier, während er Rex beobachtete. „Armer Hund.“

      „Nicht wahr?“ Ich trank von meinem Bier und drehte mich wieder zu Zeke um. „Was machen wir heute Abend?“

      „Im Stadtzentrum hat gerade ein Escape Room aufgemacht“, sagte Zeke. „Das könnte lustig sein. Du musst eine Reihe von Aufgaben lösen, während Zombies versuchen, dir den Kopf abzunagen.“

      „Das nenne ich mal Druck“, sagte ich.

      „Ein paar Freunde von mir meinten, es sei cool“, sagte er. „Vielleicht sollten wir es mal ausprobieren. Was hat Ryker heute Abend vor?“

      „Ich habe heute nicht mit ihm gesprochen.“ Ich versuchte ganz bewusst, nicht zu anhänglich zu sein, um die Tatsache zu kompensieren, dass ich jede Sekunde des Tages mit ihm verbringen wollte. Ich war eigentlich nicht der Typ Frau, der rund um die Uhr die Zuneigung eines Mannes brauchte, aber Ryker hatte mich in vielerlei Hinsicht geändert.

      „Wenn wir Ryker, Rochelle und die Mädchen dazu kriegen mitzukommen, sollten wir genug Leute sein. Dann könnten wir danach in die Bars gehen.“

      Ich hatte eine Ausrede ihn anzurufen, also ergriff ich diese sogleich. Ich rief ihn an und drückte das Telefon an mein Ohr.

      „Hi.“ Normalerweise nahm er meine Anrufe mit irgendeinem Kosenamen entgegen, aber heute nicht.

      „Wie geht‘s? Hast du heute Abend Zeit?“

      „Nein, ich habe etwas vor.“ Er führte das kein bisschen näher aus, was sehr merkwürdig war.

      „Äh, ist alles in Ordnung?“ Ich ging vom Tisch weg, als ich Zekes besorgten Blick auffing. Ich ging den Flur entlang, bis ich endlich außer Hörweite war.

      „Es geht mir gut“, sagte er. „Ich habe einen schlechten Tag.“

      Ich hasste es diese Art Freundin zu sein, fragte aber trotzdem. „Was machst du?“

      Ryker gab mir keine direkte Antwort. „Rae, ich habe gerade Familienprobleme. Ich will einfach ein bisschen Zeit für mich.“

      Egoistischerweise fühlte ich einen Stich, weil er mich außen vor ließ. Er wollte mir nicht sagen, was für Familienprobleme er hatte, weil er nie mit mir über so etwas redete. Und es verletzte mich, dass ich noch immer nicht in diesen Teil seines Lebens hineingelassen wurde. Nach der Zeit, die wir miteinander verbracht hatten und unserer offensichtlichen Nähe zueinander, dachte ich hätte mir das Recht verdient, intime Details seines Lebens zu kennen. Aber ich würde ihn jetzt nicht drängen. Nicht, wenn er eindeutig aufgebracht war. „Tut mir leid, das zu hören. Du weißt, wenn du mich brauchst, bin ich für dich da.“

      „Das weiß ich. Danke.“

      „Also... wir hören uns.“ An seinem Tonfall erkannte ich, ich würde ihn das ganze Wochenende nicht zu Gesicht bekommen. Ich hoffte nur, dass er nicht allzu lange abwesend sein würde.

      „Ich rufe dich Montag an.“ Er legte ohne ein weiteres Wort auf.

      Zumindest hatte er mir gesagt, wann ich wieder von ihm hören würde.

      Ich ging zurück in die Küche und Zeke sah sofort zu mir.

      „Alles okay?“, fragte Zeke.

      Rex vergeudete noch immer seine Zeit mit Safari.

      „Ryker hat gerade irgendwelche Familienprobleme“, erklärte ich. „Er wollte nicht darüber reden und meinte er würde mich Montag anrufen.“

      „Das ist nicht schön“, sagte Zeke. „Ich hoffe es ist nichts Schlimmes.“

      „Ich weiß nicht genau. Er redet nicht mit mir über seine Familie, obwohl ich seinen Vater kenne.“

      „Für manche Leute ist das ein sensibles Thema“, sagte Zeke. „Ich weiß, dass Ryker es seinem Vater verübelt, dass er seinetwegen nach Seattle ziehen musste. Vielleicht hat es etwas damit zu tun.“

      Zeke wusste mehr darüber als ich, was traurig war. „Ja, vielleicht.“

      Er entdeckte wie Traurigkeit in meine Augen kroch. „Ich würde mir deswegen keine Sorgen machen. Ryker wird damit klarkommen und dann wird wieder alles wie vorher. Ich würde nicht zu viel darüber nachdenken.“

      „Ja...“ Aber es war alles woran ich denken konnte, bis ich wieder mit Ryker sprach.
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      Das Wochenende verging langsam, weil ich die meiste Zeit Ryker im Kopf hatte. Ich blieb zu Hause und verbrachte die Zeit mit Safari und Rex. Rex wusste, dass ich etwas geknickt war, darum war er nicht so nervig wie sonst.

      Aus Sorge um Ryker hoffte ich, dass seine Familienprobleme nichts Schlimmes waren. Vielleicht hatte jemand einen Autounfall gehabt, würde sich aber schnell erholen. Was auch immer es war, ich hoffte, dass es etwas war, das Ryker nicht wehtun würde. Er war kein emotionaler Mensch, aber ich wusste, dass er sich sehr um andere Menschen sorgte, auch wenn er es nicht zugab.

      Als ich am Montag von der Arbeit kam, versuchte ich, nicht wie besessen auf mein Handy zu starren. Selbst wenn er mich heute nicht anrief, hieß das gar nichts. Ich hoffte, ich könnte bei ihm übernachten und ihn trösten, wie auch immer er das brauchte. Vielleicht könnte Safari ihn aufheitern.

      Nachdem ich im Park joggen war und schnell geduscht hatte, rief er an.

      Mein Herz sprang vor Freude und ich atmete seufzend aus, als ich seinen Namen auf dem Display sah. Ich nahm mir eine Sekunde, um mich zu beruhigen, ehe ich antwortete. „Hi.“

      „Hi, Süße.“ Seine Stimme klang normal: tief und leicht selbstbewusst—und auch besitzergreifend.

      Alle Anspannung verließ meinen Körper, als ich auf diese warme Weise begrüßt wurde. Was auch immer mit seiner Familie los gewesen war, musste sich geklärt haben. Sonst wäre er nicht in solch guter Stimmung. Ich lag auf dem Bett und starrte die Zimmerdecke an. „Wie geht es dir?“

      „Gut. Ich bin gerade aus dem Fitnessstudio nach Hause gekommen.“

      „Bedeutet das, du bist ganz heiß und verschwitzt?“

      „Nein.“ Ein leises Lachen drang durch das Handy. „Aber ich könnte mit dir heiß und verschwitzt werden.“

      „Ooh... das klingt nach Spaß.“

      „Wie wäre es dann, wenn du deinen scharfen Hintern hierher bewegst?“

      „Ich bin sofort da.“

      „Das ist mein Mädchen.“
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      Als die Fahrstuhltüren sich öffneten, stand er wie immer da. In seinen Jogginghosen und ohne T-Shirt, seine Brust war hart und durchtrainiert—und bereit dafür, von meinen Nägeln nachgezogen zu werden.

      Ich ließ meine Tasche auf den Boden fallen und sprang sofort an seine Brust. Meine Arme legten sich um seinen Hals und ich küsste ihn auf den Mund und zeigte ihm so, wie sehr ich ihn am Wochenende vermisst hatte.

      Wir kommunizierten schweigend und er hob mich in seine Arme, gerade als ich mich an seinen Schultern hochzog, bis meine Beine um seine Taille gelegt waren. Wir unterbrachen unseren Kuss nicht und er trug mich ins Schlafzimmer. Trotz des dringenden Verlangens, das wir beide verspürten, ließ er sich Zeit. Ich konnte es nicht abwarten, bis mein Rücken in seine Laken gedrückt werden würde und er sich tief in mir bewegen würde.

      Ryker kroch auf das Bett, während ich unter ihm baumelte. Er legte mich mit dem Kopf auf das Kissen und ging sofort zu den Kleidern über. Er zog meine Jeans und Unterwäsche aus, ehe er sich seiner eigenen Hosen und Boxershorts entledigte. Sein Schwanz war lang und bereit, wie immer wenn wir zusammen waren.

      Er machte sich nicht die Mühe mir das Top auszuziehen, ehe er in mich eindrang, mich weit ausdehnte und durch meine Nässe glitt. Ich war schon auf dem Weg zu seiner Wohnung feucht geworden, daran denkend welch schmutzige Dinge wir tun würden, wenn wir endlich wieder vereint sein würden.

      Er legte meine Beine über seine Schultern und drückte seine Brust an die Rückseite meiner Oberschenkel. Er schob mich zusammen und drückte mich so nach unten, dass ich zusammengeballt unter ihm lag. Dann rammte er in mich hinein und fickte mich hart, als hätten wir uns Monate und nicht Tage nicht gesehen. „Ich habe dich vermisst.“

      Meine Hände glitten in seine Haare und ich griff mit der Faust ein paar Strähnen, als sein Körper in meinen rammte. Er fühlte sich sogar noch besser an, als vor unserer Zeit getrennt voneinander und diese intimen Worte zu hören, ließ mich nur noch tiefer in dem Moment versinken. „Ich habe dich so wahnsinnig vermisst.“

      Er stöhnte an meinem Gesicht und stieß härter zu, mir mehr von seiner Länge gebend.

      Meine Hände wanderten zu seinen Hüften und ich zog ihn tiefer in mich hinein. Ich holte mir jeden einzelnen Zentimeter auch wenn es anfing weh zu tun, als er immer wieder gegen meinen Muttermund stieß. Ich brauchte so viel von ihm wie möglich, egal wie sehr es schmerzte.

      „Du hast es dir dieses Wochenende nicht selbst gemacht, oder?“

      Ich war zu deprimiert gewesen, um Erregung zu verspüren. Mir war nicht einmal der Gedanke gekommen. „Nein. Ich habe mich für dich aufgespart.“

      Er vergrub sich mit einem lauten Stöhnen tief in mir, stoppte dann und hielt seinen Schwanz für einen Moment so. Dann fing er wieder an, aber dieses Mal bewegte er sich schneller und härter, uns beide zu einem Höhepunkt treibend, der uns gemeinsam stöhnen ließ, unsere Hände sich fest greifend, als wir beide gleichermaßen von Befriedigung und Ekstase überrollt wurden.
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      Wir aßen Pizza direkt aus dem Karton im Bett, beide nackt und hungrig. Ich lag auf meinem Bauch mit den Füßen in der Luft, war bei meinem dritten Stück und noch immer hungrig. Ryker war auf seinen Ellenbogen aufgestützt. Er aß ein paar Stücke, dann zog er sich kurz danach zurück. Er trank ein paar Schluck Bier und stellte es dann auf dem Nachttisch ab.

      Wir hatten nicht miteinander geredet, außer zu besprechen, was wir zu Abend essen würden. Und während wir aßen, sagten wir ebenfalls nicht viel. Sex war die einzige Zeit, zu der wir wirklich miteinander kommunizierten, obwohl wir auch da nicht viel sagten.

      Ich wollte nach seiner Familie fragen, aber ich wusste, er würde nicht darüber reden wollen. Ryker war der der Typ Mann, der nicht einmal dann von seinem Weg abwich, wenn er geschubst wurde. Er war in seinen Gewohnheiten festgefahren und nichts würde seine Meinung ändern. Wenn er wollte, dass ich es wusste, würde er es mir erzählen.

      Er starrte mich an und beobachtete mich, wie ich mein letztes Stück aß. „Du bist die einzige Frau, die ich kenne, bei der Pizza essen sexy aussieht.“

      „Oh, vielen Dank. Darauf habe ich mein Leben lang hingearbeitet.“

      Er lachte leise. „Nun, du hast dein Ziel erreicht.“

      Ich aß den Rand auf, dann wischte ich meine Finger mit einer Serviette sauber. Ich warf den Müll in den leeren Pizzakarton und schob ihn zur Seite.

      „Was hast du am Wochenende gemacht?“

      „Wir sind zu einem Escape Room in der Stadt gegangen.“

      „Wie war‘s?“ Er rutschte näher auf dem Bett zu mir, nun da das Essen weg war.

      „Ziemlich knapp. Aber wir haben den Code geknackt und sind rausgekommen. Dann sind wir durch die Bars gezogen.“

      „Klingt nach einer aufregenden Nacht.“

      „Zum Glück waren Zeke und Rochelle da, um alles herauszubekommen. Sie sind Genies…“

      „Sie passen perfekt zueinander. Ich mag Rochelle wirklich.“

      „Ich auch. Sie ist süß.“

      „Und sie beschäftigt Zeke, sodass seine Besessenheit von dir verschwinden kann.“

      Ich trat ihn sanft. „Sag sowas nicht. Es ist nicht wahr.“

      Er lächelte als wüsste er etwas, was ich nicht wusste.

      „Du glaubst von allen meinen Freunden, sie wären ineinander verliebt.“

      „Weil sie das sind“, sagte er mit einem Lachen. „Aber ich bin froh, dass Zeke endlich darüber hinweg ist. Rochelle ist die Art von Frau, die man seinen Eltern vorstellt. Sie passt gut zu ihm.“

      Zeke hatte so oder so nie Gefühle für mich gehabt, aber ich würde mich nicht mit ihm darüber streiten. Stattdessen konzentrierte ich mich auf den positiven Teil seines Satzes. „Ich mag Rochelle auch. Rex ist ein bisschen komisch was sie angeht, aber Rex ist ja auch ein Spinner.“

      Ryker hob eine Augenbraue an. „Was für ein Problem könnte er denn schon mir ihr haben?“

      „Er sagt, es geht zu schnell mit ihnen. Weil sie sich schon gegenseitig die Eltern vorstellen und sich das L-Wort sagen. Ich verstehe das Drama nicht. Wenn Zeke die Richtige gefunden hat, warum sollte es eine Rolle spielen, dass sie erst seit einem Monat zusammen sind?“

      „Es steckt mehr dahinter als Rex zugibt. Weil seine Kritik überhaupt keinen Sinn ergibt.“

      Ich rollte mit den Augen. „Rex ist ein Idiot, also würde ich mir darüber nicht zu viele Gedanken machen. Selbst Wissenschaftler sind aus ihm noch nicht schlau geworden.“

      Ryker kam langsam über mich und küsste meinen Rücken. Er fuhr mit seinen Lippen meine Wirbelsäule hinab, bis er bei meinem Hintern ankam. Er machte weiter, tiefer wandernd, bis er meine Muschi erreichte.

      Ich schloss meine Augen, genoss es und vergaß alles, worüber wir gerade gesprochen hatten.

      Seine Lippen bewegten sich wieder zurück nach oben, mich mit Zärtlichkeit übersäend, bis er bei meinem Nacken ankam. Er setzte sich rittlings auf meinen Hintern und drückte dann seinen Schwanz wieder zwischen meine Ritze. Er glitt mit seinem Mund an mein Ohr und atmete schwer, seine Erregung eindeutig an seiner Atmung erkennbar.

      Er richtete seinen Schwanz auf meinen Eingang und glitt langsam hinein, leise stöhnend, während er in mich eindrang. „Ich kann es gar nicht abwarten, dieses kleine Arschloch zu ficken.“ Er glitt vollständig in mich und stützte sich dann auf seinen Armen ab, seine Brust an meinen Rücken gedrückt. Er stieß hart in mich und presste mich in die Laken, als er gegen meinen Hintern stieß. „Aber diese feuchte Muschi ist genauso gut.“ Er fickte mich langsam von hinten. Besorgte es mir mit langen und gleichmäßigen Stößen.

      Sein Gewicht drückte mich in die Laken und ich spürte wie sich meine Klitoris an der zerwühlten Tagesdecke unter mir rieb. Es fühlte sich unglaublich an und ich musste nur daliegen und es genießen. Ryker beugte seinen Kopf und küsste meine Schultern und meine Kieferpartie, seine Atmung tief und sexy klingend.

      Ich drehte ihm mein Gesicht zu und presste es an die Seite seines Halses. „Ryker…“

      Er erhöhte das Tempo etwas. „Süße.“ Er bewegte sich eine lange Zeit in mir und brachte mich dabei zum Kommen. Er erhöhte nie das Tempo, weil er sich Zeit ließ und es so lange wie möglich hinauszögerte.

      Dann wechselten wir die Stellung und er rollte mich auf den Rücken. Er legte meine Kniekehlen in seine Armbeugen und drang von oben in mich ein. Er gab mir seine gesamte Länge in dem gleichen Tempo, meine Titten unter jedem Stoß erbebend.

      Er sah aus wie ein Gott über mir und beanspruchte, was ihm gehörte und worüber er verfügen konnte. Er rammte in mich als wäre ich sein persönlicher Besitz, den er für den Rest seines Lebens genießen konnte. Schweiß bildete sich auf seiner Brust und das Glänzen seiner Muskeln ließ ihn noch heißer aussehen.

      Er würde mich wieder zum Kommen bringen. Ich konnte es fühlen.

      Ryker sah mir tief in die Augen und beobachtete meine Reaktion. Er konzentrierte sich sowohl auf meine Augen als auch auf meine Lippen und bemerkte, wenn ich ab und zu auf meine Lippen biss. Manchmal flüsterte ich seinen Namen und seine Augen verdunkelten sich.

      Meine Nägel bohrten sich in seine Arme und ich hielt mich an ihnen fest, als er seinen Schwanz weiter tief in mich hinein rammte. Ich war immer feucht für ihn, also konnte sein Schwanz mühelos hinein gleiten. Er dehnte mich trotzdem aus, denn meine Muschi würde sich nie an seine Größe gewöhnen.

      „Du siehst gerade so schön aus…“ Seine blauen Augen waren dunkler und wirkten grau. Schweiß bildete sich auf seiner Stirn und lief seine Schläfen hinab. Vor Anstrengung atmete er schwer, seine kräftige Brust sich mit jedem Atemzug, den er machte, ausdehnend.

      Meine Finger vergruben sich in seinem Bizeps und ich fühlte wie ich von dem Mann, der gerade in mich stieß, verzaubert wurde. Ich konnte kein Wochenende allein verbringen, ohne ihn zu vermissen, wahrscheinlich nicht einmal einen Tag. Mein Herz war schon vor langer Zeit verzaubert worden. Ich konnte mich nicht an den genauen Moment erinnern, aber es war irgendwann in der Vergangenheit passiert. Ich wollte nicht mehr verstecken, was ich für diesen Mann empfand, der so viel mehr als ein One-Night-Stand geworden war. „Ryker…. Ich liebe dich.“

      Er bewegte sich weiter in mir, drosselte aber sofort sein Tempo. Sein Schwanz war zwar noch hart, aber die Begierde zu kommen war aus seinen Augen verschwunden. Er sah mir in die Augen, aber plötzlich war sein Blick maskiert und unmöglich zu entziffern. Er verschloss sich sofort vor mir, nicht länger in dem Augenblick verloren.

      Und er erwiderte es nicht.

      Er unterbrach den Blickkontakt zu mir vollständig und beugte sich weiter über mich. Er stieß hart in mich, als wollte er versuchen so schnell wie möglich fertig zu werden. Ich kam nicht, obwohl ich das normalerweise getan hätte und er kam mit einem leisen Stöhnen, das kaum hörbar war.

      Nachdem er fertig war, blieb er auf mir liegen und holte Atem. Als er sich zu mir herunterbeugte, um mich zu küssen, fühlte es sich an wie der Omakuss bei unserer ersten Verabredung. Er war leidenschaftslos und leer.

      Dann zog er sich aus mir zurück und ging sofort ins Bad. Das Wasser ging einen Augenblick später an und ich hörte, wie die Glastür hinter ihm geschlossen wurde, sobald er in darin war.

      Ich blieb genau da, wo er mich zurückgelassen hatte und starrte die Zimmerdecke an. Bedauern erfüllte mich, als ich realisierte, dass ich etwas gesagt hatte, das ich nicht mehr zurücknehmen konnte. Einen Moment lang hatte ich tatsächlich geglaubt, er würde es erwidern. War ich dumm, je geglaubt zu haben, dass er das tun würde?

      Mir gefiel die Art und Weise wie er einfach, ohne ein Wort zu sagen aufgestanden war, nicht. Er war unter die Dusche gesprungen und hatte das Wasser angestellt, um alle Geräusche auszublenden. Gleichzeitig konnte ich ihm jedoch nicht verübeln, dass er etwas Privatsphäre brauchte. Ich hatte gerade eine Bombe platzen lassen, mit der er eindeutig nicht umgehen konnte.

      Ich wünschte, ich könnte die Zeit zurückdrehen und ungeschehen machen, was gerade passiert war.

      Ich wünschte, ich hätte es ihm nie gesagt.
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      Ich hätte einfach nach Hause gehen können, als er unter der Dusche war, aber ich wollte nicht vor meinen Problemen davonlaufen. Es würde solange unangenehm sein, bis wir darüber gesprochen hatten. Sobald wir das aus dem Weg geräumt hatten, würde es damit vorbei sein. Und nach einer Woche oder so würde alles wieder normal sein.

      Ich saß auf dem Sofa und sah in einem seiner alten T-Shirts fern. Der Prinz von Bel-Air lief und ich brauchte etwas, das mich aufmunterte. Aber es spielte keine Rolle, wie oft ich Carlton tanzen sah—ich fühlte mich immer noch beschissen.

      Nachdem er aus der Dusche kam, blieb er für eine Weile in seinem Zimmer. Meine Tasche stand immer noch darin, also wusste er, dass ich nicht gegangen war. Nach so ungefähr einer Stunde kam er den Flur hinunter und zeigte sich. Er hatte seine Jogginghosen und ein T-Shirt an.

      Er stand mit seinen Händen auf der Rücklehne hinter dem anderen Sofa. Er starrte die gegenüberliegende Wand wo der Spiegel hing an und sah mich nicht an.

      Ich entschloss mich dazu, das Schweigen zu brechen. „Ich weiß, dass es unangenehm ist und es tut mir leid, dass ich das ausgelöst habe. Aber was ich gesagt habe, tut mir nicht leid. Auch nicht, dass ich so fühle. Ich war im Moment versunken und es ist mir rausgerutscht. Aber du sollst wissen, dass du es nicht auch sagen musst. Ich werde nicht sauer sein, wenn du es nicht tust. Es gibt da keinerlei Druck.“

      Er zeigte keine Reaktion. Seine Augen klebten an seinem Spiegelbild.

      „Ich bin nicht sauer auf dich und ich hoffe, du bist auch nicht auf mich sauer.“

      Immer noch nichts.

      Nun wusste ich nicht, was ich tun sollte. Er hatte sich komplett von mir abgeschottet.

      Ich seufzte. „Soll ich gehen?“

      Er senkte den Kopf und sah nach unten auf seine Füße. „Nein.“

      „Dann können wir einfach weitermachen?“

      „Ich schätze schon.“

      Ich hatte gehofft, er würde mir eine etwas ausführlichere Erklärung für sein Verhalten geben, aber das würde offensichtlich nicht passieren. „Tja… wollen wir uns einen Film ansehen oder so?“

      Als hätte er meine Frage gar nicht gehört, sagte er etwas komplett anderes. „Hast du erwartet, dass ich es auch sage?“ Er sah mich endlich an, zum ersten Mal seit dem Vorfall. Der Ausdruck in seinen Augen war anders, geisterhaft.

      „Ich hielt es für möglich, denke ich.“

      „Warum?“

      Die Frage traf mich unerwartet—weil sie so wehtat. „Wegen der Art, wie du mich ansiehst. Wegen der Art, wie wir zusammen sind. Und ich habe diese Gefühle schon vor einer Weile entwickelt. Ich finde nicht, dass es lächerlich ist anzunehmen, dass du auch so empfinden könntest. Ich weiß, du bist still und intensiv, aber du bist kein Roboter.“

      Wieder senkte er den Kopf.

      „Nochmal, ich bin nicht sauer, wenn du es mir nicht auch sagst.“

      Er klopfte mit den Fingern gegen die Rücklehne des Sofas.

      „Es muss sich nichts ändern. Lass uns aufhören, darüber zu reden und einfach nach vorne schauen.“

      Er ließ seine Hände vom Sofa fallen und ging in Richtung Küche. Seine Schultern waren angespannter, als ich je gesehen hatte. „Willst du was?“

      „Nein, danke.“

      Er war für eine Weile weg und genoss vermutlich ein Bier alleine in der Küche, ehe er sich mir wieder stellen musste. Als er wiederkam, waren fast fünf Minuten vergangen. Er setzte sich neben mich auf das Sofa, aber er zeigte mir gegenüber kein Fünkchen Zuneigung. Seine Hand wanderte nicht zu meinem Oberschenkel und er sah mich nicht einmal an.

      Hatte ich gerade alles kaputtgemacht?
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      „Warum siehst du so beschissen aus?“ Rex stand am Küchentresen und aß eine Schüssel Cerealien, obwohl es fünf Uhr nachmittags war.

      „Weil ich mich beschissen fühle.“ Ich schlug die Tür zu und ging an Safari vorbei, ohne ihn auch nur anzugucken.

      „Bist du krank?“, platzte Rex heraus. „Weil ich jetzt nicht krankwerden darf. Ich muss jeden Tag im Groovy Bowling sein, und ich habe keine Krankenversicherung, wenn ich mir also was einfange—“

      „Ich bin nicht krank.“ Verdammt, manchmal konnte er die Klappe einfach nicht halten.

      „Was ist dann los?“

      „Nichts.“ Ich ging in mein Schlafzimmer und schloss die Tür. Sobald ich alleine war, warf ich meine Handtasche zur Seite und ließ mich auf mein Bett fallen, dankbar ein bisschen Privatsphäre zu haben, um im Selbstmitleid zu versinken. Ich starrte die Zimmerdecke an und schloss dann die Augen.

      Rex klopfte an, bevor er die Tür öffnete. Safari schoss sofort herein und sprang dann aufs Bett. Er kuschelte sich an meine Seite und legte sein Kinn auf meinen Bauch. Er wusste, dass etwas nicht stimmte, weil er mich so gut kannte. „Ist alles in Ordnung?“

      „Es geht mir gut“, sagte ich seufzend. „Ich möchte gerade einfach nur alleine sein.“

      Rex stand weiter im Türrahmen, am Überlegen was er tun sollte.

      „Wirklich, es geht mir gut. Du kannst gehen.“

      „Ich weiß, dass irgendetwas ganz und gar nicht stimmt.“ Er lehnte sich an den Türrahmen und verschränkte seine Arme vor der Brust. „Und ich weiß, dass du jetzt jemanden brauchst.“

      „Du reagierst über. Ich hatte bloß einen schlechten Tag.“

      „Ich habe noch nie gesehen, dass du Safari ignorierst.“ Er nickte in Richtung des Hunds, der an meine Seite gekuschelt war. „Ich weiß, es ist mehr als nur ein schlechter Tag. Also rede mit mir.“

      Ich würde später mit Jessie und Kayden reden… wenn überhaupt. „Es ist wirklich nichts—“

      „Halt die Klappe und rede mit mir. Ich werde dich das ganze Gespräch lang nicht blöde anmachen. Versprochen.“ Er kam ins Zimmer und setzte sich auf den kleinen Stuhl neben meinem Nachttisch. Er verschränkte die Arme wieder und sackte in dem Stuhl zusammen.

      „Es ist dir egal, Rex. Und das ist vollkommen in Ordnung.“

      „Rae, du weißt, dass es mir nicht egal ist.“ Er sah mich nachdenklich an, ein seltener Anblick.

      Ich setzte mich auf und lehnte meinen Rücken gegen das Kopfteil. „Ich habe etwas wirklich Dummes mit Ryker gemacht…“

      Rex hielt seine Zunge im Zaum und riss keine Witze, wie er versprochen hatte.

      „Ich habe ihm gesagt, dass ich ihn liebe und er hat es nicht erwidert. Seitdem ist es komisch …“ Ich fuhr mir frustriert mit den Händen durchs Gesicht. Ich hätte meine Klappe halten sollen, aber ich war ein Vollidiot gewesen und hatte nicht nachgedacht.

      Rex hätte einen fiesen Kommentar ablassen können, hätte: „Ich habe es dir doch gleich gesagt“ sagen können. Er hatte mich gewarnt, dass Ryker mir nicht geben würde, was ich wollte, aber er vollführte keinen Siegestanz. „Hast du mit ihm darüber geredet?“

      „Ja. Ich habe ihm gesagt, es wäre egal, ob er es auch sagt oder nicht. Ich wäre nicht sauer und dass er das auch nicht sein sollte.“

      „Und?“

      „Wir haben nicht noch einmal darüber geredet, aber es ist immer noch komisch zwischen uns.“

      Rex sah Safari neben mir an und dachte schweigend nach.

      „Ich dachte, er würde es erwidern, wegen der Art und Weise wie er mich behandelt. Es hat mich verletzt, dass er es mir nicht auch gesagt hat, aber es ist nicht das Ende der Welt. Ich hoffe bloß, dass er versteht, dass das nichts ist, weswegen man sich unwohl fühlen muss.“

      „Solange du ihm gesagt hast, dass es in Ordnung war, sollte es keine große Sache sein. Gib der Sache ein paar Wochen und die Dinge werden sich wieder normalisieren.“

      „Meinst du?“ Ich konnte den hoffnungsvollen Tonfall nicht unterdrücken.

      „Ich bin sicher, alles wird gut werden. Ich meine, er muss sich wegen dem, was du gesagt hast, wirklich unwohl fühlen. Aber mit der Zeit wird er aufhören daran zu denken. Wenn irgendeine Frau mit der ich ausgehe, mir das gesagt hätte, wäre ich danach auch komisch.“

      „Selbst wenn es deine Freundin wäre?“

      „Wer sie ist, spielt keine Rolle. Wenn ich nicht genauso fühle, wäre es so oder so komisch.“

      „Wahrscheinlich…“

      Rex beäugte mich und seine brüderliche Zuneigung kam durch. „Es tut mir leid, dass er deine Gefühle nicht erwidert.“

      „Schon okay…“

      „Aber das heißt nicht, dass er es nicht eines Tages tun wird.“

      „Ich weiß. Das ist in Ordnung für mich. Ich hoffe nur, er stößt mich deswegen nicht von sich.“

      „Darüber würde ich mir keine Sorgen machen. Gib ihm erstmal ein bisschen Zeit und Raum. Aber er wird sich wieder einkriegen.“

      Ich klammerte mich an die Worte von Rex, weil ich sie glauben musste. Ich hoffte, mein Geständnis hatte unsere Beziehung nicht gefährdet. Auch wenn wir gerade eine schwere Zeit durchmachten, hieß das nicht, dass ich wollte, dass wir getrennte Wege gehen. Ryker war noch immer der Mann, den ich liebte, und ich wollte eines Tages die Frau sein, die er liebte.
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      Ich ließ Ryker ein paar Tage in Ruhe, bis ich schließlich einknickte. Drei Tage waren vergangen und ich hatte nicht einen Pieps von ihm gehört. Nicht einmal eine versaute SMS oder ein Penisfoto. Er hatte mir ein paar von denen geschickt gehabt und mir hatte tatsächlich gefallen, was ich gesehen hatte.

      Aber jetzt war alles still.

      Meine Ungeduld holte mich ein, also schrieb ich ihm eine Nachricht. Die Mariners spielen in einer Stunde. Willst du vorbeikommen und es dir ansehen? Zu wissen, dass Rex da sein würde, ließ ihn sich vielleicht entspannter fühlen. Wenn mein Bruder dabei war, würde es keine ernsten Gespräche oder überbordende Zuneigungsbekundungen geben.

      Seine drei Punkte erschienen auf dem Display. Klar.

      Ich stieß endlich den Atem aus, den ich angehalten hatte. Bis gleich.

      Ich verließ mein Schlafzimmer und ging in den Flur. „Ryker kommt vorbei, um sich das Spiel mit uns anzusehen.“

      „Großartig.“ Rex schien wirklich begeistert von der Nachricht zu sein. Er hatte sich noch nie so darüber gefreut, dass Ryker als mein Freund zu Besuch kam. „Wann?“

      „In etwa einer Stunde.“

      „In Ordnung. Freut mich zu hören.“

      „Du darfst nichts von dem erwähnen, worüber wir gesprochen haben. Verhalte dich normal.“

      „Alles klar.“ Er zeigte mir den Daumen hoch.

      „Rex, ich meine es ernst. Kein in die Ecke ziehen und ihm Drohungen ins Ohr flüstern.“

      Rex verdrehte die Augen. „Mann, das ist nur einmal vorgekommen.“

      „Es ist zweimal vorgekommen“, fuhr ich ihn an. „Und es wird kein drittes Mal geben.“

      „Gut. Ich werde mich benehmen.“

      „Danke schön.“

      „Soll ich noch jemanden einladen?“, fragte er. „Damit es normaler wirkt? Kayden hat wahrscheinlich nichts vor…“

      „Nee. Belassen wir es lieber bei uns dreien.“

      Er versteckte sein Stirnrunzeln auf meine Antwort nicht. „In Ordnung…“
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      Als Ryker an der Tür klopfte, sah Rex sofort zu mir auf das Sofa. „Soll ich aufmachen?“

      „Nein.“ Ich ging zur Tür, Safari mir auf den Fersen, und sah ihn in Jeans und einer dicken schwarzen Jacke vor der Tür stehen. Es regnete seit einer Stunde. „Hi.“

      „Hi.“ Er sah mich irgendwie zärtlich an, aber es war nichts im Vergleich dazu, wie er mich sonst angesehen hatte. Er kam herein und trat sich die dreckigen Schuhe am Vorleger ab. Anstatt mich mit einem Kuss oder einer Umarmung zu begrüßen, wandte er sich Safari zu. „Hi, Junge.“ Er tätschelte ihm den Kopf. „Lange nicht gesehen.“

      Wir hatten uns auch lange nicht gesehen, aber egal. „Bier?“

      „Klar.“ Er ging ins Wohnzimmer.

      Kein Kuss. Keine Umarmung. Nichts.

      Das war solch ein gottverdammter Albtraum.

      „Wie geht’s?“ Ryker begrüßte Rex auf eine zurückhaltend fröhliche Art.

      „Angepisst“, bellte Rex.

      Nein. Nein. Nein.

      Rex sprach weiter. „Die Mariners werden total vorgeführt. Ich meine, sind sie dafür nicht zur Schule gegangen?“

      „Um professionell Baseball zu spielen?“, fragte Ryker lachend. „Wohl eher nicht.“

      „Tja, das erklärt es dann. Kein Wunder, dass sie scheiße sind.“

      Gottseidank zeigte sich Rex von seiner Schokoladenseite. Ich nahm die Biere und ging ins Wohnzimmer. Zu meinem Ärger saß Ryker bei Rex auf dem Sofa. Wenn ich neben ihm sitzen wollte, würde ich mich zwischen die beiden quetschen müssen und das würde einfach unbequem sein. Hatte er das absichtlich getan? Ich gab ihm das Bier.

      „Danke.“ Er drehte den Kronkorken mit der Hand ab und nahm einen Schluck.

      Ich saß auf dem anderen Sofa und Safari sprang sofort neben mich. Ich verbarg meine Verärgerung über Rykers Verhalten. Er hielt mich ganz bewusst auf Abstand und tat alles was möglich war, um Raum zwischen uns zu haben. Aber wenn er so fühlte, warum war er dann überhaupt vorbeigekommen?

      Wir verbrachten die nächsten paar Stunden damit, das Spiel zu sehen und leere Bierflaschen sammelten sich auf dem Tisch an. Safari kuschelte sich enger an mich. Dank seiner starken Hundesinne spürte Safari, wie ich gegen meine Wut ankämpfte.

      Es schien, als hätte sich Ryker gegen Ende des Spiels ein wenig entspannt. Er und Rex machten Witze über die gegnerische Mannschaft und sprachen dann darüber, was in letzter Zeit bei Groovy Bowling so los gewesen war. Es gab eine Menge gegenseitige Beleidigungen, normale Pöbeleien unter zwei Freunden.

      Aber mit mir sprach Ryker nicht ein einziges Mal.

      Ich konnte nicht glauben, dass all dies passierte, nur weil ich drei kleine Wörter gesagt hatte.

      Drei dumme Wörter.

      Als das Spiel zu Ende war, sammelte Ryker seine Bierflaschen ein und warf sie in den Mülleimer in der Küche. Er war außer Sicht, also drehte sich Rex zu mir.

      Rex formte mit den Lippen „Was zum Teufel?“

      Ich zuckte die Achseln und formte „Keine Ahnung“ mit den Lippen.

      „Ich glaube, ich werde abhauen“, verkündete Ryker von der Küche aus.

      Rex nickte mit dem Kopf in Richtung Tür. „Rede mit ihm.“ Er zeigte auf den Eingang, während er seine Worte weiter mit den Lippen formte.

      Das war bescheuert. Ich konnte nicht glauben, dass das wirklich passierte. „In Ordnung. Ich bringe dich zur Tür.“ Ich ging zur Wohnungstür und sah ihn dort bereits in seiner dicken Jacke stehen. „Zu schade, dass sie verloren haben. Aber es war ein gutes Spiel.“

      „Ja. Sie werden trotzdem in die Play-Offs kommen, also ist alles okay.“

      „Das hoffe ich. Wenn nicht, wird Rex jemanden umbringen.“

      Er lachte leise. „Rex ist zu dumm, um das herauszufinden.“

      „Hey“, blaffte Rex. „Ich bin vielleicht dumm, aber nicht taub.“

      Ryker öffnete die Tür und ging hinaus, alles in einer fließenden Bewegung. „Wir hören uns.“

      Wieder kein Kuss. Keine Umarmung. Nichts. „Okay.“

      Er nickte, ehe er den Flur entlang ging und im Treppenhaus verschwand.

      Ich schloss die Tür und lehnte mich dann mit dem Rücken dagegen. Ich fühlte mich besiegt, frustriert und war schlicht stocksauer.

      Rex kam mit einem grimmigen Gesichtsausdruck um die Ecke. „Tut mir leid, Schwesterchen…“ So nannte er mich nur, wenn ich ihm wirklich leid tat.

      „Ich möchte ihm eine reinhauen—und zwar so richtig.“

      „Vielleicht solltest du das tun.“

      „Was ich gesagt habe, tut mir nicht leid, denn ich meinte es so. Ich meine es immer noch so. Aber er dürfte sich nicht so benehmen. Es ist absolut lächerlich.“

      Er verschränkte die Arme vor Brust und lehnte sich gegen den Tresen. „Ja, das ist es…“

      „Was soll ich machen?“

      Rex zuckte mit seinen breiten Schultern. „Ich weiß es wirklich nicht, Rae. Ich bin noch nie in so einer Situation gewesen.“

      „Er wird mich verlassen, oder?“ Es war nur noch eine Frage der Zeit, bis er sich von mir lossagte. Er hatte mich bereits komplett ausgeschlossen, mich wie einen Freund behandelt und mich kaum ansehen wollen. Noch vor einer Woche waren wir uns so nahe gewesen und nun schien es, als hätte es diese Verbindung nie gegeben.

      „Das würde ich nicht sagen.“

      „Aber das wird er. Es ist so verdammt offensichtlich.“

      „Ich würde ihm ein bisschen mehr Freiraum lassen und abwarten, was er tut. Wenn er sich immer noch wie ein kleines Arschloch aufführt, würde ich ihn damit konfrontieren.“

      Ich starrte auf den Boden, als ich spürte, wie sich Hoffnungslosigkeit in mir breit machte. „Ich will nur, dass das aufhört.“

      „Das wird es. Alles hat ein Ende.“

      Das war die weiseste Phrase, die Rex je von sich gegeben hatte, aber jetzt war nicht der Zeitpunkt für Komplimente. „Nichts ist schlimmer als so ausgeschlossen zu werden. Es wäre mir viel lieber, er würde mich anschreien als mir die kalte Schulter zu zeigen. Das habe ich nicht verdient.“

      „Nein, hast du nicht.“ Er nickte zustimmend.

      Ich konnte nicht glauben, dass das passierte. Erst vor einer Woche war ich glücklich und verliebt gewesen. Und nun… war ich absolut todunglücklich.
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      Ich gab ihm eine volle Woche sich zu melden, aber das tat er nicht. Er schrieb mir nicht, rief mich nicht an oder kam bei mir zu Hause vorbei. Meine Verzweiflung verwandelte sich schnell in Wut darüber, so ignoriert zu werden. Er benahm sich, als hätte ich ihm etwas Furchtbares angetan, ihn belogen oder ihn betrogen. Alles was ich getan hatte, war ihm zu sagen, wie ich wirklich fühlte.

      War das wirklich so schlimm?

      „Ich werde jetzt zu ihm gehen und ihm mal ordentlich die Meinung sagen.“ Ich schnappte mir meinen Mantel von der Garderobe und stürmte in Richtung Wohnungstür.

      „Hey, warte.“ Rex ließ sein Abendessen stehen und eilte an meine Seite. „Kein guter Plan. Mission abbrechen.“

      „Es ist eine Woche her, Rex. Er hat mich eine ganze Woche lang ignoriert.“

      „Ja, er ist ein Arschloch. Schon klar. Aber ihn zu überfallen und anzuschreien, wird die Situation nicht verbessern.“

      „Das interessiert mich einen Dreck.“ Ich schob Rex aus dem Weg und ging in die Eingangshalle. „Niemand behandelt mich so und kommt damit davon. Ich bin zwei Wochen lang geduldig gewesen und das war’s jetzt.“

      Dieses Mal hielt Rex mich nicht auf. „Mach ihn zur Sau.“

      [image: ]

      Ich kannte den Code zu seiner Wohnung, also benutzte ich ihn. Das war moralisch vielleicht nicht gerade einwandfrei, aber wenn er mich nicht ignoriert und so rasend gemacht hätte, würde das hier nicht passiert sein.

      Der Fahrstuhl fuhr zum obersten Stockwerk und hielt an. Dann öffneten sich die Türen.

      Das Wohnzimmer war leer, aber alle Lichter waren an, also ging ich davon aus, dass er zu Hause war. Als er das Klingeln des Fahrstuhls hörte, kam er den Flur hinunter, Unbehagen in den Augen, weil jemand in seiner Wohnung war. Er blieb abrupt stehen, als er erkannte, dass ich es war.

      Ich entschuldigte mich in keinster Weise. Ich betrat die Wohnung und hörte, wie sich die Türen hinter mir schlossen. Sein Gesichtsausdruck war schwer zu entziffern, da er wieder einmal in die Rolle des Mysteriösen gefallen war. Er war kein Mann, der einfach das aussprach, was er dachte. „Ich habe dir gesagt, dass ich dich liebe. Ich habe es so gemeint und das tue ich immer noch.“

      Seine Arme hingen seitlich herab, aber seine Schultern waren angespannt.

      „Als ich gesagt habe, ich würde nicht sauer sein, wenn du es nicht erwiderst, meinte ich das auch so. Nichts an unserer Beziehung muss sich ändern, aber aus irgendeinem Grund hast du mich komplett ausgeschlossen, so als wäre ich dir egal. Ich höre überhaupt nichts mehr von dir und das eine Mal, das wir zusammen gewesen sind, bist du mir aus dem Weg gegangen als hätte ich eine ansteckende Krankheit. Ryker, das ist absolut lächerlich.“

      Seine Augen waren halbgeschlossen und kalt, komplett unlesbar.

      „Ich lasse mir das nicht länger gefallen. Ich habe dir zwei Wochen gegeben, um deinen Arsch in Bewegung zu setzen, aber es sieht so aus als ob es schlimmer statt besser wird. Ich weiß nicht genau, was daran, dir meine Gefühle zu gestehen, so beleidigend war, dass du mich derartig behandelst. Aber es ist inakzeptabel.“ Ich machte einen Schritt weiter in die Wohnung hinein und er wich nicht zurück. „Also, ist es vorbei? Denn wenn es das ist, sei ein Mann und mach Schluss. Ignoriere mich nicht einfach, bis ich gehe.“

      Ryker blinzelte kaum als er mich anstarrte. Seine Brust bewegte sich kaum, also war nicht klar, ob er überhaupt atmete. Seine Hände hingen locker an der Seite und waren nicht zu Fäusten geballt. Selbst jetzt gab er nichts preis.

      Ich wedelte mit einer Hand vor seinem Gesicht. „Ist jemand da?“

      Das brachte ihn schließlich dazu etwas zu sagen. „Rae, das mit uns funktioniert nicht. Wir hatten eine Weile lang Spaß, aber nun ist es an der Zeit, dass wir es beenden.“

      Als ich ihm gesagt hatte, er sollte wie ein richtiger Mann mit mir Schluss machen, hatte ich nicht erwartet, dass er das wirklich tun würde. Ich dachte, ihn zu konfrontieren, würde ihn erkennen lassen, dass er sich wie ein Arschloch benommen hat und dann würde er sich entschuldigen. Die Vorstellung, es könnte mit uns vorbei sein, nur wegen dem was ich gesagt hatte, war lächerlich. „Weil ich dir gesagt habe, dass ich dich liebe?“ Die Verletzung war meiner Stimme nicht anzuhören und um meinen Schmerz zu überspielen, fragte ich ungläubig.

      „Wir haben nicht die gleichen Gefühle. Ich kann nicht mit jemandem zusammen sein, der anders empfindet.“

      „Ryker, wir sind seit drei Monaten zusammen. Selbst Schweine verlieben sich schneller. Liebe ist nur ein Gefühl. Es ist keine Erwartung oder Verpflichtung. Ich habe dir gesagt, dass es für mich in Ordnung ist, wenn du meine Gefühle nicht erwiderst.“

      Sein Tonfall wurde dunkler. „Aber ich werde deine Gefühle nie erwidern.“

      Diese Worte bohrten sich wie Dolche in mich

      „Niemals.“

      Unnötige Grausamkeit. „Das glaube ich nicht. Ich glaube du liebst mich, aber du bist nicht dazu bereit es zuzugeben.“

      „Rae, das tue ich nicht. Wirklich und aufrichtig nicht.“

      Trotz seiner aggressiven Art zu sprechen, glaubte ich ihm noch immer nicht. Ich konnte mich von Anfang bis Ende an unsere Beziehung erinnern. Ich erinnerte mich daran, wie aus einem One-Night-Stand mehr geworden war. Ich erinnerte mich daran, wie er mich berührt, mich geküsst hatte und an all die schönen Dinge, die er gesagt hatte. Ich erinnerte mich daran, wie eifersüchtig er immer geworden war. Ich erinnerte mich an alles, bis aufs kleinste Detail. „Ich kann das nicht glauben…“

      „Tja, das solltest du aber.“

      Ich hatte nichts getan, das diese Grausamkeit verdiente, absolut nichts. Und ich begrüßte sie nicht. „Du redest mit mir, als hätte ich dir etwas Furchtbares angetan.“

      „Du bist in meine Wohnung eingebrochen.“

      „Weil du mich ignoriert hast.“

      „Wenn du mich angerufen hättest, wäre ich rangegangen.“

      „Und hättest um das Thema herumgeredet und mich auf Abstand gehalten, wie immer.“ Wir hatten uns auch vorher schon gestritten, aber das war nichts im Vergleich zu dem hier. Er war ein Fremder für mich. Er war ein bösartiger Mann, der versuchte mich so sehr wie möglich zu verletzen. „Und du hättest mich nicht angerufen, weil du ein verdammtes Weichei bist, Ryker. Du hast versucht mich zu ignorieren, als würde ich dann einfach verschwinden. Als wären die letzten drei Monate nie passiert.“

      Seine Augen verengten sich zu Schlitzen.

      „Keine Ahnung, was mit dir passiert ist, Ryker. Aber diese drei kleinen Worte zu sagen, rechtfertigt keine solchen Konsequenzen. Du hast deine eigenen Probleme, die du mir nicht erzählst. Da geht irgendetwas anderes vor, das du vor mir versteckst. Wenn du es mir nicht sagen willst, in Ordnung. Aber ich werde hier nicht weiter rumstehen und mir diesen Schwachsinn anhören.“

      Seine Mund war fest verschlossen, als hätte er nichts weiter zu sagen.

      Ich drehte mich zum Fahrstuhl und stieg ein. Ich drückte den Knopf für das Erdgeschoss und starrte ihn an, darauf wartend, dass er seinen Hintern aus dem Kopf ziehen und erkennen würde, was für ein gottverdammter Idiot er war. Die Türen begannen sich zu schließen, aber er tat noch immer nichts.

      Schließlich sprach er: „Auf Wiedersehen, Rae.“

      Die Türen waren zu.

      Der Fahrstuhl setzte sich in Bewegung und ich hielt mich fest, um das Gleichgewicht nicht zu verlieren. Ich hatte eine ganz schöne Show abgezogen, weil ich mich weigerte, vor einem Mann, der mich ganz offenkundig nicht respektierte, Schwäche zu zeigen. Ich lehnte mich an die Tür und schloss die Augen, die Tränen spürend, die sich hinter meinen Lidern bildeten. Ich weigerte mich, sie fließen zu lassen, denn ich war stärker als das.

      Ich war zu stark für einen schwachen Mann wie ihn.

      [image: ]

      Ich klopfte an die Tür und lauschte seinen Schritten im Haus.

      Zeke öffnete die Tür und verbarg nicht die Überraschung darüber, mich an seiner Türschwelle stehen zu sehen. Er trug Jogginghosen und ein T-Shirt, sich augenscheinlich nach einem langen Arbeitstag vor dem Fernseher entspannend. Er warf einen Blick hinter mich, um zu sehen, ob ich alleine war. „Hey, was ist los?“

      „Ist Rochelle da?“

      „Nein.“ Seine Augen verengten sich vor Überraschung. „Warum?“

      Das war eine komplexe Frage. „Ich habe mich gerade mit Ryker gestritten und… ich weiß auch nicht. Aus irgendeinem Grund haben meine Füße mich hierher getragen.“ Ich wollte nicht nach Hause gehen und Rex sagen hören: „Ich habe es dir doch gleich gesagt“. Ich wollte es Jessie und Kayden nicht sagen, um nicht sehen zu müssen, wie sie vor Schock aufkeuchten. Ich wollte nicht alleine in meinem Zimmer hocken, Gefangene meiner verstörenden Gedanken. Zeke war der beste Tröster, den ich kannte. Er war immer für mich da gewesen, ohne über mich zu urteilen. Seit wir uns kannten, war er immer ein guter Freund für mich gewesen. Und aus irgendeinem Grund fühlte ich mich ganz einfach wohl bei ihm.

      Zeke bedrängte mich nicht mit seinen Fragen. „Komm rein.“ Er machte die Tür weit auf und führte mich hinein, seinen Arm um meine Taille legend. Er schloss die Tür und brachte mich dann ins Wohnzimmer. Der Fernseher war an, also machte er schnell den Ton aus. Die meisten Jalousien waren unten, abgesehen von denen an den großen Türen, die zu seinem Hinterhof führten. Direkt hinter der Veranda erstreckte sich ein grünes Feld mit Bäumen. Bei Zeke roch es immer nach Pinienwald und frisch geschlagenem Holz. Irgendwie empfand ich das als tröstlich.

      Er setzte mich neben mich aufs Sofa und sah mir ins Gesicht. „Was ist passiert?“

      Ich erzählte ihm alles von Anfang an, von dem Tag, an dem ich Ryker gesagte hatte, dass ich ihn liebte, bis zu dem, was dreißig Minuten zuvor geschehen war.

      Zeke sagte nichts, aber sein Kiefer spannte sich vor Wut an. Sein Blick war nicht länger tröstlich. Er war voller Zorn, unaufhaltbar und wütend.

      „Ich weiß, dass Ryker sauer gewesen ist, dass ich ihn einfach so in seiner Wohnung überfallen habe und ich kann das auch verstehen. Ich glaube in ein paar Wochen wird er zu mir zurückkommen und sich für alles entschuldigen. Also weiß ich nicht genau, ob wir uns getrennt haben oder nicht.“

      „Falls ihr das nicht habt, dann solltest du besser sofort mit ihm Schluss machen.“

      Ich sah wie das Feuer in seinen Augen tanzte.

      „Rae, das ist absurd. Wer reagiert denn so? Du hast ihm gesagt, dass du ihn liebst und er hat dich wie ein Stück Scheiße behandelt.“ Normalerweise war Zeke nicht so aggressiv, aber ihm waren eindeutig die Sicherungen durchgebrannt. „Wenn ein Typ das Glück hat, dass du so für ihn empfindest, dann sollte er auf dem gottverdammten Tisch tanzen. Er sollte dir die Erwiderung entgegenschreien. Er sollte sich fragen, wie er nur das Glück haben kann, von solch einer unglaublichen Frau geliebt zu werden. Er sollte kein beschissenes Arschloch sein und sich wie ein Frischling in der High School benehmen. Scheiß auf ihn.“

      Verdammt, war der sauer.

      Zeke erkannte den vorsichtigen Ausdruck auf meinem Gesicht und bemerkte, dass er so nicht half. „Tut mir leid… ich habe mich vergessen.“

      „Kein Problem.“

      „Ich bleibe bei dem, was ich gesagt habe. Ehrlich, er ist nicht gut genug für dich, Rae.“

      „Ja…“

      Er legte seinen Arm um meine Schulter und zog mich an seine Seite.

      Ich legte meinen Kopf auf seine Schulter und schloss die Augen.

      „Es tut mir leid, dass es dir so schlecht geht. Ich wünschte, ich könnte das in Ordnung bringen.“

      „Du machst das toll, Zeke. Ich fühle mich schon besser.“

      Er rieb mir sanft den Rücken, als er seinen Kopf an meinen legte. „Das hast du nicht verdient, Rae. Es gibt Männer, die dich nie so fühlen lassen würden. Es gibt bessere Männer als Ryker.“

      „Ich weiß… Rochelle hat so ein Glück, dass sie dich hat.“

      Er zuckte bei meinen Worten zusammen, aber nur ganz leicht. Wenn ich nicht an ihn gelehnt gewesen wäre, hätte ich es nicht einmal bemerkt.

      „Du bist so ein guter Kerl, Zeke. Du würdest niemals jemanden verletzen. Du bist immer so respektvoll, bescheiden und aufrichtig. Vielleicht solltest du einen Kurs geben oder so. Männern beibringen Männer zu sein.“ Ich hatte Zeke mit Rochelle zusammen gesehen und er war so fürsorglich und ernsthaft an ihr interessiert. Er würde sie nie verletzen. Er würde nie jemanden verletzen.

      „Vielleicht“, sagte er mit einem gezwungenen Lachen.

      Ich ließ die Minuten verstreichen, während ich seinem Herzschlag lauschte. Mich auf dieses gleichmäßige Geräusch zu konzentrieren, spendete mir irgendwie Trost. „Ich weiß nicht, warum ich mich immer für die falschen Männer interessiere. Ich bin darauf programmiert mich in Arschlöcher zu verlieben. Das ist in meiner DNS.“

      „Eines Tages wirst du den Richtigen finden. Ich weiß es.“

      „Sogar jetzt… liebe ich ihn noch.“ Diese Worte laut auszusprechen, ließ mich fast zerbrechen. Nur weil Zeke da war, behielt ich meine Gefühle unter Kontrolle. „Ich weiß nicht warum. Ich weiß nicht, wie ich es erklären soll. Aber es ist so…“

      Er fuhr mir mit der Hand den Rücken hinunter. „Liebe ist eine kniffelige Angelegenheit.“

      „Ich glaube, in ein paar Wochen wird er sich wieder einkriegen. Er wird sich entschuldigen… und ich werde ihm verzeihen.“

      „Rae, ich weiß, es steht mir nicht zu, das zu sagen, aber ich finde, das solltest du auf keinen Fall tun.“

      „Ich gebe dir völlig recht. Aber ich kann meine Gefühle nicht ändern. Ich weiß, wenn er auf die Knie fallen und sich entschuldigen würde, dann würde ich ihn wieder zurücknehmen. Ich würde ihm alle seine Entschuldigungen abkaufen, nur um die Chance zu haben, wieder glücklich zu sein… denn was wir hatten war ziemlich großartig.“

      Zeke drang nicht weiter in mich, denn er wusste, er würde meine Meinung nicht ändern können. Ich war in einem Netz schmerzlicher Gefühle gefangen und nichts, was ich tat, würde mich daraus befreien. Ich war Ryker ausgeliefert, auch wenn es wehtat mir das einzugestehen.

      „Ich weiß, wie du dich fühlst. Wenn du so starke Gefühle für jemanden hast, kannst du manchmal nicht klar denken. Du bist Sklave von allem, was diese Person tut. Du sagst dir, dass du dich lösen musst, aber es ist so schwierig. Du hoffst weiter. Du träumst weiter.“ Er hob seinen Kopf an, damit er mich ansehen konnte. „Und nichts, was diese Person tut, wird deine Gefühle für sie je ändern.“

      Ich hatte gedacht, er würde von Rochelle sprechen, aber das passte nicht so richtig. Es gab keinen Grund für ihn, sich von Rochelle zu lösen. Sie schien perfekt für ihn zu sein und es war offensichtlich, dass sie ihn liebte, denn sie konnte ihre Augen nicht von ihm abwenden. „Ich habe nicht gewusst, dass du jemals so für jemanden empfunden hast.“

      Er sah weg. „Das ist lange her.“

      „Du hast sie geliebt, aber sie hat deine Gefühle nicht erwidert?“ Da er das Thema angeschnitten hatte, fand ich es in Ordnung nachzufragen.

      „So ungefähr.“

      „Das tut mir leid, Zeke.“

      „Schon okay. Ich habe es durchgestanden und du wirst das auch.“

      „Ja… das hoffe ich.“

      Er streichelte mir weiter den Rücken, einen besorgten Ausdruck in den Augen. „Willst du heute hier übernachten? Das Gästeschlafzimmer gehört ganz dir.“

      „Nein, ich sollte lieber nach Hause gehen. Rex wird sich meinetwegen Sorgen machen. Er hat gesehen, wie ich wie eine Irre aus der Wohnung gestürmt bin.“

      „Das hab ich schon mal gesehen“, sagte er lächelnd. „Es wäre nicht schlau, sich dir dann in den Weg zu stellen.“

      „Er macht sich bestimmt schon Sorgen. Mir ist nur nicht danach, mit ihm darüber zu reden.“

      „Warum hast du dann mit mir geredet?“

      „Ich weiß es nicht“, flüsterte ich. „Rex hat mich ja gewarnt, dass das mit Ryker ein Fehler sei. Ich werde zugeben müssen, dass er recht gehabt hat und er wird es mir unter die Nase reiben.“

      Seine Stimme klang sanft. „Rae, das würde er niemals tun.“

      „Doch, würde er. Und weißt du was? Er hat jedes Recht dazu. Ich hätte auf ihn hören sollen.“

      „Selbst wenn er recht gehabt hat, er wollte nicht recht haben.“ Zeke ließ seine Hand von meinem Rücken fallen und legte sie auf seinen Oberschenkel. „Ich habe auch gewusst, dass es ein Fehler war, aber ich wollte, dass Ryker mir das Gegenteil beweist. Wir alle haben das gewollt. Keiner von uns fühlt sich als Gewinner. Alles was uns jetzt wichtig ist, ist wie es dir geht.“

      Ich konnte endlich lächeln. „Ich habe so ein Glück, dass ich euch alle habe… keine Ahnung was ich ohne euch machen würde.“

      Er beugte sich vor und drückte seine Lippen auf meine Schläfe. Es war eine Art von Zuneigung, die er mir gegenüber noch nie gezeigt hatte und der Trost, den es auslöste, war etwas, das ich mir nicht erklären konnte. Mein Herz hörte endlich auf zu schmerzen und alles was ich fühlte war Glück. „Das wirst du nie herausfinden müssen.“
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      Ich machte mir die ganze Nacht Sorgen um Rae.

      Genau vor solch einer Scheiße hatte ich sie bewahren wollten. Diese Frau hatte schon genug durchgemacht. Wir hatten beide schon genug durchgemacht. Wir hatten unser Lehrgeld bezahlt und nun war es an der Zeit für uns, glücklich zu sein. Ich hatte gewusst, Ryker würde sie nicht so behandeln, wie er versprochen hatte. Ich hatte gewusst, er würde ihr irgendwann das Herz brechen.

      Und nun war es passiert.

      Ich zog meine Schwester oft auf, weil sie nervte, wie alle Schwestern auf der Welt. Aber tatsächlich war sie einer der besten Menschen, die ich kannte. Sie hatte mich aufgenommen und unterstützte mich ganz gleich was kam. Wenn jemand mich blöde anmachte, war sie die erste, die dazwischen sprang und denjenigen zurechtwies. Sie war allerdings auch eine der ersten die mich überhaupt blöde anmachte. Es ergab keinen Sinn, aber für uns funktionierte es so.

      Ich hatte mich um sie gekümmert, als wir aufgewachsen waren und ab dem Moment, da es ihr gut ging, hatte sie angefangen, sich um mich zu kümmern. Sie hatte Geld in meine Bowlingbahn investiert, damit ich wieder auf die Beine kam und sie ließ mich noch immer bei sich wohnen und essen. Sie war meine größte Unterstützung, der Mensch, auf den ich mich immer verlassen konnte, ganz egal wie wütend wir aufeinander waren.

      Das war wahre Liebe.

      Und die Vorstellung, dass jemand ihre Gutmütigkeit, ihren Optimismus und ihr Herz ausnutzte, ließ bei mir alle Sicherungen durchbrennen.

      Ich wollte zu Ryker marschieren und ihm die Scheiße aus dem Leib prügeln.

      Das wollte ich so sehr.

      Aber ich wusste, Rae würde das nicht wollen. Sie würde wollen, dass ich mich raushielt und meine Beleidigungen für mich behielt. Sie wollte nicht, dass ich ihre Kämpfe für sie austrug, denn sie konnte das selbst.

      Nach Mitternacht kam sie endlich nach Hause.

      Ich sprang von dem Sofa und stolperte beinahe über die Armlehne, als ich versuchte so schnell wie möglich zu ihr zu kommen. „Was ist passiert?“

      Sie warf mir einen traurigen Blick zu, der ganz klar „Nichts Gutes“ hieß.

      „Es tut mir leid, Rae. Das tut es wirklich.“

      Sie erzählte mir was passiert war. Dass Ryker ein riesiges Arschloch gewesen war und sie dann zu Zeke gegangen war, damit er sie trösten konnte. Als sie sich dann etwas besser gefühlt hatte, war sie nach Hause gekommen.

      Es gab so viel, was ich sagen wollte, aber ich wusste, es war besser, es für mich zu behalten. Ich konnte nicht fassen, dass Ryker so lange mit ihr zusammensein konnte und sie dann in einem Wimpernschlag einfach stehen ließ. Er hatte sie behandelt, als hätte sie ihn betrogen oder ähnliches. In Wirklichkeit hatte sie ihm nur gestanden, wie viel er ihr bedeutete.

      Die Augen meiner Schwester waren schwer vor lauter Erschöpfung und Verzweiflung. Sie konnte ihre gespielte Gleichgültigkeit vor mir nicht länger aufrechterhalten. Sie trug ihr Herz auf der Zunge und ihre blauen Flecken auf der Haut. „Ich glaube, dass er in ein paar Wochen zurückkommen und sich bei mir entschuldigen wird. Zumindest hoffe ich, dass er das tun wird.“

      Ich konnte nicht glauben, dass sie überhaupt in Erwägung zog, ihm zu vergeben. Meine Schwester ließ sich nichts gefallen, darum konnte ich nicht verstehen, warum sie es in diesem Fall tat. Aber sie jetzt aufzuregen, würde nichts bringen. Was sie jetzt brauchte, war ein Freund. Sie brauchte einen Ort, an dem sie sich sicher fühlte. „Es tut mir leid, Rae“, wiederholte ich mich, aber es gab nichts zu sagen, das dem Anlass besser gerecht wurde.

      „Du hattest wohl doch recht…“ Sie seufzte ergeben als sie mich ansah. „Ich hätte auf dich hören sollten, Rex.“

      Ich fühlte mich beschissen, weil ich recht gehabt hatte. Ich wünschte mir eine Million Mal, falsch gelegen zu haben. Ich wünschte Ryker wäre all das gewesen, von dem ich behauptet hatte, er wäre es nicht und er hätte Rae umgehauen und wäre ihr Traumprinz geworden. „Das ist nicht wahr. Sag so etwas nicht.“

      „Ist es doch. Und wir wissen es beide.“ Sie ging in ihr Schlafzimmer, Safari ihr auf den Fersen.

      Sollte ich ihr nachgehen und mit ihr reden? Oder sollte ich sie einfach in Ruhe lassen? Ich wusste nicht, was ich tun sollte.

      Nachdem ich ein paar Minuten rumgestanden hatte, entschied ich mich schließlich dazu, in ihr Zimmer zu gehen. „Wenn du reden willst, bin ich immer für dich da, Rae. Ich wollte nur, dass du das weißt.“

      Sie lag mit Safari neben sich auf den Bett, mir den Rücken zugewandt. „Ich weiß.“

      „Kann ich irgendwas für dich tun? Ich kann dir etwas von Mega Shake holen.“ Das war ihr Lieblingsladen. Immer wenn sie eine Aufheiterung brauchte, war das meine erste Anlaufstelle.

      Sie drehte sich nicht um oder setzte sich auf. Sie lag weiterhin in den gleichen Klamotten auf dem Bett, ihren Hund als Trost an sich gekuschelt. „Nein danke, Rex. Ich habe keinen Appetit.“

      „In Ordnung…“

      „Ich werde das durchstehen.“ Ihre Stimme klang erstaunlich fest. „Ich möchte jetzt einfach nur allein sein.“

      „Okay.“ Wenn ich an eines glaubte, dann war das ihre Stärke. Sie hatte eine Menge durchgemacht und sich da immer durch gekämpft. Jetzt war sie tief gefallen, aber sie hatte die Kraft sich wieder aufzurappeln. Das tat sie immer und würde sie auch immer tun. „Ich weiß, dass du das durchstehst, Rae. Das tust du immer.“

      [image: ]

      „Ich werde ihm so eine runterhauen, dass ihm das Genick bricht.“ Jessie war so aufgebracht, dass sie ihren Drink vollständig ignorierte. Sie hatte bislang nicht einmal daran genippt, obwohl sie normalerweise bereits bei ihrem dritten oder vierten wäre.

      Auch Kayden ließ ihren Drink links liegen. Statt wie Jessie Gift zu verspritzen, war sie ganz leise vor Bestürzung. „Arme Rae… das hat sie nicht verdient.“

      „Nein. Hat sie nicht.“ Zeke legte seinen Arm auf die Rücklehne der Sitzecke und starrte in die Bar, seine Augen auf etwas in der Ferne gerichtet. Er saß schweigend da und dachte an das Drama, das jemanden, der ihm wichtig war, umgab. „Das passt alles nicht zusammen. Warum sollte es dich so sehr stören, wenn dir eine Frau sagt, dass sie dich liebt?“ Er wandte sich wieder zu uns und seine Augen füllten sich mit Wut. „Ich kann nachvollziehen, wieso es für eine Weile merkwürdig sein könnte, aber sie abzuschießen? Das ergibt überhaupt keinen Sinn.“

      „Ich kapier’s auch nicht“, sagte ich. „Es sind nur Worte. Sie verändern nicht sehr viel an der Beziehung. Es ist ja nicht so als würde sie es jeden Tag sagen oder so.“

      „Und sie meinte sogar, er müsste es nicht zurücksagen“, sagte Jessie. „Sie hat ihm das offengelassen. Es ist ja nicht so als hätte sie ihm ein Ultimatum gestellt.“

      „Sie hat mir erzählt, dass er meinte, er würde sie nie lieben“, sagte Zeke. „Und dass er deswegen nicht mit ihr zusammensein könnte. Aber selbst dann ergibt es keinen Sinn.“

      „Verdammt“, sagte Kayden. „Das ist brutal.“

      „Nein“, meinte Jessie. „Das ist einfach etwas, das nur Arschlöcher sagen würden.“

      Zeke schüttelte den Kopf. „Es fällt mir so schwer, ihn nicht anzurufen und ihm ordentlich die Meinung zu sagen.“

      „Mir fällt es schwer, nicht neben seinem Auto auf ihn zu warten und ihn zu vermöbeln.“ Dieser Wunsch war mir ein paar Mal durch den Kopf gegeistert. Ein paar Mal zu oft.

      „Und der schlimmste Teil ist“, sagte Zeke „Rae hat gesagt, dass sie glaubt, er würde in ein paar Wochen wieder ankommen, wenn er sich beruhigt hat. Er würde sich entschuldigen und sagen, er hätte nichts davon ernst gemeint. Und dann würde es wieder wie vorher mit ihnen sein.“

      Kayden schüttelte ihren Kopf. „Das könnte ich ihm nicht verzeihen. Zu verabscheuungswürdig.“

      „Ich glaube nicht, dass er zurückkommen wird“, meinte Jessie. „Man sagt jemandem solche Dinge nicht, nur um dann um eine zweite Chance zu bitten.“

      „Ich hoffe er kommt nicht zurück“, sagte ich. „Es hat Zeke und mich eine Menge Überwindung gekostet, ihm auch nur eine erste Chance zu geben. Auf keinen Fall bekommt er eine zweite.“

      „Auf keinen verdammten Fall“, bekräftigte Zeke.

      „Wo ist Rae gerade?“, fragte Kayden.

      „Sie ist zu Hause und sieht fern“, sagte ich. „Sie meinte, sie bräuchte ein wenig Zeit für sich und ich habe mir gedacht, ich sage euch Bescheid, damit sie es euch nicht selbst erzählen muss. Es ist schon schwer genug für sie gewesen, es Zeke und mir zu erzählen.“

      „Ich verstehe schon“, sagte Jessie. „Ich möchte sie umarmen oder irgendwas tun. Aber ich bin sicher, sie möchte jetzt lieber alleine sein.“

      „Ich werde ihr morgen Blumen schicken“, meinte Kayden. „Ihr eine liebe Nachricht schreiben.“

      „Vielleicht sollten wir ihr alle Blumen schenken“, sagte Zeke. „Sie daran erinnern, dass wir sie alle lieben, auch wenn Ryker das nicht tut.“

      „Das ist eine gute Idee“, sagte ich. „Was kosten Blumen?“ Ich war immer noch pleite.

      Zeke wusste schon, was ich fragen wollte. „Ich kümmere mich darum, Rex. Unterschreib du einfach die Karte.“

      Ich klopfte ihm auf die Schulter. „Danke, Mann. Ich werde es dir ganz schnell zurückgeben.“

      „Ich weiß“, erwiderte er. „Ich schreibe es einfach mit auf die Liste.“
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      Zwei Wochen waren ins Land gezogen und ich hatte nichts von Ryker gehört.

      Ich hatte erwartet, er würde sich irgendwann bei mir melden und sich entschuldigen. Ich hatte erwartet, er würde realisieren, was er verloren hatte, als er so grausam Schluss gemacht hatte, als hätte ich ihm nie irgendetwas bedeutet. Ich hatte erwartet, er würde realisieren, dass das alles ein furchtbarer Fehler gewesen war.

      Aber das tat er nie.

      Rex hatte mich in den vergangenen zwei Wochen mit Argusaugen beobachtet. Er hatte sogar das Abendessen fertig, wenn ich nach Hause kam und als wäre es Hexerei, war die Wohnung plötzlich sauber. Er hatte es im gesamten letzten Jahr, das er bei mir wohnte, nicht hingekriegt, aber in dem Moment, wo ich eine schwere Zeit durchmachte, kümmerte er sich um mich.

      Da das wirklich lieb war, machte ich ihm deswegen nicht die Hölle heiß.

      Alle kamen mich fast täglich zu Hause besuchen. Sie schauten einfach so vorbei, entweder um zu spielen oder um mit mir fernzusehen. Kayden und Jessie fragten nie nach Ryker und daher wusste ich, dass Rex und Zeke ihnen erzählt hatten was geschehen war.

      Um genau zu sein, fragte niemand nach ihm.

      Niemand fragte wie es mir ging oder ob ich klarkam.

      Niemand sah mich mitleidig an.

      Sie behandelten mich als sei alles normal und das war haargenau was ich brauchte. Wenn sie mich ständig damit bedrängen würden, wie es mir ginge, dann würde ich niemals aufhören daran zu denken. Das war der bessere Weg.

      Rochelle kam nicht vorbei. Ich nahm an, weil Zeke wollte, dass es nur der Kern unserer Gruppe war. Das hätte er nicht tun müssen, denn ich mochte Rochelle wirklich. Sie war eine Frau, also war ich sicher, sie hatte auch so ihre Erfahrungen mit Herzschmerz.

      Wir spielten am Tisch Stadt, Land, Fluss und ich gewann endlich eine Runde. Zeke hatte alle vorherigen gewonnen. „Ja! Nehmt dies, Verlierer.“

      „Es geht doch nichts über einen würdevollen Gewinner…“ Jessie verbarg ihr Lächeln mit einem Schluck aus dem Weinglas.

      „Ich habe es satt, die ganze Zeit gegen Zeke zu verlieren.“ Ich warf die Karten zurück in den Karton und bereitete eine neue Runde vor. „Jemand musste seinen Siegeslauf unterbrechen.“

      „Das ist also etwas Persönliches.“ Er stützte seine Ellenbogen auf dem Tisch ab, seine ansehnlichen Arme unter seinem langärmligen T-Shirt präsentierend. Er trug eine Mariners Kappe und sah wie jeder andere Sportfan in der Stadt aus. Der Blick, den er mir zuwarf, war spielerisch aber auch herausfordernd.

      „Ich glaube, ich spreche für alle hier, wenn ich sage, dass wir es satt haben, dass du dauernd gewinnst.“ Niemand kann Streber leiden.

      „Ich gewinne nie“, sagte Rex. „Ich bin zu dumm.“

      „Hey, das stimmt nicht.“ Beeilte sich Kayden zu sagen, wie eine Mutter, die ihren Sohn tröstet. „Du bist der klügste Kerl, den ich kenne.“ Ihre Hand wanderte ohne Umschweife zu seinem Oberarm. „Du bist einfach in anderen Dingen gut als wir.“

      Er sah auf ihren Arm hinunter und lächelte. „Das stimmt wohl…“

      Sie zog schnell ihre Hand weg als hätte sie sich verbrannt. „In Ordnung. Lasst uns mit der nächsten Runde anfangen. Ich mache uns ein paar Margaritas.“

      Ich wusste, ich hatte den Mann verloren, den ich liebte und es war noch immer schwer zu akzeptieren. Wenn er bis jetzt nicht zurückgekommen war, dann würde er das auch nicht mehr tun. Aber bei allem Unglück erkannte ich, was für Glück ich eigentlich hatte. Ich hatte ein paar Freunde, die meine Familie waren und die auf die bestmögliche Weise für mich da waren, genauso wie auch ich es für sie war. Auch im Dunkeln schien ein Licht für mich. Und ich erkannte, dass ich eigene Sonnen hatten, die mir überallhin folgen würden—mich immer warm haltend.
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      Es war das erste Mal, dass ich die Energie hatte, mich zurechtzumachen und auszugehen. Jessie hatte mir ein Kleid in ihrem Lieblingklamottenladen gekauft und mich gebeten, es zu tragen. Es war wirklich schön, ein kurzes schwarzes Kleid, fast rückenfrei. Sie kannte meine Größe und Figur und sie wusste wie sie jeden gut aussehen lassen konnte.

      Zeke kam mit einem weiteren Lemon Drop in der Hand an den Tisch. Er stellte ihn neben meinem fast leeren Glas ab. „Sieht so aus, als bräuchtest du Nachschub.“ Er stand in Hemd und Jeans neben mir an dem hohen Tisch.

      „Danke dir, aber du musst nicht meinen persönlichen Getränkeorganisierer spielen.“ Er hatte das schon den ganzen Abend gemacht und sichergestellt, dass mein Glas nie leer war.

      „Hey. Freunde lassen Freunde nicht verdursten.“

      Ich nippte daran, ehe ich ihn wieder auf den Tisch stellte. „Nun, danke schön. Er ist köstlich.“

      „Gern geschehen. Aber den Ruhm für die Zubereitung kann ich nicht einheimsen.“

      „Du hast ihn aber hergetragen. Vermutlich ist er auf dem Weg leckerer geworden.“

      Er schenkte mir das charmante Lächeln, das alle Frauen dahinschmelzen ließ. „Stimmt.“

      „Wo ist Rochelle?“

      „Oh, sie hatte heute Abend was vor.“

      Ich wusste, dass er log. Ich konnte es ganz deutlich in seinen Augen sehen. „Zeke, du musst nicht aufhören sie mitzubringen, nur damit ich mich nicht so schlecht fühle, weil ich allein bin. Ich kann euch beiden beim Verliebtsein zusehen, das ist vollkommen in Ordnung für mich.“ Wann immer ich Zeke mit Rochelle sah, wünschte ich mir, Ryker würde mich so lieben. Natürlich war mir dieser Gedanke mit einer überwältigenden Menge an Eifersucht durch den Kopf gegangen. Aber ich wollte, dass Zeke glücklich war und er sollte es nicht herunterspielen müssen, nur weil ich kreuzunglücklich war. „Ich mag Rochelle. Ich finde sie ist ein großartiger Zuwachs für unsere Gruppe.“

      Zeke hörte endlich mit dem Theater auf. „In Ordnung. Werde ich machen.“

      „Danke dir.“ Das arme Mädchen sollte nicht nur meinetwegen ausgeschlossen werden.

      Jessie stupste Rex in die Seite. „Schau dir den Hintern von der Braut da an. Verdammt, sogar ich stehe ein bisschen auf sie.“

      „Was?“ Rex‘ Kopf drehte sich so schnell, ich konnte es fast knacken hören. „Wo?“ Er drehte sich plötzlich wieder zurück und schaute Kayden an, ehe er wegsah. „Ich meine… ich hab schon bessere gesehen.“

      Jessie sah ihn mit zusammengekniffenen Augen an. „Geht’s dir gut?“

      Ich musste zugeben, dass sein Verhalten befremdlich war, selbst für mich. „Du hast schon bessere gesehen?“ Ich warf einen Blick auf sie. „Nein, Rex. Hast du nicht.“

      Sogar Zeke checkte sie ab. „Wenn ich nicht in einer Beziehung wäre, würde ich nach ihrer Nummer fragen.“

      Rex zuckte die Achseln und nahm dann einen ordentlichen Schluck von seinem Bier.

      Kayden nippte an ihrem Wein.

      „Ich glaube…“ Jessie sah weiter zu der Frau auf der anderen Seite der Bar. Ihre Stimme verlor sich und ihre Augen wuchsen auf die Größe von Basketbällen an. „Ähh…“ Sie ließ ihren Drink stehen und kam zu meiner Seite des Tisches. „Lass uns auf Toilette gehen.“

      „Warum?“ Ich musste nicht, und soweit ich wusste, waren wir auch keine Teenager mehr.

      „Ich brauche Hilfe bei meinem Make-up.“ Sie griff nach meinem Handgelenk und versuchte mich wegzuziehen.

      „Dein Make-up ist perfekt wie immer.“ Ich befreite mich vorsichtig aus ihrem Griff und blieb auf meinem Platz sitzen. „Warum benimmst du dich auf einmal so komisch?“

      Rex blickte hinter sich und reagierte dann ähnlich.

      Kayden verschüttete beinahe ihren Drink.

      Zeke sah plötzlich auf seine Uhr. „Verdammt, ich habe gar nicht gemerkt wie spät es schon ist. Wir sollten gehen.“

      Es war zehn.

      Irgendetwas war los.

      Ich suchte die andere Seite der Bar ab und entdeckte sofort, was sie vor mir zu verstecken versuchten. Ryker ging durch die Menge, seinen Arm um die schlanke Taille einer hübschen Brünetten gelegt. Er lächelte zu ihr herunter wie jemand, der einen tollen Abend mit einer schönen Frau hatte.

      Rex senkte den Kopf und schloss die Augen. „Scheiße.“

      Alles lief in Zeitlupe ab, als ich dabei zusah wie die beiden sich zusammen bewegten. Ich war so viele Male die Empfängerin dieses Lächelns gewesen. Er hatte mich so angelächelt, direkt bevor er mich geküsste hatte, normalerweise auf den Mundwinkel. Ich wusste, wie sich diese große und starke Hand auf meinem unteren Rücken anfühlte. Ich erinnerte mich daran, wie er mich festgehalten hatte, als ob er niemals loslassen wollte.

      Wir waren gerade mal zwei Wochen getrennt und er war schon wieder auf Beutefang. Und dem Lächeln in seinen Augen nach war es nicht das erste Mal. Er machte das schon eine ganze Weile, vielleicht sogar schon bevor wir uns richtig getrennt hatten.

      Ich konnte nicht aufhören sie anzustarren, obwohl der Anblick absolut entsetzlich war. Er brach mir das Herz auf eine völlig neue Weise. Es zerschmetterte meinen Glauben, dass das, was wir gehabt hatten, überhaupt echt gewesen war. Er hatte Liebe mit mir gemacht und ich hatte ihm gesagt, dass ich ihn liebte… und dann hatte er mich abgesägt. Es war das Grausamste, was man mir je angetan hatte. Und nun war er schon darüber weg und machte mit seinem Leben weiter, tobte sich in dem Bett aus, in dem ich fast jede Nacht geschlafen hatte.

      Es tat weh.

      Es tat verdammt nochmal richtig weh.

      Ryker führte sie nach vorne und als seine Augen nach einer Lücke in der Menge suchten, fanden sie meine Augen. Er erstarrte in seiner Bewegung, weil die Überraschung ihn so unerwartet traf. Ganz offensichtlich hatte er gedacht, es bestünde keine Gefahr auf mich zu treffen, weil ich seinen Verlust zu Hause neben einer leeren Packung Taschentücher beweinen würde. Für einen Augenblick war ein schlechtes Gewissen in seinen Augen zu erkennen, dabei erwischt zu werden, jemand Neues zum Ficken abzuschleppen. Doch dann drehte er sich um und ging weiter, seine Hand noch immer auf ihrer Taille. Er ging an uns vorbei und bewegte sich in Richtung Ausgang.

      Alle standen absolut regungslos da und starrten mich an, unsicher was ich tun oder sagen würde. Ich fühlte mich wie eine Bombe, die sie entschärfen wollten. Jeden Augenblick könnte der falsche Draht durchgeschnitten werden und ich würde hochgehen.

      Ich konnte nicht überspielen wie sehr das wehtat. Auch jetzt liebte ich ihn noch. Ich träumte noch immer von ihm. Ich vermisste ihn noch immer. Als er gesagt hatte, dass er mich niemals lieben würde, hatte er es wohl wirklich so gemeint. Sonst wäre er jetzt wohl kaum gerade aus und würde sich amüsieren.

      Vielleicht hatte ich ihm wirklich nichts bedeutet.

      „Entschuldigt mich.“ Ich griff mir meine Clutch und wandte mich vom Tisch ab.

      „Hey, warte mal.“ Zeke packte mich am Handgelenk. „Rae, das ist es nicht wert.“

      „Wenn sie ihm einen Drink ins Gesicht kippen will, hat sie jedes Recht dazu“, warf Jessie ein.

      Ich versuchte mich aus seinem Griff zu winden, aber er war zu stark.

      „Rae, ich prügele mit Vergnügen die Scheiße aus ihm, wenn du das willst. Aber stell ihn nicht selbst zur Rede.“ Zeke zog mich weiter zurück.

      „Lass. Mich. Los.“ Ich starrte ihn mit Feuer in meinen Augen nieder, bereit dafür, ihn nur mit einem Blick zu verbrennen.

      Zeke erwiderte meinen bösen Blick, ehe er mich schließlich losließ.

      Und weg war ich.

      Ich ging aus der Bar und kam beim Gehweg an. Die eisige Nachtluft in Seattle traf mich hart, weil ich praktisch nichts anhatte. Ich war dankbar, dass Jessie dafür gesorgt hatte, dass ich heute Abend hübsch aussah. Das war besser als furchtbar auszusehen, während er mit einem Upgrade von mir wegging.

      Ich erblickte ihn wie er zu seinem Auto ging, seinen Arm noch immer um ihre Taille.

      Ich ging ihnen hinterher, mein Herz vor lauter Adrenalin wild in meiner Brust schlagend. Ich konnte kaum atmen, weil ich wegen dem, was als Nächstes passieren würde, so aufgebracht war. Ich wartete ganz bewusst bis er sie auf den Beifahrersitz verfrachtet und die Tür geschlossen hatte, ehe ich loslegte. Diese Frau kannte mich nicht. Sie kannte vermutlich nicht einmal Ryker. Sie hatte es nicht verdient, meinen Zorn abzubekommen. Sie war nur eine unschuldige Frau, die dachte unfassbares Glück gehabt zu haben, einen so schönen Mann wie Ryker zu treffen.

      Er drehte sich um und blieb stehen, als er mich sah. Er sah immer noch schuldbewusst aus, so als hasste er sich für das, was er gerade tat. Seine Arme hingen seitlich herab und er bemühte sich um einen gleichmütigen Gesichtsausdruck. Aber seine Augen verrieten ihn trotzdem.

      Ich wollte schreien.

      Ich wollte ihn schlagen.

      Ich wollte weinen.

      Aber ich tat nichts davon. Ich zog meine Schultern zurück, hob mein Kinn und sah ihm direkt in die Augen. Mit einer festen Stimme voller Autorität und Kraft sagte ich ruhig: „Du tust mir leid, Ryker.“

      Sein Blick wurde weicher, weil er nicht erwartet hatte, dass ich so anfangen würde.

      „Siehst du die Leute da?“ Ich zeigte auf meine Freunde, die sich zehn Meter entfernt auf dem Gehweg versammelt hatten, um das Gespräch zu beobachten.

      Ryker blickte zu ihnen.

      „Ich habe Menschen, die mich lieben. Und ich habe Menschen, die ich liebe. Ryker, du hast niemanden. Du teilst dein Leben mit niemandem. Du teilst deine Geheimnisse mit keiner Menschenseele. In dir ist nichts außer Dunkelheit und Einsamkeit. Ich habe mich dir hingegeben, ich habe dich geliebt, weil ich gedacht habe, es gäbe etwas in dir, das es wert wäre gerettet zu werden. Aber in dem Moment, wo etwas Wirkliches passiert, bekommst du Angst und rennst weg. Wenn du so dein Leben führen willst, dann tust du mir sehr leid. Nicht ich sollte dir leid tun, weil du mir das Herz gebrochen hast. Du solltest dir selbst leid tun, weil du nie das Glück haben wirst Liebe zu empfinden.“ Ich starrte ihn an, ohne zu blinzeln, mein Körper noch immer gerade und anmutig. Ich war einen Kopf kleiner als er, aber ich fühlte mich so groß wie ein Berg. Er hatte mich verletzt. Er hatte mich zerschmettert. Aber ich stand noch immer. Ich atmete noch immer. Ich würde für eine lange Zeit Narben haben, aber ich hatte trotzdem überlebt. „Ich werde jemanden finden, der Manns genug ist, eine Frau wie mich zu lieben. Ich werde einen Mann finden, furchtlos genug, um keine Angst zu haben. Und ich verspreche dir, dieser Mann wirst niemals du sein.“ Ich trat von ihm weg, den Blickkontakt noch immer haltend. „Du hast den größten Fehler deines Lebens gemacht. Das kann ich dir versprechen.“

      [image: ]

      „Das war großartig.“ Rex schloss die Tür auf und wir gingen alle hinein.

      „Das war es wirklich“, sagte Zeke. „Du hast ihn auf seinen Platz verwiesen, ohne auch nur die Stimme zu erheben.“

      „Ich wette er fühlt sich beschissen.“ Jessie warf ihr Haar nach hinten, ehe sie hereinkam. „Ich bezweifele, dass er heute überhaupt einen hochbekommen hat.“

      „Dieses Gespräch wird ihn für den Rest seines Lebens verfolgen“, meinte Kayden. „Wenn das mir jemand gesagt hätte… ich hätte geweint.“

      Ich wusste das Lob, das ich von allen bekam, zu schätzen, und auch wenn ich stolz darauf war, wie ich die Situation gemeistert hatte, fühlt ich mich nicht wirklich besser. Mein Körper fühlte sich nicht mehr stark. Wenn überhaupt, fühlte ich mich schwächer. Das Adrenalin war verschwunden und alles was übrig geblieben war, war die nackte Wahrheit. „Danke, Leute. Ich glaube, dadurch fühle ich mich schon besser.“ Das war gelogen. Aber sie sollten denken, dass es mir gut ging, damit sie aufhören würden sich meinetwegen zu sorgen. Sie sollten nichts von diesem tiefen Loch in meinem Bauch wissen, das keinen Boden zu haben schien. „Ich bin ziemlich müde. Ich glaube, ich werde mich hinhauen.“

      „In Ordnung“, sagte Jessie. „Ich mich auch.“ Sie wandte sich an Kayden: „Soll ich dich mitnehmen?“

      Kayden warf Rex schnell einen Blick zu, ehe sie sich zu Jessie drehte. „Ja, klar.“

      „Ich werde dann auch mal verschwinden.“ Zeke kam zu mir und hob die Hand. „High Five dafür.“

      Ich lächelte und klatschte dann meine Handfläche gegen seine.

      „Du bist eine taffe Frau.“ Er zog mich in eine ungestüme Umarmung und drückte mich fest. „Mit dir legt sich keiner an.“ Als er sich zurückzog, lächelte er mich liebevoll an. „Wir sehen uns morgen, okay?“

      „Ja, klar.“

      „Rochelle kommt vorbei, wenn ich zu Hause bin. Ich freue mich darauf, ihr zu sagen, dass es dir besser geht. Sie hat sich Sorgen um dich gemacht.“

      „Das ist lieb von ihr.“ Sie war die netteste Frau, die Zeke uns je vorgestellt hatte. „Sag ihr, ich weiß das zu schätzen.“

      „Na klar.“ Er klopfte mir auf die Schulter und ging mit den anderen hinaus.

      Ich ging mit Safari in Richtung Bett und schloss die Tür hinter mir. Sobald ich endlich allein war, fühlte ich wie meine Knie schwach wurden. Ich schaffte es kaum bis zum Bett, ehe ich zusammenbrach. Meine High Heels waren unbequem, also schob ich sie mir von den Füßen. Ich machte mir nicht die Mühe mein Kleid auszuziehen, es war mir egal.

      Ich wusste, was kommen würde und es gab keinen Weg dem zu entkommen. Wie eine Lawine, die man hören konnte, bevor man sie sah, fing der Schmerz tief in meiner Brust an. Er kroch langsam hinauf in meine Kehle, meine Augen und meinen Mund.

      Eine heiße Träne entkam mir und ich wusste, dass das erst der Anfang war.

      Ich weinte nie, wenn ich es vermeiden konnte. Es war ein Zeichen von Schwäche. Es war ein Eingeständnis, dass ich jemanden an mich herangelassen hatte. Aber dieses Mal konnte ich es nicht verhindern. Als ich ihn mit dieser Frau gesehen hatte, war ich zusammengebrochen. Trotz der Rede, die ich gehalten hatte, war ich innerlich zerrissen. Es tat weh. Es tat so gottverdammt weh.

      Ich dämpfte mein Schluchzen, damit Rex mich nicht hören würde. Der Fernseher im Wohnzimmer war an, also schaute er wahrscheinlich fern, die Lautsprecher alle Geräusche übertönend, die ich machte.

      Safari kam näher zu mir und legte seinen Kopf auf meinen Oberschenkel. Er sah zu mir hoch und winselte leise, innerlich leidend, weil er wusste, dass ich auch litt.

      Ich streichelte ihm über den Kopf und fühlte wie meine Tränen auf seine Nase fielen. „Es wird mir wieder besser gehen, Safari. Ich muss es nur rauslassen.“ Ich weinte, weil ich Ryker für immer verloren hatte. Ich weinte, weil es ihnen einen Dreck interessierte, dass er mich verletzt hatte. Ich weinte, weil ich an einen Mann geglaubt hatte, der mein Vertrauen nicht verdient hatte. Ich weinte, weil ich ihm mein ganzes Herz geschenkt hatte—und er es nicht gewollt hatte.

      Eines Tages würde es mir besser gehen. Aber jetzt gerade war ich todunglücklich.

      Und ich würde noch eine ganze Weile an meinem gebrochenen Herzen leiden.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Bücher von E. L. Todd

          

        

      

    

    
      Die Geschichte geht in Buch 3 weiter

      
        Hier klicken, um Schimmer der Liebe zu kaufen.
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      Lieber Leser,

      

      danke für das Lesen von Schimmer der Hoffnung. Ich hoffe, Sie hatten beim Lesen genau so viel Spaß, wie ich beim Schreiben. Wenn Sie eine kurze Rezension verfassen könnten, würde mir das sehr helfen! Rezensionen sind die beste Unterstützung, die man einem Autor geben kann. Vielen Dank!

      Von Herzen,

      E. L. Todd

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Wollen Sie Mich Stalken?

          

        

      

    

    
      
        Abonnieren Sie meinen Newsletter, um Updates zu Neuerscheinungen, Werbegeschenke und meinen lustigen monatlichen Newsletter zu erhalten. Sie werden über alles Wichtige informiert. Melden Sie sich noch heute an.

        www.eltoddbooks.com

        

        Facebook:

        https://www.facebook.com/ELTodd42

        

        Twitter:

        @E_L_Todd

        

        Jetzt gibt es keinen Grund mehr, mich nicht zu stalken. Fangen Sie also gleich an.

      

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Sind Sie einer dieser super Fans?

          

        

      

    

    
      Ich weiß, ich habe das große Glück super Fans zu haben. Solche, die für mich von einer Klippe springen würden. Sie unterstützen mich voll und ganz. Sie lieben meine Bücher und sie erzählen gerne allen davon. Ihr größtes Ziel ist es, mich auf der New York Times Bestsellerliste zu sehen und sie lassen sich von nichts davon abhalten, das zu erreichen. Zwar ist es eine Menge Arbeit, aber es ist auch eine Menge Spaß. Gibt es eine bessere Art Freunde zu finden, als mit Leuten in Verbindung zu treten, die dasselbe lieben wie Sie?

      Wenn ja, senden Sie eine Beitrittsanfrage an die Facebook Gruppe. Sie ist geschlossen, darum werden Sie sie ohne Link kaum finden. Hier ist er:

      https://www.facebook.com/groups/1192326920784373

      Ich hoffe, Sie dort zu sehen, ELITE!
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